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DES

Schöpfter des Hımmels, Erdenkönig,
Heıland bıst Du ımmer 1ın Herrlichkeit.
Du hast geheilt den verlorenen Menschen,
Nun mache heıl, Christus, Heilkönig,
Deine Knechte VO  a Sünden,
dafßß s1€, heil durch Deine Rechte,
siıcher Lobeslieder sıngen:
Lichtherrlichkeit se1
immer Dır, Jesus Christus, 1ın die Ewen.
ber den Sternen herrschest Du
£4A15: Rechten des Vaters 1n der öhe
Den Chören der Engel verfuge
gnadıg uch HEISGEE Lieder.
ach dem Fall wıieder himmlisch geworden,
leiben WIr anhaltend 1m Lobe
Wır loben 1m Liede Dıch, Herr,
Heıiliger Vater, ın Ewe
Du herrschest mıt dem Sohne,
miıt dem Heıligen Geiste.

Nımm onädıg, Herr; Christus,
VO uns die Gebete
Hın durch die Aı0nen
lafß ulls loben ıch Herr,
überall ein1g jetzt un ımmer 1n Selıgkeıt.
Troparıum VO Limoges Oa Z Jh
übertra VO. Thomas Michels OSB

4  C MOL
Akz.-N r£ A0975 NS



Pascha, Kompendium des Haeıls

Oda agemeyer OSB

)as Paschamysterium umta{ßt das Werk unserer Erlösung; das
Leiden und terben Jesu Chaust:: se1ne Auferstehung VO  — den TIoten un seine
Himmeltahrt. „ In diıesem Mysteriıum hat durch se1ın Sterben LIRSCTGHN Tod
vernichtet un durch se1ın Auferstehen das Leben LICU veschaffen‘ Er hat
UNsSeEIC Sündhaftıigkeıit un die Folgen der Sünde überwunden und wurde
uUuNsereInNn Erlöser. Was das bedeutet, können WIr Aaus einer Gegenüberstellung
des neutestamentlichen Pascha mıt dem alttestamentlichen Pessach ent-

nehmen, dem „ Vorspiel“ der Machterweise (sottes be1 der Stiftung des Neuen
Bundes.?

Das ewLge Heute

„Haec SUNT testa paschalıa, heute ist das Paschaftest, dem jenes echte
amm getotet wiırd, mıt dessen Blut die Türpfosten der Glaubenden geheilıgt
werden.
Haec 110  b eST, dies 1st die Nacht, da Du 1m Anbeginn uUNsSsSeTE Vaäter, dıe Söhne
Israels, A4AausS Agypten herausgeführt und trockenen Fu{fßes das Schiltmeer durch-
schreıiten 1eßest.“

Dıiıese Verse des Exsultet, des all,ährlichen testlichen Aufttakts ZUT Pascha-
feier, entsprechen jener göttlichen Heılszusage 1mM Rıtus der altbundlichen
Pessachtfeier, durch dıe den Feiernden jedweder Generatıon > als waren s1e die
AaUuUSs AÄgypten ausziehenden Israelıten, zugerufen wırd „HMeuttags $tahrt ıhr AaUuUs,
ım Monat bıb zıeht ihr AUS (aus der Knechtschaft) (Ex E Vgl Dt Z D
9 9—14); enn „eıine Nacht des Wachens ist das für Jahwe, S1e AUS$S dem
Agypterland führen. Diese Nacht 1st für Jahwe da als Wache für alle
Israeliten durch ihre Geschlechterreihen hındurch“ (Ex Z 42) Im alttesta-
mentlichen Pessach haben WI1r die Wurzel Zzu neutestamentlichen Pascha;
hıer der Wurzel tinden WIr auch die Elemente UT theologischen Deutung
des christlichen Pascha.

Da 1st erster Stelle die Charakterisierung des Pessachtestes als „Gedächt-
Nnıs  « (hebräisch: zıkkarön). „Dıieser Tag soll für euch 7 ADE Gedächtnis sein ,
heißt Fn Kx E 14; „ıhr sollt ihn als est tfür Jahwe feıern; ıhr sollt ıhn als für
immer eingesetzt feiern VO Geschlecht Geschlecht.“ Und „Gedenkt dieses
Tages, dem ıhr Aaus Agypten, Aaus dem Hause der Knechtschaft, AUSSCZOSCH
se1d!“ (Ex 5 (3Anz entsprechend Sagl Jesus bel der Eınsetzung des
Abendmahls seınen Jüngern: AT 1es meınem Gedächtnis!“ Kor IE;
D f Z 19) Eın „Gedächtnis“ begehen heifst 1n der Sprache der Bibel
die Sache, deren INa  3 gedenkt, real vergegenwärtigen, S1€e aktualisıeren.
„Gottes Gedenken 1sSt wırksames un schaffendes Ere1Snıs kommt
„gewıssermaißen eıiner vergegenwärtigenden Aktualısıerung der veErganSsSCHhCN
Pascha-Exodus-Geschehnisse un des VO iıhnen herbeigeführten Heıils-
zustandes gleich Durch diese kultische Kommemoratıon wiırd das Heıl der

Liturgiekonstitution des EF Vatıcanum, Nr
Ebda



VELrSANSCHCHN Zeıiten VOINN 1ne aktuelle, gegenwärtıge Realıtät“.3
Deshalbh 1st 1n der Mischna ausdrücklich angeordnet: bal jedem Zeitalter ıst
der Mensch verpflichtet, siıch betrachten, als Se1 cselbst A4aUS$ Ägypten
AUSgSCZORCNH. So heißt 65 (Ex 13 8) Du sollst deinem Sohn jenem Tag tol-
gendes kundtun: Dies dieser Passahrıtus) geschieht dessentwillen, W as
der Ewıge be]l meınem Auszug AaUS AÄgypten für mich 24 hat.“4

Diese Anordnung wırd bıs heute 1n jeder Passah-Haggada erneut K SA
sprochen VO Famılıenvater als dem Leıiter der Festgemeinschaft; un annn
fügt erläuternd hınzu: -Nicht 11SCTITEC Väter alleın hat der Heılıge, gelobt
se1 Er.; erlöst, sondern auch AUNYLS hat Er mMıt ıhnen erlöst, W1€ dıe Schriftt Sagt
(Dt 6, 23) Und AUNL hat Er VO Ört herausgeführt, u1ls herzubringen un
uns das Land geben, das Er uNnseren Vätern zugeschworen hat Darum sSiınd
WIr verpflichtet, danken, preısen, loben, verherrlichen, erheben,

rühmen, SCONCH, huldigen und lobsingen Ihm, der für VEENGM > Väter
und für UL alle diese Wunder hat Er hat UN. AUS Knechtschaft ZALT

Freiheit, Aaus Kummer HAL Freude, AUS Irauer ZzUu Festtag, AUS Fiınsternis
hellem Licht un AaUS Sklavereı ZUrTFr Erlösung geführt.“ In Wort und Rıtus wırd
1n jeder Passahteier das grundlegende Heılsereignis, die Rettung Aaus Bedrängnis
un: Not, darstellend vergegenwärtigt un nachvollziehend C erlebt. „Man
annn Sapch, da{fß 1n der jJüdıschen Tradıtion der Exodus immer unter uns

geschieht“, erklärte der Londoner Rabbiner Jonathan Magonet 1ın einer Bıbel-
woche des VErgaNgENCN Jahres; » WI1r mussen uns ständig iıh eriınnern. Jeder
Jude mu{ß siıch betrachten, als ob selber Aaus Ägypten AUSSCZORCNH SE Ja
da{fß CT selber AaUuUSs AÄgypten AUSZOß. ber INa  D annn auch SagcNh, da{fß dieses
Model|l jJüdıschen Seins 1n der Geschichte der Juden erkennbar ISE: Wır sehen
un: erfahren, da{ß P 1n der Geschichte 1n jeder Generatıon eınen Pharao o1bt,
der Joseph nıcht kannte, der AaUS den Juden Sklaven macht, da{fß S1Ee ihre
Freiheit kämpfen mussen“ ; diese „Freıiheıt, VO der 1m Exodus gesprochen
wırd, ist Modell für dıie Zukunft der ZanzZen Menschheit die Freiheıt, die
tür die Welt erhofft wırd, und War 1n den messianıschen Zeıten“.5

Dıiese mess1ianıschen Zeıten sınd ach UIsSCTeETr Glaubensüberzeugung ANSE-brochen 1ın der Person un 1m Werk des Menschensohnes Jesus Christus.
In Jesus Christus erhielt die Folge der fortgesetzt erlebten Pascha-Heils-
ere1gn1sse des Alten Bundes ıhre Vollendung, ann 1ın der Feıier des Christus-
gedächtnisses LICU und gegenwärtig allen Menschen das Heıl VCI -
mıtteln.

Vgl hierzu und ZU Thema Notker Füglıster, Die Heilsbedeutung des Pascha 1963).
Zıtat DA Berufung aut Michel 1ın E 678 Vgl ZU Thema uch
Odo Casel, Art un 1nnn der altesten christlichen Osterfteıer, 11 JLw 1—/78;
Johannes Schildenberger, Der Gedächtnischarakter des alt- un: neutestamentliıchen Pascha,
1n ! Neunheuser (Hg%; Opfer Christi und Opfer der Kırche 75—97, zahlreiche
andere‘

Pesachim 1 Dıie Textausgaben der Ziıtate Aaus Miıschna, Talmud, Targumım und
Mıdraschım bei Strack-Billerbeck, Kommentar F Neuen Testament Aaus Talmud und
Miıdrasch, (Neudruck Registerband Füglıster, (3 Regıister.

Vortrag 1ın eıner jüdısch-christlichen Bıbelwoche 1im Hedwig-Dransfeld-Haus, Bendortf/
Rheın, 19/3



So ist nıcht verwunderlıch, da{fß das; W as sıch 1m christlichen Pascha-
mysterıum ereignet, schon keimhaft 1m alttestamentlichen Pessach erkennbar
ist Wır können diese Zusammenhänge hıer 11Ur ÜEZ andeuten.

Neuschöpfung, Isaakopfer, Auszug UN Eschaton
Pessach Wr un iıst für die Juden die Rekapıtulation des göttlichen

Schöpfungswerkes, 1ıst Neuschöpfung. Pessach ist darum der alte Neyu-
jahrstermin, dem Ciott alles wieder NECU werden 1äfßt.® Pessach 1st terner
nıcht 8888  — das Gedächtnis des Auszugs AaUS Ägypten, ıst auch das (32»
dächtnıis des Obpfers Isaaks, in dessen Segenskraft nach alter rabbinıscher Lehre
der Auszug Aaus AÄgypten sıch vollzog; und ıst die Vorwegnahme der end-
zeıtliıchen Erlösung, der messianıschen Heıilsereignisse. In den vorchristliıchen
palästinensischen Targumım 7AGE  — Schilderung der agyptischen Passahnacht in
Ex z 472 werden demgemäfß als grundlegende Passah-Ereignisse aufgezählt:
die Nacht, 1n der Jahwe die Welt erschuf; die (in e1ns gesehene) Nacht des
Abrahambundes und des Isaakopfers; die Nacht des Auszugs AaUuUS AÄgypten
und dıe Nacht der endzeırtlichen Erlösung.

„ Vıer Niächte sınd aufgezeichnet 1mM Buch der Gedächtnisse, das VOTL dem
Herrn der Welt legt: In der ersien Nacht offenbarte siıch das Wort Jahwes ber
der Welt, S1€e erschaften, als die Welt leer un: öde W ar un Finsternis
ausgebreıtet Jag über dem Urmeer un das Wort Jahwes leuchtete un! strahlte.
Diese nannte Er die Nacht In der zweıten Nacht otfenbarte sıch das
Wort Jahwes über Abraham zwıschen den tücken (Gen 3, L7 Und War
nıcht Vater Isaak Jahre alt, als C aut dem Altar geopfert wurde?
Die Hımmel wurden (damals) heruntergelassen un S1Ee stiegen herab, un!:
Isaak SA iıhre Vollkommenheıt, und se1ine Augen wurden geschwächt ob der
Erhabenheit (vgl Gen Z 1—14) Dıiıese nannte Er die zayeıte Nacht In der
drıtten Nacht otfenbarte sıch das Wort Jahwes über den AÄgyptern Mıtter-
nacht. Seine Rechte erschlug den Erstgeborenen der Ägypter, Seine Rechte VeCTI-
schonte den Erstgeborenen der Israelıten, das Schrittwort ertüllen:
Israel ıst meın erstgeborener Sohn (Ex 4, 22) Dıiese nannte Er die dritte Nacht
In der uLETLEN Nacht wırd die Welt iıhr Ende gelangen: Die Bande der COft=
losıgkeit werden zerstort werden und der Messiaskönig wırd kommen
Das ist die VOT Jahwe beobachtende und VO allen Israeliten durch al ihre
Generationen hıiındurch teiernde Passahnacht.“7

Damıt tinden WIr jer Wesenszüge auch des christlichen Pascha gC-
zeichnet un grundgelegt.

Neuschöpfung
Wenn WIr als Lesung 1n der Osternacht den biblischen Schöpfungs-ericht vortragen, 4Nn klingt da dıe altüberlieterte Vorstellung VO eıner

Vgl Ex 1 „Dieser Monat soll euch der Anfangsmonat se1IN; se1l euch der
Monat des Jahres.“ Ferner Kz 45, 18 „Im ersten Monat Ersten des Monats
E7z 4 9 Z Jubiläenbuch; Phıilo, uaest. 1n Fx I‚ (19) Josephus, Ant 3! 1 Das
Passah wırd „ZUu Begınn uUuNsSsSeres Jahres geschlachtet.“

Targum jer 11 Ex 1 Ahnlich Targum Jer und Targum Neaotıtı.



Entsprechung zwıschen Erschaffung und Erlösung auf, zwıischen Geburt der
Welt und Geburt des Gottesvolkes, zwıschen der alten und Schöpfung.
„Zwischen der altmythologisches Vorstellungs- un Ausdrucksmaterial be-
nutzenden Beschreibung der Weltschöpfungstat einerseılts und der das Pascha-
geschehen krönenden Schiltmeertat andererseıts esteht eiıne offensichtlich Dr
wollte Analogıe: Beide Male handelt 0S sıch den 1im Vernichtungssieg
gipfelnden Kampf Jahwes mıiıt dem „‚Brachep. der das eiınemal das dem
Kosmos voraufgehende Urmeerchaos (Ps 89, 1053 2; Job 26 E SE das andere-
mal AÄgypten als Israels Erbteind versinnbildet (vgl. Is 5 VE SE 2—11;
s /4, 12—19; S7, ‚Wıe die Welt A4US$S dem Wasser heraus geschaffen wurde,

ıst Israel als geschichtliches Volks gleichsam Aaus eıner großen W asser-
katastrophe herausgerettet un als olk geworden.‘ Eın äÜhnlicher (Gottes-
kampf mıt dem Urdrachen wırd dessen endgültige Überwindung und damıt
die eschatologische Heilszeit heraufführen Derselbe Jahwe 1st Ja zugleich
Schöpfer der Welt ‚Schöpfer Israels‘ un Schöpfer der ‚NCUCH Erde und des

Hımmels:“.9
So WI1e Jahwe hiermıit als Su1eger über das Chaos die Königsherrschaft über

die Welt antrat, wurde Jesus 1n seiner österlichen Auferstehung VO den
Toten Zum Kyrı10s un:! Christus“ der VO ıhm erlösten Menschheit (vgl.
Apg 2; 32—36; E: 33 INnm miıt DPs und HO Er sıegte nıcht LLUTr
über iuflßere widergöttliıche Mächte, überwand das OSE überhaupt un
schaffte es A4adus dem Wege für alle, die sich ıhm anschliefßen. uch diese Idee
VO der Vernichtung des Bösen 1st 1m alttestamentlichen Pessach-Ereignis m1t-
enthalten. Die überwundenen Ägypter mıtsamt den VO ihnen verehrten
(sOttern verkörperten ogleichsam das Ose schlechthıin.1°9

Schließlich enthält Pessach als alte termıngemäfßse Neujahrsteier das weıtere
Charakteristikum der semıiıtischen Neujahrsthematik, die Sühnebedeutung.
Der Blutstreichritus bewiırkt als Sühneritus die Entsündigung un Reinigung1es spatestens 1mM Pessach-Blut-Ritus der Exıilszeit (vgl E7z 45, 18 f)11
uch den beiım Pessach-Mahl SCNOSSCNCH Mazzen kommt (neben den Bıtter-
kräutern) Sühnebedeutung ZU; als ungesauertes un deshalb reines, VOL jeder
Korruption bewahrtes rot sınd S1Ee Symbol der Reinheıt, die S1Ee dement-
sprechend bewirken. ‚Sühne“ bedeutet zugleich Lebenserhaltung, Lebens-
steigerung un: Lebenserneuerung SOW1e Heiligung un: Weihung. Al diese
Omente leuchten 1m Pascha des Neuen Bundes autf un tinden ort ıhre
letzte Erfüllung. Jesus selbst Sagt bei der Einsetzung des eucharistischen
Kelches, daß dieses seın Blut „IUr vıele VErgOSSCH wırd ZUE Vergebung der
Sünden“ (Mt Z6; 28) Und Paulus Nnenn: Jesus das ühnmal (hılasteerion)
‚1n seinem eigenen Blut“ Röm S 255 durch dieses Blut sınd WIr gerechtfertigt
(Röm S 9), haben WIr Nachla{fß unserer Sünden erlangt (Eph 1, S sind
(5ött nahegekommen (Eph Z 133 un haben Frieden mıt ıhm (Kol } 20)
uch ach dem Hebräerbrieft reinıgt das Blut Jesu „ UunsScCI (jewı1ssen VO

50 Targum 8)
Vgl Is 43, ED Jer SE
Vgl hierzu Füglıster, ( 153 258 ff

11 Näheres ebda 256 ff. 78 ttFl 104



Werken“ (9; 14) un heiligt uns Wıe Versöhnungstag, Jom Kıppur,
der Hohepriester durch den Blutritus Zautritt Zu Allerheilıgsten erlangte,
auch Jesus mıt seinem für uns V  Cn Blut (Hebr R 12—14; 19 Und
der Petrusbriet spricht VO der „Besprengung mıt dem Blut Jesu Christı“
( 2 dem kostbaren Blut des Lammes ohne Fehl un!: Makel; mıiıt dem WIr
losgekauft sind VO  $ unserem verkehrten Wandel C 18 f un: (sottes „heilıger
Stamm“, seıin BA eigen erworbenes Volk“ wurden (2 Schliefßlich reden
auch dıe johanneischen Schriften die gleiche Sprache: Jo 1 33 un:! Ver-

steht das Blut des Gekreuzigten als das Blut des Passah-Lammes. In Jo I
wırd versichert, dafß dieses Blut „UunNns VO aller Sünde reimiet ; Jesus Christus
hat uns, ekennt auch der Apokalyptiker, „1N seınem Blut gewaschen VO  3

unseren Sunden“ (Apk i Vgl f 14), hat uns mıt seınem Blut „erkauft
Aaus jedem Stamm und jeder Sprache, AUuUS jedem olk un jeder Natıon“ und
hat uns ür UNseTECINN Gott eınem Königreich un Priestern gemacht“
(Apk 5 und Siegern über unseren ; Ankläger: (Apk Z 11 Jesus selbst
versichert ın6 6, 53 f da{fßs seın Blut das ewige Leben schenkt und den Glauben-
den e1ns werden Aäßt mıt ıhm

Diese neutestamentlıche Paschatheologie hat dıe alttestamentliche
Pessachtheologie ZUTr ftesten Basıs.

Das Opfer Isaaks
Dıie Geschichte VO Abraham und dem Opfer Isaaks, die (wıe WIr schon

andeuteten) in der jüdischen Pessachtheologie eine wichtige Rolle spielte,
wurde ach der bisherigen Leseordnung ebentalls 1n der Liturgie der Osternacht
vorgetragen. Das WAar sehr sinnvoll. Isaaks Opferung Wr schon 1in V
christlicher eıt dem Judentum eın bedeutsames Passah-Ereignıis. Die chriıst-
lıche Soteriologıie un Christologie 1st vorzüglıch „auf diesem Hintergrund
deuten“

Isaaks Opferung, die Agedah, erscheint bereıts 1ın der frühjüdıischen und
rabbinischen Liıteratur als Symbol tür die Errettung AaUusSs Todesgefahr un! als
Verheifßung und Unterpfand für die Auferstehung. Dıieses Opfer des einzigen
Sohnes galt und gılt auch och 1m heutigen Judentum, wenngleich nıcht
vollzogen, doch 1m Geıiste und 1n der Bereitschaft als dargebracht. Darum
wiıird 1n den palästinensischen Targumım Wert gelegt aut die Feststellung,
daß Isaak ZUF eıt dieses Opfers bereıts erwachsen W ar und seıine Opferung
bereitwillig autf sıch ahm „Wıe der Erzählung 1n der Bıbel eiıne Verheißung
tür Isaaks Nachkommenschaft tolgt, ahm INan 1im Sınne des genealogischen
Denkens A} da{fß 1n Isaak seiıne Nachkommenschaft mitgeopfert und
miıterrettet worden ISt, dıe Agedah also eın für allemal heilsbegründendes und
heilsvermittelndes Ereigni1s für Israel darstellt. Dıiıe Errettung Israels etiw
Schilfmeer beıim Exodus“ und be]l weıteren spateren Heilsereignissen „wırd
auf das Verdienst der Agedah zurückgeführt. Die Agedah begründet
den Opfterkult geradezu sakramental: Das Opfer des Wiıidders Wr Ersatz

Vgl Johann Maıer, Geschichte der Jüdıschen Relıgion FE18. 1324 un dıe dort
Zıtierten.



für das Opfer des einzigen Sohnes SCWESCNH. Das Tamidopfer Tempel
re-präsentiert dieses eiıne vollkommene Opfer der AÄq edah, erinnert Gott daran
un aktualısiert die Verheißung für Isaaks Nachkommenschaft Das
Passahlamm, dessen Blut dıe Erstgeborenen Israels beım Exodus bewahrt, ıst
Ww1e das Tamıdopfer als repraesentatio der Agedah verstanden worden“.13
Wır haben hıer „eIn Herzstück des jüdischen Glaubens VOL uns“ .14 Dieses
Opter saaks, der das Brandopferholz FE  — Opferstätte Lrug „Wwıe einer, der
se1n Kreuz auf seinen Schultern trägt ; wurde VO den Rabbinern weıterhın
nıcht MnUur als Vorbild1e sondern als Ursache der endzeıtlıchen Auferstehung
VO den Toten verstanden.17 Heute noch betet die jüdische Gemeinde 1m
Mußafgebet Neujahrstest: „Gedenke Uuns, Ewiger, Gott, des Bundes,
der Gnade und des Schwurs, welche du HHASCTE1LL Vater Abraham auf dem Berg
Morya zugeschworen, erscheine VOTLT dır dıe Bindung, als Vater
Abraham seinen Sohn Isaak auf dem Altare band un se1ın Erbarmen bezwang,

deiınen Willen mıt SANZEIM Herzen ertüllen >5 w1e€e geschrieben ist: Ich
gedenke ihnen des Bundes der Früheren, die ıch Aaus dem Lande AÄgypten
geführt Der Opferung Isaaks gedenke heute seıner Nachkommenschaft
1n Erbarmen“ .18

Die Opferung Isaaks wurde al] diesen Aspekten schon 1im trühen
Christentum als Vorbild des Leidens Christi verstanden. In der altesten christ-
lıchen Osterpredigt, der Homaiulıie des Bischofs Melıton VO Sardes ZUuUr Lesung
des Exodusbuches, wırd erklärt: „Der Herr hatte seıne Leiden vorausgeplant
1n den Patrıarchen, den Propheten und dem SaNZCH Volke Wenn du das
Mysteriıum des Herrn beschauen willst, A sıeh auf Abel; der gleich ıhm —
mordet wurde, auf Isaak, der gleich ıhm gebunden wurde . B Di1ie Kıirchen-
vater greifen das TIThema auf. Schon Tertullian Sagt, da{fß der VO seiınem
Vater ZUuU Opfter geführte Isaak den Todesgang Christi 1mM OTraus darstellte,
der VO Vater als Opfer zugelassen wurde und das Hol-z tür seine Passıon
rug; Orıgenes behandelt das Thema 4173 austührlich 1m Anschlufß
Hebr S 1/ 19 und erklärt, da{fß der Glaube die Auferstehung schon damals
1n Abraham un Isaak seınen Anfang nahm, und dafß Isaak das Bıld (figura)
des leidenden Christus Ist; „da auch Christus selbst se1ın Kreuz trug“; „Abraham

bda 119
Ebda 121
Gen 56 35C; Pesikta Rabbatı 31 (143b)
Vgl Hebr I3
Pesikta
Sıdur Setat Emet, Basel 1967 245

Campbell Bonner (1940) 125 f! Nr Dıiıe Eınleitungsworte dıeser Homaiulıie
sınd ach der NEUCTCEN Forschung eın deutlicher 1Nnweı1s darauf, dafß der bıblische Bericht
ber den Exodus in der frühchristlichen Liturgie zunächst ın der heiligen Sprache, ın

CCHebräisch, verlesen wurde: „Die Schrift des hebräischen Exodus 1st verlesen worden
Sıehe Paul Kahle, Der hebräische Bıbeltext seit Franz Delitzsch 1961 42—44

Adv Judaeos X, CCGChr IL, 27 13763 Isaac G Aa hostia duceretur lıgnumqueipse sıbı portans Christi exıtum 1am tunc denotabat ın ulcetimam CONCcess1 et lıgnumpassıon1s 5Uuae baiulantiıs.



rachte (Oött seiınen sterblichen Sohn Ar der nıcht sterben ollte; (sott über-
lieterte seinen unsterblichen Sohn der Menschen willen dem ode
CSOtt der Vater schonte seınen eigenen Sohn nıcht unseretwillen.“ Und
„ Wir haben oben gesagt, da{ß Isaak das Biıld Christı sıch trug; aber ebenso
scheıint auch dieser Wıidder das Bild Christı se1ın 21 Ebenso spricht
Ambrosius.?? uch Irenai0s Sagl das gleiche Berufung aut jenes Wort
Chrıstı, das 1m Monastischen Offiziıum herrlich vertont iıst als Magnı-
fikatantıphon erstien Passıonssonntag: „Abraham, CHEET. Nater, frohlockte,
da{ß T: meınen Jag sehen ollte; E hat ıh gesehen und sıch gefreut“ (Jo Ö

Aus der liturgıschen Überlieferung ist Sanz esonders dıe bıs 1n $rüuh-
christliche eıt zurückgehende Oratıon ‚SU Dra quae‘ des Mef®kanons hervor-
zuheben, 1n der (sott 1Inwe1ls aut dıe Annahme des Opfters Abels,
Abrahams und Melchisedechs Annahme des Opfers des Leibes Christi
gebeten wiırd.?* Schließlich erhellt die Bedeutung des Opfers Isaaks für dıe
Theologıe des Paschaopfers Christı AUS seinen zahlreichen Darstellungen ın
der frühchristlichen Kunst.?5 So 1St die heutige spärlıche Verwendung der ( 52
schichte VO Isaaks Opferung LLUT bedauern.

Der Exodus
141e Erzählung VO Durchzug durch das Schilfmeer, VO - KXxOdus”, ist

Hauptthema des jüdıschen Pessach und auch die alteste und wichtigste Lesung
der christlichen Paschanacht (dıe heutige zayeıte Lesung), WwW1e€e WIr der (Jster-
predigt des Melıton VOIN Sardes entnehmen können, dıe mıt den Worten

. Gbeginnt: „Die Schrift des hebräischen Fxodus ıst verlesen worden
Am Exodusmotiv wurde un wird bereıts 1ın der jüdischen Pessachfeier

alsbesonders deutlich, da{fß „Gottes Taten 1ın der Vergangenheıt
Paradıgmata für das göttliche Handeln 1n Gegenwart und Zukuntt vVver-

standen wurden“ un werden.?7 S handelt sıch nıcht blo{fß eın hıistori-
sches Ereign1s; sondern das, W as ei1nst geschah, 1st jetzt Gegenwart. Darum ist

1ın manchen Famılien und Gemeıinden Brauch, dafß INa Sand aut den
Boden streut un eınen kleinen Sack mıt Mazzen tüllt, un da{fß Al die
Famaılie den Tisch erum läuft FABE Zeichen, da{fß 88008  = jetzt durch die
7A0{ In enesim hom, AA 19 passım KFG 2 E}

De Abraham I) (PE 1 71%*: „‚Isaak ist der Typus des 1n Zukunft eidenden
Christus Die Hölzer trug Isaak selber, Chrıistus trug selber das Kreuzesholz. Abraham

Eıngeleitete den Sohn, der Vater den Christus. Weder Isaak och Jesus Wa alleın
anderes Opfer (als das Opfer Isaaks) sah ott VOTL, den Erdkreis reinıgen

Gegen die Häresıen I D (BKV 4’ 14) Vg uch die ers Vesperantiphon des
Sonntags Quinquagesima.

Vgl Bernard Botte, Le Canon de la Messe Oomaıne (Louvaın 1935 Vgl
uch dıe Sequenz Fronleichnamstest.

Eıne austührliche Zusammenstellung bıetet Alıson Moore Smith, The iconography of-
the sacriıtice of Isaac ın early christian L Amerıican Journal of Archaeology F192Z)
a9] F3 Er stellt 25 derartıge Darstellungen ( 8} Sıehe vAn Thema uch Dr. Lerch,
Isaaks Opferung christlich gedeutet. Eıne auslegungsgeschichtliche Untersuchung. (Beı-
trage ZUr historischen Theologıe I2 (Tübıngen

Vgl Anm
Johann Maıer, (3 Ebda Anm Literaturangaben.



10 Wuüste zieht‘“ 28 Sowohl] 1m jüdıschen Pessach als auch erst recht 1m christlichenPascha geht CS dabe] letztlich dıe Kettung „ VOM Tod, VO Verderber un
VO Gericht“. Dıie entsprechenden „ursprünglıch vorwıegend reiın materiell-ınnerweltlich aufgefaßten Begriffe und Bılder haben AAn E eıl bereits 1imAlten Testament eiıne geistig-relig1öse Vertiefung un Umdeutung erfahrenund sınd 1ın dieser vergeıistigten Sınngebung SOZUSagen vollzählig 1Ns-mentlıche soteriologische Vokabular herübergenommen worden“ 29 uch1m Neuen Testament 1st „der Starke“, der die Menschen getesselt hält(Mk S, N Par; 1:3 16) un knechtet Apg EO: 38; 26, 18) Die Menschensınd Sklaven der personifiziert erscheinenden Sünde Röm 5 Z 6, 1/—20;Jo S, 6} Z SI 14, 305% die 1mM Endgericht als der grofSse Drache“ VCI=nıchtet wırd (Apk 2

Pascha als „Gedächtnis“ des Endheils
Das alttestamentliche Pessach War auch der Wurzelgrund der eschatologi-schen Heilserwartung. Dementsprechend Wr die spätjüdısche Passahfeier

ST eıt Jesu reich eschatologischen otıven. Die Eıle des Aufbruchs beimUrpessach, die Zur Verwendung Von ungesanuertem YOL nötıigte, wurde VONden Rabbinern als 1nweıs auf das blitzartiSC Eıntreffen der Erlösung Endeder Zeiten gedeutet: ‚Nıcht reichte dıe eıt AdUus ZAHT Sauerung (des Brotes),un schon S1e erlöst. SO wırd CS auch 1n der Zukunft sein“ .30 uch derPassahwein weıst nıcht LLUr zurück autf die geschehene Heılstat, weıst auch
Oraus autf das Heıl der Zukunft: „Den Kelch der Erlösungen werde iıcherheben in der kommenden Weltzeit“ erklären die Targumim den beimPassahmahl SCSUNSCNEN Psalm 116, Und eiIn spaterer Mıdrasch versichert,dafß der davıdische ess1as mıt diesem Psalmvers beim mess1anıschen est-ahl den Lobspruch über den dSegenskelch sprechen wırd.31 Vor allem aber
War das Festmahl W1€e überhaupt jedes testliche Mahl eın Bıld froherGottesgemeinschaft mıt mess1ıanıschen Zügen (vgl Is Z das Passah-ahl 1n seiner FEıgenschaft als testliches Mahl bedeutet eıne Vorwegnahme desendzeiıitlichen Passah-Heils; Während CS 1in dieser Welt heißt ‚Ihr sollt 1nangstlicher Eıle essen‘ (Ex 12 I4 W1e heißt CS dagegen für die Zukunft?‚Nıcht 1n eılıger Hast sollt ıhr ausziıehen noch In Flucht weglaufen; dennzıehtvor euch der Jahwe, un Zugbeschließtder CJOtt Israels‘ (IsS 2)_33Das Absingen des Hallel beim Passahmahl begründeten dıe Rabbiner dem-gemäfßs mıt der 1m Hallel-Psalm 116, besungenen Auferstehung VonNden Toten und den 1ın DPs 115 gemeınten Leiden VOTr dem Anbruch dermess1anıschen Zeıt.34 .Und WECNN S1e dereinst erlöst werden, werden S1Ee

Rabbiner Mıchael Boyden, London, 1n der jüdisch-christlichen Bıbelwoche 1m Hedwig-Dransfeld-Haus, Bendorf/Rhein, Vo 22.—29 1973
Füglıster, Aa 156

Mekıilta Ex IZ, 39 (49)
s Pesachim 119b. Vgl Strack-Billerbeck 1164

Sıehe hıerzu ebda.,
Pesikta (56b)
Pesachim 118a



11(das Hallel) über diese Erlösung sıngen‘ Darum entspricht der Nacht des
Ur-Passah ach rabbinischer Auslegung die endzeıtliche „Wachenacht für
Jahwe“ „Im Nısan wurden S1€ erlöst, un: im Nısan werden Ss1e ım kommen-
den Zeitalter erlöst werden. Woher wı1ıssen WIr das? Die Schrift nennt ‚eiıne
Wachenacht‘ (E= I2 42), eıne Nacht, dıe Gott seit den sechs Tagen der Schöp-
fung beobachtet hat + ist „eıne Nacht, die beständigem Schutz

die bösen Geıister steht“ .36
SO ist das endzeıtliche Heıilsereigni1s nıcht 1Ur die Wiıederholung, sondern

auch die Vollendung des Passah-Geschehens. Der ess1As wırd 1in allem dıe
Taten des Moses und ihrer etzten Vollendung führen.37 Freilıch
mu{ß INa  - be1 der Bewertung dieser rabbiniıschen Aussagen beachten, da{fßt die
‚messianische eıt  D 1n der Lehre der Rabbiner nıcht ohne weıteres gleichzu-

setfzen ist mıt der „zukünftigen Welt“, dem l1am habb  _-  = Die Rabbiner unter-
scheiden zwischen der messianıschen eıt un der endzeıtlichen Herrlichkeıit
1im l1am habbai.38 Was jeweıls gemeınt iSt; 1st nıcht unbedingt teststellbar.
och geht in jedem Fall das Eschaton, die Endzeıt. Darum wırd in der
Passah-Haggada beides miıteinander ZzeNaANNL; „Der Barmherzige, Er beglücke
unNns mıt den Iagen des Mess1as un dem Leben der zukünftigen Welt.“

Hıeran konnte das Christentum anknüpften. Passah-Erwartung un Passah-
Symboliık trugen be1 ZUr Ausformung der christlichen Pascha-Vorstellungen.
Petrus verkündet ın seıner ersten Pfingstpredigt, dafß „dıe etzten Tage ANSC-
brochen sind“ Apg Z 17 un Jesus VO Gott ZU ess1As gemacht worden
ist Apg Z Vgl Rom E 4) Die hıermıit angebrochene messianısche eıt
bedarf aber och der abschließenden Vollendung. Wır sınd schon „ VOINM Tod
Al Leben übergegangen“ (Jo GE 2 Jo 4, 14), WI1r sind aus der Gewalt der
Finsternis und 1ın das Reich Gottes (Kol _ 13 etr Zn enn
Jesus häat für uns seinen „Exodus“ vollzogen (Lk x 3 1st als „Hoherpriester
der künftigen Guüter“ „ein für allemal 1ın das Heilıgtum hineingegangen“
(Hebr 9; L3 E s Un uns Gott tühren“ etr 5E T Vgl Rom 5 Z
Eph Z 18; S F2 aber realer Eınzug in sjene Ruhe“ der etzten Vollen-
dung steht och AaUS (vgl. Hebr 4, + Von „Jenem Iag  < der endzeitlichen
Herrlichkeit als Frucht der Paschatat Christı spricht die dritte Lesung der
Osternacht: Is 4, (die alte Lesung), die ach christlichem Verständnıis
darauf anspıelt, dafß alle Anhänger Christi sıch „nach seınem Namen be-
nennen“ dürten. Im Ausblick aut ‚jefien Tag  «“ begehen WIr ann ın der Eucha-
ristiefejer das Gedächtnis des Herrn, „Db1s GT kommt  « (1 Kor FL 26)
Der Bund

Dıie zuerte Lesung der Osternacht z1bt die Abschiedsworte des Mose ın
Dt SE Ewıeder. Diese sind gleichsam die letzte Besiegelung des Bundes-

35 Ebda Ea Vgl Strack-Billerbeck I’ 846
Rosch haschana 11b: vgl Mekılta Ex 1 52 Tanchuma boa

Texte.
37 Vgl die zahlreıichen be1ı Füglıster, O TE Anm zusammengestellten rabbiniıschen

Vgl hıerzu (CGsuüunter Stemberger, Zur Auferstehungslehre ın der rabbinıschen Lıteratur, 1n
Kairos (‚ Heftt 3_3 238—266, SPpCZ 263



12 verhältnisses zwıschen Israel un:! seinem Gott In der Passah-Haggada hat
diese Lesung keine Entsprechung. Das ist nıcht verwunderlich. Denn der
Passah-Exodus un der Bundesschlufß bılden 1mM Grunde eıiıne Einheit. Dıie
Ere1ignisse auf dem Sinal. als „Sınaı-Bund“ gekennzeichnet, sind letztlich eine
Bestätigung des bereıts bestehenden Bundes zwıschen (Sott un seinem olk
Ist doch das agyptische Ur-Passah bereits die Auswıirkung un Erfüllung des
längst bestehenden Bundes zwıischen (SOftft un dem Stammvater Abraham.
Im Auszugsgeschehen hat C5ott seıne Verheißung Abraham, da{iß seine
Nachkommen aus dem Land iıhrer Knechtschaft auszıehen würden Gen I5
13 f5: E FE ertullt. Im „Sınaı-Bund“ wırd, nachdem Jahwe seın Ver-
sprechen eingelöst hat,; konsequenterweise nunmehr auch dıe verpflichtendeBındung des Volkes seınen Rettergott hervorgehoben und beurkundet.
Pascha-Geschehen un Bund sınd also 1m Grunde e1ns, da{fß der Sınal nıcht
eıgens erwähnt werden raucht. Da Jesus aber nunmehr eınen Bund
gestiftet hat; ist CS sSinnvoll, WenNnn abschließend auch die Verpflichtungen des
neutestamentlichen Bundesvolkes diesem mıt den rengen Worten des Mose
eingeprägt werden.

Noah-Bund, Menschwerdung und AuferstehungAbschließend 1L1UTr och einıge Worte über die Funktion der weıteren bis-
herigen Osternachtlesungen.

Die Zzweıte Lesung betritft den Noah-Bund, der das Heiıl tür alle Völker
verbürgt, für die „Noachiden“ gemäfßs jüdıscher Interpretation. Israel ıst
dıe anderen, oröfßere Verpflichtungen auferlegenden Bundesschlüsse SC-bunden, raucht also diesen Völkerbund 1ın seıiıner Passahteier nıcht erwähnen.
Interessant 1st aber, da{fß 1in den Jüdischen Sabbat-Lesungen der Text S )4—) 5,der 1n der Osternacht dıe Lesung War und der auch VO Völkerbund spricht,als Haftara; als Prophetenlesung, ZuUur Noah-Geschichte vorgelesen wırd.
Damıt wiırd ; ohl zusammenhängen, dafß dieser Jesaja-Text auch In die
christliche Osternachtteier aufgenommen wurde.

Dıie bisherige Lesung Baruch SR 9—38) scheint ohne Jüdısches Vorbild
se1n, spielt S1e doch ach christlicher Interpretation auf die MenschwerdungGottes
Die alte Lesung CE2 SS 1—14), dıe VO der Wıederbelebung der verdorrten

Gebeine spricht, wurde Sabbat der Passahwoche 1ım Synagogengottes-dienst als Haftara vOorgetragen, ottfenbar als Bestätigung der österlichen Auft-
erstehungserwartung, und tand VO da Aaus schon früh Aufnahme 1n die
christliche Osternachtfeijer.39

Dıe bisherige Lesung Bn jetzıge Karfreitagslesung Ex I2 1—11, die
Schilderung des Ur-Pessach, 1st Kernstück der Haggada. S1e mündet 1ın die
vielsagende Feststellung: ‚3  ın Passah iSt Cr für Jahwe das heißt Gott wırd
schützend un schirmend gegenwärtig, geht helfend vorüber, tührt hinüber
über die Grenze zwischen Tod un Leben; führt heraus AaUuUs der Unheils-
sıtuation un: durch Leiden hıiındurch (letzteres eine spater hinzugefügte Inter-
pretatıon der griechischen Übersetzung: pascha) ZU Heıl

Vgl Füglister, a O A mıt Anm



Dıie alte Lesung der Jona-Geschichte (Jon SS E konnte auch 13
jüdische Tradıtion anknüpfen. Dıie Midraschim weısen daraut in eNnTt-

scheidende Heilsereignisse des Alten Bundes sıch jeweıls drıtten Iag
ereigneten: das Opfer Isaaks (Gen Z 4); dıe sinaıtısche Theophanıe (Ex 19
16); die Rettung des Jonas Aaus dem Bauch des Fisches (Jon Z dıie (von
u11l Karfreitag verlesene) Prophetie des (Osea (Os 6, 1—6) UuSW. Hıeran
knüpit die christliche Tradıtion VO der Auferstehung Jesu drıtten Yage
nahtlos

Schließlich hängt die alte Lesung VO der Errettung der reı Jünglınge
AUS dem Feueroten Nebukadnezars ohl auch mıt jüdiıschen Tradıtionen
SAaMMNINCI, wonach diese Rettungstat sıch auch 1n eiıner Passahnacht ereignete,
nachdem oder während die reı Jünglinge das Öösterliche Hallel SaNnsel. Dem-
gemälßs wurden die rel Jünglinge iın den rabbinischen Homiulien ZUTr Passah-
Festper1kope Gen SR f erwähnt.41

Somıit dürtfte sıch lohnen, sıch 1n diese altüberlieferten ehrwürdigen Texte
auch weıterhıin betend vertiefen.

enK SE
41 ExR 18 (150 AD Pesachım PE Mann, The Palestinıan Triennal Grele
enes1s and Exodus (Cıincınnatı 1940

In anrneı Ist WUürdig un recC
dıir, eiliger alter, Immer und uberall danken
uUurc UNnsern errn esus al  UuS,
den du ZU wahren un ewiIgen [ales nast
Zu uUunserm He!ıl hat ST SIch selbst dır dargebrac
und die eler dieses Opfers gestittet,
dal3 WITr sSIE begehen urc e Zeıt seınem edächtnis
Fr stärkt UNS, Wenn/N wır den LEeID empfangen,
den ST fur unNs geopitert:
ST nelligt UNS, wenn wır das Blut rinken,
das er fur UnNns Vergossen nat
arum singen Wır miıt den Engeln und Erzengeln,
mit den Ihronen und Maächten
un mit al| den Scharen des himmlischen Heeres
den Hochgesang VOT] deiner Herrlichkeit

Praäafation ZUr Abendmahnhlsm



Betrachtungen ZUu Kırchenjahr (I)
Dr Franz Reckinger

14 Dıie diesem Stichwort entwickelnden Gedanken und Anregungensollen 1m Ablauf des lıturgischen Jahres selbst als Frucht des eıgenen Erlebens
in zwangloser Folge ıhre Formulierung finden. Es geht dabe; sowohl
pastorale Überlegungen FL Gestaltung VO Festen un Zeıten als auch
Meditationen einzelnen Texten der lıturgischen Bücher, die mMI1r beim
persönlıchen Beten oder beim Vollzug der Homiulie einen besonders nachhalti-
SCHh Eindruck hinterließen.

Als erstes besprechendes Thema se1 der Kern und Mıttelpunkt des—ten lıturgischen Jahreskreises gewählt.

Dıie Ostervıgıl
Wll 11a  a konsequent se1n, oıbt CS iıhr gegenüber Nur zwelı Möglichkeiten:Entweder teiern WIr S1€, und A RaBE mu{fß S1e durch die Art der Gestaltung der

SaNzZCN Karwoche un der Ustertage VOoN selbst als die höchste un wichtigstealler Feierlichkeiten erscheinen oder aber WIr feiern S1€e nıcht.
Das Wachen und das Fasten

Soll der Vıgıl der ıhr gebührende Platz zukommen, dart S1€e VOL allem
nıcht als eıne geringfügig erweıterte Vorabendmesse erscheinen. Der Begriff„ Visıl" erfordert, daß eın ansehnlicher eıl der Nacht durchwacht wırd, und
dafß das Ende der Feier irgendwıe 1n den Tag hineinreicht. Das 1n ıhr
sıch vollziehende Geschehen sol]] Ja gerade den UÜbergang VO  e den Tagen des
Schmerzes 1n den Tag der Auferstehung, VO diesem Leben 1ın das HECHE Leben
darstellen und verwirklichen. Um dieser Anforderung entsprechen ist CS
nıcht unbedingt erfordert, den Begınn der Vıgıl aut Mıtternacht an zusetfzen
Z oder Uhr tun CS ebenso guL, besonders dann, WeEeNnN die lıturgische Feıer
ıhre Fortsetzung ın eiıner Agape tinden SN un somıt das CGGanze sıch ohnehin
bıs Uhr hınzıeht.

Das Wachen 1st eine letzte Bufßübung 1n dem Augenblick, da die Bufßzeit 1ın
die Osterfeier übergeht. Es stellt symbolısch das Warten aut die Wiederkunft
des Herrn 1ın der Nacht dieser Weltzeit dar „Und WEn ın der zweıten oder
dritten Nachtwache kommt un S1e (d wachend) antrıfft: selıg sınd s1e!“
(L& EZ. 38)

Dıie Christen des un! Jhs., die die Ostervigil 1ın iıhrem Kern ausgebildethaben, sahen S1€ 1ın einer un notwendigen Beziehung AB vorhergehen-den Fasten: nıcht ZFT.: vierzigtägigen Fastenzeıt (die erst 1m entstand),
sondern Zu Fasten der beiden Tage, die WIr als Karfreitag un Karsamstagbezeichnen. Dıiıeses „Ostertasten“ wurde nıcht als Vorbereitung aut die Oster-
feıer verstanden, sondern als Bestandteıl derselben, und bedeutete 1n och
höherem Mal als die spatere Quadragese eınen kultischen Miıtvollzug des
Leidens un des Todes TEsi:

uch diese Dımension der Osterteier mü{fßte NCUu entdeckt un 1Ns Bewulfitsein
gehoben werden, soll die Vıagıl ıhre Bedeutsamkeit wiedererlangen.



Sıe würde annn auch aut der Ebene des Zeichens wahrhaftig wıieder als ber- 15
ZAaNg erscheinen. Gerade Karfreitag ıst Ja das Bewußtsein des Fastens
weıthin lebendig geblıeben. Ebenso wI1ssen och manche, da{ß „dıe Fastenzeıt

Karsamstag $ Uhr Ende geht“. Es ıst iıhnen leider nıcht gesagt
worden, da{fß 1€es mıt der trüher geübten Feier der Vıgıl Karsamstagvormıit-
Lag zusammenhiıng, un: da{iß mıt der Rückverlegung der Feier 1n dıe Nacht auch
das Fasten sınngemäfßs wıeder aut den Zanzen Karsamstag auszudehnen Wa  $
Auf die Bedeutung des Fastens überhaupt und die Chancen iıhrer Wiıiederent-
deckung iın unNnserer eıt wırd be1 der Behandlung der Fastenzeıt zurückzu-
kommen se1n.

Soll eın ernsthafter eıl der Nacht durchwacht werden, mu die Vigıl-
teijer notgedrungen eine ZEW1SSE ange aufweisen. Es erweıst sıch jedoch,
da{fß die Teilnehmer eine solche be1 dieser Gelegenheıt Zzu eıl SCIN ın
auf nehmen bereit sınd, LCSD. S1€e nıcht einmal merken, weıl der Rıtus
der Osternacht in sıch schon sehr abwechslungsreich ist un ann ZSanNZ
besonders keinerlei Langeweile autkommen lLaßt, WEeNnNn dıe konkrete Gestal-
tung die gebotenen Möglichkeiten der Abwechslung Nnufzen weıflß Dıie
Ostervigıl ist wohl das frappanteste Beispiel dafür, w1e€e katholische Liturgie
in spontanem, nıcht oder unzulänglich kontrolliertem Wachstum Rıten Uu-

bılden weıfß, die bisher sowohl be1 anderen Kontessionen als auch 1in laızısti-
schen Ersatzreligionen ihresgleichen suchen. Es ware arum verfehlt,
S1Ee u Streng logisch strukturieren wollen, w1€ ON verschiedentlich VOI *-

geschlagen wırd!; vielleicht würde sıch eın solches Vorhaben als eın Durch-
rationalısıeren erweısen, das die freı gewachsene Liturgie zerstoren un uns
eın logisch schön gegliedertes System ohne Charme und ohne Lebenskraft
bescheren würde.

Allerdings WAar der Schatz, VO dem 1er die ede ist, jJahrhundertelang
verschüttet: sehr, dafß die Kirche als selbst nıcht mehr wußte, da{fß Ss1e
iıh besafß! ber B bedurfte NnUur der sehr unvollkommenen Reform VO 1950
und der Improviısation eınes Konsultors der damalıgen Ritenkongregation,
der den Gläubigen ach orientalischem Vorbild rennende Kerzen 1n die Hand
yab, damıt eine Welt €} hoher Kunst un: Schönheit sıch auftat un! die
aktivsten un aufgeschlossensten den Katholiken auf dem Erdenrund
1ın ihren annn schlug: überall ort jedenfalls, Seelsorger mıiıt eiınem der-
artıgen Schatz verständnis- un Liebevoll umzugehen wuftten. Wıe das 1n etiw
aussehen kann, soll 1m folgenden einıgen Elementen der Feier verdeutlicht
werden.

Das Feuer
Es geht nıcht mehr darum, Feuer aus Stein schlagen, sondern das Feuer

als Symbol des auterstandenen Christus Selbst viele VO denen,
die ererbtem Symboldenken skeptisch gegenüberstehen, sınd der Auffassung,
daß das Symbol des Feuers auch ın unNnserer eıt Aussagekraft nıchts einge-
bußt hat; und die Erfahrung bestätigt, da{fß eıne das Osterteuer VeOI-

Vgl Votum der Schweizer Liturgikdozenten 1969 58 Jahrbuch 20 (1970), E



sammelte Gemeinde Sanz einmalıgen Weıse innerlich berührt un
betroften wırd

Vorbedingung SR 15T allerdings da{ß C1N wirkliches Feuer (von mıindestens
Höhe) Freıen entzündet wırd und dıe gesamte teiernde Gemeinde sıch
dieses erum versammelt Ist dıes, etwa iınfolge der Wıtterung, nıcht

möglich sollte der Rıtus besten unterbleıiben, eher als dafß INan,
ZUur Erfüllung bloßen Formalıtät Kesseln oder Pfannen C1iNe kleine
Jut enttacht die jedem echten Feuer Hohn spricht

Wenn HE ReF sıch L11U aber schon dıe Mühe macht C111 schönes Feuer aufzu-
bauen, 113 mu{fßs der Auftenthalt der Gemeıinde SsCiINeEM Umkreıs auch CC

SCWISSC eıt dauern Darum empfiehlt CS sıch VO  — Begınn der eigentlichen
Feıer uUuntfer 1nweIls auf dıe Lagerfeuer der Israelıten, be1 denen S51C die
Erzählung über die Befreiung AUS Agypten weıtertradıerten der Situation
ANSCMECSSCHNC Lieder SINSCH, besten mMi1t Gıitarrenbegleitung In erster
Linıe WAare etwa denken „When Israel W 4S Egypt's and und
„O liebliches Land Kanaan ) dır endet Leid‘ (Cocagnac)
Dıie Bereıtung der Osterkerze

I)as reformierte Mıssale die dıiesbezüglichen Rıten un Texte HUr mehr
‚ad ıbıtum Auf Grund CISCHNCK Erfahrung mehreren Gemeinden sehr
unterschiedlicher Art glaube ıch können, dafß x C1M großer Verlust
WAalC, SIC auszulassen Von alteren Mıtbruder habe ıch VOTL Jahren die
Gewohnheıit übernommen, die Formeln Sınnzeile Sınnzeıinle VO allen
ersammelten nachsprechen lassen Wohl selten 1St dıe Autmerksamkeit
der Teılnehmer konzentriert und das Gebet SIV WIC be] diesen
Worten, VO denen jedes durch (Gestus Schein des Feuers unterstrichen
un etragen wırd Nur WENN diese Rıten vollzogen werden, annn INa  3

glaubwürdıig Sapch, da Feuer geschieht un: daß siıch Iohnt
dort zusammen zukommen S1e auslassen heißt öden un kahlen
lıturgischen Ratıionalısmus Vorschub eisten
Dıie Feıer des Wortes (s„ottes

W as INa  e} ZUuU zweıten eıl der Vıigilfeier sıch befürchten MU: nämlıch
dafß ( den Teilnehmern lang vorkommt annn erfahrungsgemäfß ann CT -
mıeden werden, WEeNnN die verschiedenen Abwechslungsmöglichkeiten geNUutZL
werden Abwechseln zwischen Sıtzen (Lesung, Antwortgesang) un Stehen
(stilles Gebet Oratıon) Abwechslung zwischen Lektor (oder, besser, mehreren
Lektoren) tür die Lesungen un dem Zelebranten für die Oratıonen Eın-
freuen VON kurzen und pragnanten Hınweısen, die den wesentlichen Sinn der
Lesungen gerade ı dieser Feier hervorheben und die Verbindung den
Antwortgesängen herstellen.

In Gemeıinden, denen Psalmengesang technisch noch nıcht durchführbar
IST, wırd INa  3 wohltun, die VO Lektionar vorgesehenen Antworttexte durch
Lieder 9sofern sıch gee1gnete finden lassen. So könnte err großer
Gott, dich loben WIrals Antwort autf die Genesislesung dienen. Zur Erzählung
VO Durchgang durch das Rote Meer dagegen ı1STt unserem überkommenen
Liederschatz aum auch 1L1UT annähernd Passendes entdecken. Zudem



mündet 3er die Lesung ıhrem Inhalt ach 1n das Lied arum ist 1ın diesem Fall
das blofße Sprechen des eigentlichen Textes (womöglıch unter Beteiligung des
Volkes Sıngen oder Sprechen des Kehrverses) dem Sıngen eines Ersatz-
liedes unbedingt vöorzuzıehen.

Aufßer den beiden Lesungen ber die Schöpfung als Vorbild der
Schöpfung und der Betfreiung Aaus AÄgypten als Vorbild der Befreiung VO

der Macht des Teutels, der Süunde un des Todes empfiehlt sıch be1 der Ays=
ahl ıınter den VO Lektionar yebotenen Perıkopen VOLF allem diejen1ıge über
die Opferung Isaaks, und ZW ar deshalb, weıl S1€ w1e€e eın anderer Text der
Osternachtlıturgie das Leiden Jesu A Ausdruck bringt. Ihrer usprünglichen
Konzeption entsprechend 1st aber die Vigıl Feıier des Todes und der Auftf-
erstehung, also „Kärftreitag® un Ostern ın einem. IDannn aber dürftten ın ıhr
dıe Texte nıcht tehlen, die den Aspekt Leiden un Tod unterstreichen. Den
direkten ezug ZUTr Opferung Jesu sollte ach eiınem geeigneten 1nweıs das
ach dieser Lesung anzusetzende Antwortlied herstellen. Sehr brauchbar
erscheıint A7 etwa das Stück ”O du amm Gottes, unschuldig Stamm
des Kreuzes geschlachtet oder ähnliche Agnus-Lieder.

T)as Gesagte begegnet eınem ersten Einwand: Dıiıe moderne Sensibilıtät 1st
schockiert beım Gedanken eınen Gott, der Abraham befiehlt, seınen Sohn
toten Dıiese Schwierigkeıit könnte jedoch durch eine gee1gnete biblische Kate-
chese behoben werden: eine Mühe, dıe 138008 der Wıchtigkeit des Themas
nıcht scheuen sollte un für 1€, angesichts des heutigen Interesses für fremde
Religionen un! Kulturen, auch die notwendigen Voraussetzungen gegeben
scheinen. 1ne€e solche Katechese müßte

Viele Völker sınd 1m Laut der eıt aut den Gedanken gekommen, der
Gottheit auch das Beste, das 1in der Welt o1bt, nämlich Menschen, dar-

bringen mussen.
Da die Israeliten mıt derartıgen Völkern in ständıgem Kontakt ebten,

gerieten S1€Ee 1n eınen schweren Gewissenskonflikt: ob S1€ dem eınen, wahren
(sott auch dieses „ große* Opfer darbringen muüßlten.

Dıie Erzählung VOI der „Opferung Isaaks“ ist die VO Gott gegebene
Antwort aut diese rage: Gott 111 die restlose Bereitschaftt des Menschen,
alles für ıh dahinzugeben, ©T1: 11l aber die Ausführung des Menschenopfers
nıcht. Der Sınn der Erzählung ist also nıcht: „Gott ordert manchmal das
Töten der eigenen Kinder“; sondern Qanz 1mM Gegenteıil: „Wo solche Forde-
rungen ausgesprochen werden, tammen s1€e nıcht VO einz1gen, wahren (SOttE

Ob das Wesentliche der Erzählung NUu passıert ıst oder nıcht (ob bra-
ham etwa aut Grund seınes Kontaktes mıt anderen Völkern VABE  — Überzeugung
am, (5Ott verlange diese schmerzliche Fa und ann VO (;sott entweder
1ın eiıner Erscheinung oder Nur 1m ortgang seınes Gebetes und seiner ber-
legungen eınes besseren elehrt wurde, oder ob das Ganze eine legendäre
Begebenheıt darstellt), ist aum och 1uszumachen und religiös-spirituell
aum VO Belang.

(sott offenbart dem jüdischen Volk, da{ß das Menschenopfer nıcht 11l
Damıt aber verwirtt nıcht den teilweıse gu Willen, der sıch 1in den Men-
schenopfern der Heiden mıtunter außerte. Denn W as dort als dunkle NAÖrs



18 ahnung 1ın Tausamer Weıse praktiziert wurde, hat 1n der Tat Jesu Kreuz
se1ıne Erfüllung gefunden, da 1n Sanz Weıse sıch selbst zZu Opfterdargebracht hat Dieses „Menschenopfer“ hat Gott wırklıch ANSCHNOMME:und ıIn ıhm al das; wodurch die Menschen jemals aufrichtige Hıngabe bekun-det haben und bekunden.

Vielleicht 1st nıcht unnutz, darauf hinzuweisen, da{flß auch die Homaiulie
Passıon und Auferstehung umtfassen sollte ach dem Beıispıel der Sanzfrühen Vorbilder, etwa eiınes Melito VO Sardes:; daß S1e also nıcht eıne„Osterpredigt“ 1m gleichen Sınn se1ın sollte w1e dıe, die darauffolgendenTag gehalten werden und ın denen mıt Recht das Mysteriıum VO derAuferstehung her gesehen wırd Wo au die personellen Möglichkeitengegeben sind, empfiehlt sıch darum, dafß Ostertag eın anderer diePredigt häalt als 1n der Nacht

Zur T’auffeıer
re1ı kurze Hınweıise:

Das Eiıntauchen der Osterkerze 7 den Tautbrunnen wırd VOreformierten Miıssale ebenso ‚ad ıbıtum“ ZESETZL Ww1e€e die Rıten dieOsterkerze (sıehe oben), WOZU ähnliches W1e ort ware. Wohl Nn1ıe ıstdie Gemeıinde VO Fortgang der Handlung gebannt W1€ be] diesemGestus, WEeNN die dazugehörigen Worte laut und teierlich proklamiert werden.Wo WIr ohnehin schon viele Worte und wenıge Gesten haben, solltenWIr keinen einz1gen davon leichten erzens tallenlassen!
Als Gesang AT Taufwasserweihe un Zur Erneuerung des Taufver-sprechens empfiehlt sıch das vieltfach gebrauchte „Fest soll meın Taufbund

wenıger: denn ın der Liturgie ıst CS nıcht üblich, 1n Liedern verkünden,
W Aas TO1LY tun vorhaben: weıt passender erscheint etwa das Psalmenlied„Meın Hırt 1st Gott der Herr weıl hier, Sanz 1m Sınn der Lıturgie,die Taten (zottes UNLS gepriesen erden, und ZWAar ın Ausdrücken, die denBezug Taute un! Eucharistie VO selbst nahelegen.Wo 1n der Osternacht Erwachsene getauft werden können, 1st das be]entsprechender Vorbereitung eın großer Gewıinn für die Gemeıiınde.Ob INan iın dieser Feıier auch Kınder tautfen soll, das ware dreimal ber-legen, bevor man sıch Z entschließt. Denn eiınmal könnte eın Absackendes Ganzen 1Ns Kındlich-Niedlich-Harmlose Z Folge haben: ZU anderenkönnte sıch, angesichts HAEISETET: dekadenten Sakramentendisziplin, häufig derFall einstellen, dafß Kınder VOoN Eltern tauten waren, die sıch 1ın keiner Weıseals ZUFT Gemeıinde gehörig fühlen und erweısen, die sıch ın eiıner Ostervıgılvöllig verloren vorkommen un durch iıhre gesamte Haltung einen ebendenWıderspruch ZuUur Erneuerung des Taufversprechens darstellen. Diese 1un inhervorgehobener Stellung vorgeführt bekommen, davon mOoge INa  @} dieGemeıiuinde doch Lieber verschonen.

Der Abschlufß der Feıer
Mehr als empfindet INa  e} 1n dieser Nacht, dafß als Begleitgesang ZurKommunion oder als Danklied danach nıcht ırgendein Lied ausgewählt



werden kann; un 1m überlieterten Repertoire 1st aum eın passendes Stück 19
vorhanden. Sehr ;ohl 1n Frage kommen ann ach Ww1€ VOTL Psalm SO miıt
ständıger Wiederholung des dreitachen Alleluja, 1n der gewohnten *
rianıschen Singwelse, dıe sıch 1n diesem Fall ausnahmsweise auch mıt deutschem
Text ewährt hat 7Zu denken ware ebentalls das „grofße Hallel“ (Psalm
136) allein 1n welcher Melodie Gs sıngen? Vielleicht annn 1er auf dem
Höhepunkt der Feıer, eın alttestamentlicher Text (alleın) auch nıcht befriedi-
SCcmIl F denken ware 2a1n einen der Gesange AUS der Apokalypse,
dıe neuerdings ın der Vesper gebraucht werden: oder aber mü{fsten e HE Texte
geschaffen werden. Als Anregung A RrAG un als 1nweıls darauf, W as 1in eınem
solchen Stück als Inhalt VO der Sıtuation her ertorderlich scheint soll
folgender anspruchsloser Text vorgelegt se1N, der 7ASNE Melodie ‚Danke für
diesen Morgen” konzıpiert wurde.

Danklied ZUY Osternacht

Danke für diese Feierstunde,
Danke für diese heil’ge Nacht (diesen heil’gen Pas
Danke, dafß du 1ın Jesus Christus uns va ast

Danke für deine große Liebe,
Danke für Osterlamm,
Danke, dafß WIr 1n seinem Blute dır verbunden sind

Danke für uNseTE Auserwählung,
Danke für deinen Heıl’gen Geıst,
Danke, da{fß du uns 1n der Taute neugeschaffen ast

Danke für Jesu Auferstehung,
Danke für seiınen Tod Kreuz,;
Danke, dafß du 1n seınem Mahle uns vereinıigt ast

Danke für diesen Sonnenaufgang,
Danke für dieses C Licht,
Danke, da{fß Jesus sıcher einmal wiederkommen wırd

Ebenso W1€ Zu ommunı.0ondank könnte ein derartiges Stück sıch
gegebenenfalls als Gesang ZUT nachfolgenden Agape eıgnen. Soll letztere
ihre Bezeichnung verdienen, mu auch S1e kultische Feier se1n un arum
Gebete und relig1öse Gesange begreiten.



Versuche lıturgischer Deutung 10 Folge
Einzelne Schwerpunkte: Ruhmloses Gloria?
Prof. Dr Theodor Schnitzler

20 In meıner Pfarrei a ıch nıcht Sanz gut VOo „ Giloria“ sprechen. Denn
heilst e11 völlig korruptes Kıno, das ahe der Kırche lıegt Das alte Wort

VO ‚Glanz un! Gloria“ riecht eher ach Moder als nach Moos.
[)as Glorıia ın der heilıigen Messe krankt äAhnlichen Zweıifelhaftigkeiten.Es ıst selten veworden, dafß nıcht selten eintach VECrgCSSCH wırd. Es iıst

ökumenisch 1n seınem Text geworden, dafß CS eiınem nıcht mehr VO
den Lippen tließt Oft wırd CS ersetzt VO einem Glorialied, aber darın
kommt vielleicht das Wort uhm un Ehre VOT (zZ Alles meınem Gott
Ehren), aber eın ruhmvoller Klang. Besser wırd auch nıcht, Wenn der volle
Text des Gloria gesprochen wırd, ennn dieses Sprechen 1st doch wahrhaftig eın
Gerede, eın Aufsagen, das dem Inhalt absolut nıcht gerecht wırd, das Lied der
Ehre un des Ruhms wırd ZU ruhmlosen Gemurmel. elten, allzu selten
hört INa  am} die Choralweisen, 1n denen der Nachhall der Lobrufe vernehmbar
IS Aaus denen das Glorıia wuchs. Danken mu{fß INa den orofßen Meıstern der
polyphonen Musık, da{fß S1Ee den Inhalt des Gloria darzustellen wußften: Salz-
burg 1st noch erfüllt VO ihnen.

Das Gloria der heiligen Messe WAar eigentlıch e1in Morgenlıed, eıne der
Blüten des frühchristlichen Liederfrühlings, dıe Von den Glaubenskämpfengeknickt wurden. Es kam Zzu ersten Mal ın die Feier der Eucharistie, als Rom
ach einem gee1gneten Begınn suchte, WECNN ach Janger nächtlicher Vıgıl der
neugeweihte Presbyter seıne Tıtelkırche erreichte, ort ZUuU ersten Mal
zelebrieren. eım Rıtt Aaus der Lateranbasılıka seıner Kırche hatte INan die
ersten Lichter über den Bergen aufgehen sehen. Darum tormte sıch das
Morgenlied autf den Lippen der kleinen Gemeıinde, ehe S1C Eucharistie ejerte.

Von der Prıiımızmesse des Presbyters wanderte das Gloria 1n die Ostervigılund ıhre Frühmorgenstunde. Dann schuf CS sıch Raum den Festen der
Maärtyrer, die Osterteiern seın wollten. Es eroberte sıch das Wochenostern,den Sonntag. Am Schluß Erst; 1mM Hochmittelalter, kam CS 1n die Weihnacht,die se1in erster Vers eriınnerte. Zum n Ende Wr das Gloria selbst-
verständlıch jedem kleinen Heılıgenfest, da{fß INa  } sıch eıgens merken
mußfßte, WECNN austallen sollte. Dann wurde das üppige Wuchern VON der
Vatikanischen Liıturgiereform kräftig beschnitten, da{fß INa  a wıeder Mühe
hat, sıch merken, Wann beten ist; aber der Glanz- un uhm-
losıgkeit anderte sıch nıchts.

Woher kommt diese Herabwertung? Man sieht dıie organıschen Zusammen-
hänge des hypertrophierten Mefßbeginnes nıcht mehr. Der Bufßakt War eın
Rückblick, die Oratıon wırd eine programmatısche Vorschau auf die
erhofften Ergebnisse der heiligen Feier se1n. Dazwischen stehen Kyrıe und
Gloria als Einheit elines Christusliedes. Nach der reuevollen Erkenntnis der
Schuld folgt die Besinnung autf das VWesentliche, auf Christus, der I1SCr«e Wun-
den heıilt un HHCTE Armut reich macht. Vor der Sıchtung des Programmsschaut InNan auf das Wesentliche, auf Christus, der uns Weg und Zıel 1st. Das
Gloria moöchte also eine Grundsatzerklärung den Anfang stellen, möchte
dıe heutige Feıer aut den Fels stellen, der Christus iIst Das Gloria möchte VOL
allem sonntäglichen Wochenostern den österlichen Rahmen abstecken,1ın dem die Feıier des Opfters un Todes Christi siıch vollzieht.



Wenn die römiıschen Imperatoren iıhre Irıumphzüge VO orum über dıe 21
Vıa FA Kapıtol hıelten, wurden ıhnen viele rühmende ute ZUSC-
schrieen: „Laudamus Benedicimus Adoramaus . B und: „Herr! Czoatt!
Könıg! HımmlischerE rst spater wurden diese utfe 1n Verse eingebunden,
wodurch S1e 1e| VO iıhrer Spontaneıtät verloren. S1€e wollen w1e€e das heutige
<lra oder „Heıl“ einftach ‚805  — Entladung der Freude un: Begeisterung
un! Begrüßung se1n. S1ıe stehen also 1in eiınem ursprünglich Zusammen-
hang mıiıt dem Kyrıe. Als das Morgenlied „.Glorıa 1n excels1is Deo“ diese ute
verwendete, dachte INa  — vielleicht die Ankuntt des Su1egers Ehrıst£ des
Lichtes der Welt, der Sonne der Gerechtigkeit, Ühnlich WwW1€e 830008  w den Kyrieruf
AaUuUSs dem Sonnengottkult auftf Christus ummunzte.

Natürlich ıst die Textgeschichte un Textkomposition des Gloria 1e]
komplexer, als hier dargelegt werden annn Vor allem muülflfißste INa die vV.6I-
schiedenen Teıle un: Strophen WFE die Verflechtung VO christologischen,
triınıtarıschen und theologischen Aussagen beachten. och für das Verständnıiıs
der Funktion des Glorıia in der Messe dart 9008 das eiınmal aufßer acht lassen.

Die Messe beginnt mıt der Begrüßung des Altares, der Gemeıinde, des
Priesters durch die Gemeinde. Darum darf die Begrüßung des Herrn nıcht
tehlen. Er kommt Ja dreitach 1n der heiligen Messe ZR00 ST 111 mıt uns beten,
5Tr 111 u1l$s sprechen, S ul se1n Opfer unter uns gegenwärtıg se1n lassen.
Diese Ankunftt des betenden, kündenden, opfernden Herrn 1st mehr als
Triumphzug, mehr als Sonnenaufgang. S1e o1bt unNns Leben, Freude, Licht
Der Hımmel kommt aut die Erde

Man mu{fß sıch dieser Hıntergründe und Untergründe bewufit werden:
Eın Morgengrufßs den ankommenden Herrn,; den Auferstandenen, der
einzıieht, das Licht HHSEFCS Lebens, wiırd ZUr Grundsatzerklärung unNsercs
Glaubens un unMNseTer Liebe Christus, wırd Vn österlichen Rahmen der
Feier. Darum Mas dem verdorrten Gloria uhm zuwachsen, der sıch
aänn auch 1mM Vollzug aufßert.

ES ist en weırtverbreıntetes Mißverstandnis, ennn Man den ext des Gloria
versie  y als OD die nge!| MUur bestimmten enscnen den Frieden VelT-

Kunden, eben jenen enschen. enen ott senımnn Wohlgefallen hat
1es aber widerspricht dem atz des Engels un der Theologıe des as
Der ge!l ruft -ICH verkunde euch große Freude, die em olk zute!ıl wird!“
Und as will Von dem Evangelium sprechen, das Tur „dıe Welt“ gilt
e einigen wentigen enschen, sSsondern en gilt die Heilsbotschaft der
Menschwerdung. So mussen wır den Gesang der ng verstehen Auf en
Ist Frriede fur alle enschen, das Heı! Ist erreichbar Jjedem ohne Ausnahme!
Erst jetz können WIr versuchen, die Verkündigung der Menschwerdung nach
der Theologie des as geNauEST umschreiben egen der Geburt des
esus Vo  n azare in der Davıds, der Erscheinung des ellands,
des Messias, des errn, singen die und enscnen den LODgesang
Gottes „Ehre, anz un Herrlichkeit ST DE ott In der Honhe, un Jjetz iıst
auch auf en das He!l, der göttliche iur alle enscnen ohne Aus-
nahme, denn (Gottes uld umfängt sie, olt hat SIEe 6D17

Wılhelm esc Den enscnen helfen



Liturgische Spirıtualität
Unıo. Prof. DDr. Johannes Emminghaus

27 Die Klagen mehren SICH: da die lıturgısche Erneuerung stagnıert: W as OTr
10 Jahren, ach der Publikation der Lıturgiekonstitution des 58 Vatıcanums

Dezember 1963, in der Kırche allgemeın mıt großem Elan auf-
wurde, scheint T auch eiIn Allheilmittel se1n. Die Kırchen

füllen sıch keineswegs wıeder ob einer Jebendigen un attraktıven Liıturgie.Eher 1m Gegenteıl! 1ne ähmende Müdıigkeıt 1mM Raum der Liturgie greiftvielfach sıch, besonders be] denen, dıe schon VOTL dem Liıturgiedekret sıch
eıne Liıturgie-Erneuerung in den Gemeıinden bemüht hatten und in der

Freude, 1U endlich „kırchenoffiziell“ se1ın, mıiıt Mut die Arbeıt
gıngen. Alles Lebendige scheint L11U erneut instıtutionalısıert se1n, un
schimpft INa SCIN auf „dıe da oben“, die den 1eßenden Strom kanalisıeren
oder durch Däamme 1n eine Stauseenkette verwandeln, welche treilich manchen
Sanz vernünftig und praktikabel scheıint, aber keıne Bewegung, eben keinen
Flu{fß mehr erkennen äßt

ber Mißerfolge oder Stagnatıon schimpfen 1st allerdings dıe einfachste,
zugleich auch dıe unwırksamste Reaktion. Besser, INa  . fragt sıch ZunNäachst,
ob INa  ® enn auch alles richtig gemacht hat Sıch über die vermeıntliche
Indolenz des Kırchenvolkes oder die Restriktionen V OR oben“ beklagen,andert aum Gewiıissenserforschung, eıne Art VO Manö6verkritik,
machen ehesten freı für eiınen Neuansatz der Arbeıit.

Liturgie 1St Sanz siıcher das Herzstück, ıst Wurzel und Mıtte und Vollendung
des christlichen Lebens, Ww1e€e dıe Enuntıiationen des Konzıls oft betonen.
Daran ann keiner zweıteln. ber dıe Mıtte ıst och nıcht das Ganze, sondern
eben I11UT die Mıtte elınes SaNZCH Komplexes. 1ıne isolierte Mıtte bedeutet e1in
radıkales Ernstmachen, sondern eın Präaparat. Die Jüngere Kırchenkon-
stiıtution des Konzıls, dıe die Aussagen des zeıtliıch vorhergehenden Liturglie-dekrets autftnahm und vertiefte, zeıgte aber schon den großen Zusammenhang,1n den die Lıturgie eingebettet werden mu{fß, WCECNNn S1€e nıcht isoliert un damıt
unwırksam un ster1] werden soll Dıie rel großen Wırkweisen der Kırche
siınd nach der Kırchenkonstitution („Gaudıum et Spes“), „Verkündigung“,
„Dienst“ und „ Eitureıe. diese hinwiederum aufs enNgstE iıneınander integriertund w1e eıne Anıtar, WwW1e€ eıne Dreıi-Einheıt, mıteinander verzahnt un durch-
einander manıtest. Denn Verkündigung ohne Weltdienst ware Drusch aut
leeres Stroh, ein „dauerndes Zielen ohne Abdrücken“; ohne Liturgie ware
S1Ee eıne Verpädagogisierung un Reduktion aut kırchliche Volksbildungs-arbeıt. Eın Weltdienst ohne Verkündigung ware reine Sozıialarbeit oder Ent-
wıicklungshilte, reiner „Horizontalısmus“ und Weltimmanenz, be]l den geringenfinanziellen Mıtteln aZ11 höchst ineffizient un VO „weltliıchen Stellen“ e1InN-
drucksvoller verwirklıichen: ohne Liturgıie älßt der Weltdienst hinwiederum
das Spezifikum christlicher Liebestätigkeit vermıiıssen, entbehrt GT der theologi-schen Relevanz. ber auch die Liturgıe bedartf der Verkündıigung, WENN SIie
nıcht einer „ Verpopung“ und Rıtualisierung der Kırche führen soll; S1€e be-
darf terner auch des Weltdienstes, der Öffnung ZUT Welt, nıcht
trommem und gefühligem Zeıtvertreib degenerieren. Verkündigungdas Weıtersagen der „Irohen Nachricht“ VO der Erlöstheit der Welt), Dıiıenst



(d alle Formen der „Diakonie ZÜF Freude“, Kor 1 24) und Liturgıe 23
(d dialogisches Handeln Csottes in der Zuwendung der Erlösung un
gleich Handeln des Gottesvolkes in Eucharıstie und Lobpreıis) mussen sıch
integrieren, da{ß S1€ nıcht mehr F1 sondern eines sind, dafß S1€e 11U  — miıteinander
den dreitachen Aspekt der einen Realıität Kirche ergeben. Fällt EIN Element
AaUs, siınd auch die anderen nıcht mehr in der Vollform möglıch; S1E NVGI=

kümmern zwangsläufig häretischer Schrumpf{gestalt. Nur 1m lebendigen
un unverkürzten Miteinander aller Dreı wırd christliches gemeindliches
W1e€e persönliches Leben möglich se1nN. der anders gesagt: 1n Glauben, Hoff-
NUuLLS un Liebe Und davon 1st die Liturgie eben 11U  — CIn Aspekt, keineswegs
schon der

Wır mussen also alle liturgischen Erneuerungsbemühungen erlösen Aaus

jeglicher Einseitigkeit und S1e einbetten 1n das gesamte Heilshandeln der
Kırche, 1ın dıe Erlösungswirksamkeıt Gottes der Welt Freilich,
WIr werden bıs A Ende der Weltzeıt eıne Kırche der Sünder se1n und solange
auch LLUTr eine Liturgıie der Sünder, also elne höchst unvollkommene Liturgie
felern. Das das Liturgiedekret gleich Anfang (Art W1e€e selbst-
verständlich VOTaus „ In der Lıturgie, besonders 1m heiligen Opfter der
Eucharistıie, vollzieht sıch nämlich das Werk uUuNseTrer Erlösung, und tragt
S1€ iın höchstem Ma{fe dazu bel, dafß das Leben der Gläubigen Ausdruck un!
Offenbarung des Mysteriums Christi und des eigentlichen Wesens der wahren
Kirche wırd, der CS eigen ıst, zugleich göttlıch un menschlıch se1n,
siıchtbar und mıt unsiıchtbaren CGsuütern ausgestattet, voll Eıter der Tätigkeıit
hingegeben und doch freı für die Beschauung, 1in der Welt ZUSCHCH un doch
unterwegs; und ZW ar S dafß dabe1 das Menschliche auf das Göttliche hın-
geordnet und ıhm untergeordnet Ist: das Sıchtbare auf das Unsichtbare, die
Tätigkeıit autf die Beschauung, das Gegenwärtige aut die künftige Stadt, die
WIr suchen

Be1 aller Bemühung eıne ‚echte Liturgie” werden WIr ımmer darunter
eiıden, da{ß 6S eben LLUTLE eiıne Lıturgıe der Sünder ıst und bleibt. ber eıne
Lıturgie der Ungläubigen, der Hoffnungs- un Lieblosen ware e1in Wiıder-
spruch 1n sıch, eiıne Un-Liturgıie.

Diese Vorbemerkung über die Liturgie 1m Gesamtkonzept der Pastoral
scheint mir notwendig, obwohl S1€e 1n sıch und eigentlich selbstverständlich 1st
der doch wenı1gstens seın sollte. Oftenbar ist s1e 65 aber nıcht. Man sollte VO

Liturgiepastoral 1n der Gemeıinde Sar nıcht reden, ohne diese genannten
Selbstverständlichkeiten 1m Auge haben Denn ıst S1e schlechthin
unmöglıch un blofße Geschaftlhubereı einıger „lıturgisch Interessierter“.
Liturgie ist aber nıcht eıne Sache der Vorliebe oder des besonderen Interesses,
sondern wirklich Quelle, Höhepunkt und Vollendung kirchlichen Lebens.

So wırd INa  = ın eiıner vorläufigen Bestimmung der liturgıischen Spirıtualität
mussen, da{fß Ss1e 1MmM Grunde die hirchliche Spiritualıität schlechthin sel,

insofern Ss1€e alle Bereiche der Auferbauung des Leıibes Christi und seiner Wırk-
samkeit ın der Welt 1m Auge behält. In dieser Hinsicht annn S1E Sar nıcht eıne
Sonderform christlicher Spiritualıtät se1n, neben der och andere mögliche
ständen: Das geistliche Leben des Chrıisten kulmıiınıert notwendig 1n der



Liturgie. och wollen WIr 1mM Folgenden näherhin untersuchen, inwietern dıe
Liturgie (und darın spezıell wıeder die Eucharistiefeier) das geistliıche Leben
auterbaut un: nährt, CS verlebendigt und vollendet.

ıine sehr schwerwiegende stärker historisch bedingte Schwierigkeit der
gegenwärtigen Lıturgiereform se1l nıcht verschwiegen. S1e soll einmal euf-
iıch herausgestellt werden, weıl 88028  — S1€ leicht verkennt, iındem INa Liturgıe,

WwW1e€e S1e verordnet IsE: persolvıert, das Zeichen des Sakramentes un
darauf da{fß CS die Heıilıgung ewırkt. Das 1st auf Grund der
objektiven Wirksamkeit des Sakraments sıcher richtig. Im Sakrament wirkt
Christus als der eigentliche Spender und Heılende, der menschliche Spender
1st L11Ur Knecht und Ausspender der Geheimnisse Gottes Kor 4, ber
diese Objektivıtät verlangt auch eine gefüllte Subjektivıtät, oll der Rıtus
menschlich Se1N.

Be1 aller Achtung VOTL der Tradıtion der römıschen Liturgıie erwıes sıch
diese (nıcht LUr 1n iıhrer nachtridentinischen Ausformung) keineswegs als
Idealtorm schlechthin, besonders VO der Struktur er. Das anerkennt das
Konzıl 5 n schon 1m Art des Liturgiedekrets: .Darum hält CS das Konzıl
auch ın besonderer Weıse für seıne Aufgabe, sıch Erneuerung un Pflege
der Eifuea ıe sorgen“. Denn jeder Liturgiehistoriker weıls, da{fß das
Mıssale 1US N also das nachtridentinische, eın nıcht unproblematisches Erbe
weiterschleppte, WCeNN auch den argsten mıiıttelalterlichen Wıldwuchs hatte
SE können. Die Struktur der römischen Messe leitet sıch nämliıch her
VO der War großartigen, aber 1n sıch keineswegs notwendigen Hochtorm
der römiıschen Papstmesse, W1€ SLE uNsSs etwa im rdo Romanus (um 700)
eindrucksvoll begegnet, un eigentlıch bıs T, Gegenwart miıt 5470{-
lichen Retuschen 1m Pontifikalamt 1m Besonderen, aber auch allgemeın bıs
1n die Priestermessen hınein tortbesteht. lle früheren Elemente, Gebete, W1e€e
Rıten und Gesten, iın die Papstmesse eingeschmolzen; Ü7 xab die
römische Rıchtungsbasilika, die den SaNzZCh La:enraum auf das Sanktuarıum
einfluchtete, den cehr passenden Rahmen her. VOor den ugen der Gläubigenentfaltet sıch eın erregendes Zeremonıiell geradezu höfischer Art, dem der
byzantinischen Hofhaltung nachgebildet. Dem aps gebührten alle Ehren-
rechte und Insıgnıen WI1€E dem Imperator: Schuhe un Krone, Kufß und
Kniebeuge, Leuchterträger un Weıihrauch, Assıstenz und sustentatıo etc
Es ıst erstaunlich und daher auch nıcht allgemeın bewußt: Nıcht etwa die
Me({(fteijer der römischen Tiıtelpriester (also der Pfarrer), die zudem auch Salrnıcht überliefert Ist, hat die Struktur der Messe durch immer <CHe Wandlungenund Schrumpfungen hindurch bıs aut den heutigen Kas hergegeben, sondern
dıe autf die Schau hın konzipierte (und damıt sehr unerwünscht über-
objektivierte) Papstmesse, bei der die Gläubigen bald 1n eıne 1e] oroße
Passıyıtät verwıesen wurden, zumal diesen der iıhnen gehörige art der
Akklamation, des Gesangs etc längst VO der Schola, die allein größeren
Forderungen und Erwartungen genugen konnte, abgenommen worden Wa  _
Die Papstmesse ZUT. eıt Gregors (S$ un nachher hat, weıl Straffungeneinfachhin notwendig wurden, eher die Predigt enttallen lassen oder 1Ns



Belieben der Zelebranten gestellt als überflüssiges Zeremonıiell ersatzlos 2gestrichen, hat eher die Prozession be] Gabenbereitung un Kommunıon auft-
gegeben als andere Formen aktıver Teilnahme des Volkes gefördert, eher den
Kanon mıt dem höchst kunstvollen Gesang des Sanctus überlagert als Zeıiten
des heilıgen Schweigens eingeschoben. S0 Wr dıie lebendige lıturgische
Kommunikation der Gläubigen mıt dem Vorsteher der Liıturgie tast Zyanz autf-
gegeben un nahezu ED ochementalıter möglıch, die Spontaneıtät
der Me{fbeiwohner ausgeschaltet und die Varıabilität innerhalb der Eucharistie
auf ein Padal Einschübe Je nach den Festzeıten reduzıert. Notzeıten, dıe die alte
Hochtorm nıcht mehr realısıeren konnten, brachten annn eintach Schrumpfun-
SCI1, aber keine CUHE und nunmehr für eıne Pfarrgemeinde ANSEMECSSCHNCEC Fo1_*m.
Der einzelne wohnte dieser Messe einfach bel,; WAar Zuschauer, aber der
Priesterliturgie auın beteilıgt, besonders dann,; als bald dıe Fremdheit der
Sprache hinzukam. Die Prıvatmesse se1it dem Frühmiuttelalter behielt ZW ar dıe
Wendung des Mefßbuches Norden be] (weıl dort,;, aut der rechten Seıite
der Subsellien oder synthrono!1 des Papstes, dıe höheren Prälaten
hatten), führte aber 1LLULT sehr unvollkommen oder Sal nıcht eine Perikopen-
KZebese des Gehörten ein, die erst das Gotteswort aktualisıert hätte; ehielt
die Handwaschung des Zelebranten bel, obwohl n ü Sar keine dıe Hände be-
schmutzende Gabenopfter, w1e€e Öl, Wachs mehr entgegennahm, SOrgte
sıch aber 1m Rıtus selbst wen1g die geistliche Bereitung der Gläubigen
FT Selbsthingabe 1Ns Opfter Christı un der Kırche hineıin, WE S1e auch den
Priester 1m Rezıtieren des „Lavabo“ wenı1gstens ırgendwıe autf eınen abgeleite-
ten lıturgischen Sınn verwiıes; übernahm eher im Embolismus das „da IN
1n diebus nostrıs“ (eingeführt anläfßlich der Gotenbelagerung Roms miıt der
unangenehmen Zerstörung der Aquädukte) als da{ß S1e etwa das Gläubigen-
gebet chlu{fß des Wortgottesdienstes wıieder belebt oder das höchst
schäbig gekürzte Kyrıe wıeder einer echten Litanei Beteiligung des
Volkes samt seıner Anlıegen revitalisıert hätte Man wırd Hans Kung nıcht
Sanz zustımmen brauchen, WEENN A Ärger mancher Offizieller die

römische Lıturgie eın großes „Trümmerfteld“ n  9 aber S1e Wr

stellenweise wen1gstens doch EetwWwWas W1€ eın hinlänglich begehbar
gemachtes orum Romanum geworden: ehrwürdıg, aber weitgehend blo{(ß
historisch bemerkenswert, das Leben 1U  — WwW1e€e Aaus der Dıiıstanz bestimmend.
SO muf{fßte aus „lıiturgischer Spirıtualität“ notwendig eıne „Spirıtualıtät
äßlich der E1ı werden. Der „triıumphalıstische Rest“ der Papstmesse
War geblieben, 1Aber das Gottesvolk W ar durch die Me(‘feier selbst 1e] wenıg
angeleitet, als „heılige Priesterschaft“ (Gott geistige Opfer darzubringen,
die (SOÖft Jesu Christi wiıllen wohlgetällig sind“ etr Z 5 „Gott bestän-
dıg e1in Lobopfer darzubringen, die Frucht der Lippen, die seinen Namen
preıisen“ (Hebr ED 15) Das Opfter der Kıirche ist Ja keineswegs insotfern NECU,
als S1e eın s LCUE: Opfer“ neben das Opfer Christi setzen möchte das ware
Blasphemie sondern LICU insotern, als sıch das Gottesvolk immer wıieder
selbst hineingibt in das eıne Opfer Christi, das 1ın der Messe gegenwärtiıg iıst
Christlicher ult kulminiert eben in dieser Hıngabe, und dıe Messe iıst 1U  — das
Realsymbol für solche ständige Selbsthingabe 1n der brüderlichen Liebe, w1e



26 Paulus auch 17 Zusammenhang seınes Einsetzungsberichtes Kor 119
als das wahre „Herrenmahl-Halten“ herausstellt. Ferner mahnt Paulus
Röm EZ, „Brüder, be1 der Barmherzigkeit Gottes ermahne ich euch:
bringt Leıb (5ött als lebendiges, heılıges, wohlgefälliges Opfter dar Das
se1 CHCT geistiger Gottesdienst (logike Jätre1a). Im 13 Kapıtal des gleichen
Brietes tührt Paulus das ann paränetisch weıter AUuUS: Der Christ oll C5Oft
leibhaftig ZAT  — Verfügung stehen: (Gottes Wıllen verstehen un: erfüllen lernen;
1n Dıstanz leiben ZAHT. „ Welt“ datür den Brüdern dienen 88l Liebe un Werken.
Vergleichsweise Ühnlich und 1n gleicher Rıchtung bestimmt Jacobus (1 f
rechtes relig1öses Verhalten.

Nun se1 keineswegs behauptet, die Papstmesse oder ıhre letzte Kummer-
fOorm, die m1ssa lecta, habe solche Opfergesinnung unterbunden oder VeCTI-

hındert. ber S1E hat S1€ sıcher wenı1g Aaus sıch herausb W 2455 S1€e
aber sollte! Die Elementarteıle christlicher Eucharistieteier nämlıch
zweıtellos noch 1n ıhr enthalten, HUT anders HE wenı1gstens für unls heute:
verfremdet un damıt UNANSCMECSSCH strukturiert. Unsere Vortahren
miıt ıhrer nachtridentinischen Lıturgie möglıcherweise trömmer, möglıcher-
weılse auch “Christlicher“ 1n der Lebensgestaltung als vielfach WIr heute. ber
das lag weniger Liturgjievollzug als den damals kulturmorphologisch
och wırksamen Kräften der me1st noch intakten Volkskirchlichkeıit, die
heute aber gemeinhın tehlen.

Durchgehend W ar der ezugc Liturgie un Leben AT intentionell oder
moralisch: Man bestand se1in tägliches Leben mıt den 1n der Messe „empfan-

Gnaden“, die aber ganz „unliturgisch“ geradezu mechanısch-quanti-
tatıv empfunden wurden: S1€e W1€e der Treibstoff für den
Motor, eben „Gnadenmiuttel“. Der ezug VO Fucharistieteier un Leben W ar

dünn, ausdrucksschwach geworden, die „lıturgische Synthese“, dıe Inte-
gration beider WAar tast Zanz verloren

Natürlich nıcht Sanz Schon die altesten Formularien der praeparatıo ad
m1ıssam un auch der gratiarum actıo pOost mıssam enthalten die wesentlichen
Gedanken, Anregungen un!: omente der Kultfrömmigkeıt, wenn treilich
auch wıeder stark alteriert. Ebenso viele Formen VO Meßandachten
tür das olk wenıgstens e1in Notbehelt. Charısmatische Beter und Seelsorger
haben eben nıe gefehlt. uch der der Messe gebetete Rosenkranz W ar
nıcht schlechthin alsch, wen1g W1e€e die Liedstrophen der Singmesse, die
aber die sakramentale orm der Eucharistiefeier überdeckten, zumal
INa  - sıch dann meıst mıt der „geistlichen Kommunion“ (also blo{fß dem
votum sacrament1) begnügte. nserer eıt ıst 6S daher aufgegeben, durch
die Liturgiereform ult und Kultspiritunalität wıeder CN iıneinander bınden,
WEeNN nıcht beıide auseinanderklaften und Je für sich mühsam dahinvegetieren
sollen. Dıie Lıturgie, die Spendung un der Empfang der Sakramente,
oder och anders: Heılszuwendung durch das Zeichen 1n der Haltung VO

Glaube, Hoffnung und Liebe, oder och einmal anders: konkreteste Manıtesta-
t10N, Erlebbarkeit der Kırche, solche Liturgıe also ist Kulminationspunkt
christlichen Lebens überhaupt! Wır haben die kirchliche Lehre VO Intention
(Gesinnung) und Attention (Aufmerksamkeıt) bei anderen Sakramenten



(etwa der Buße) 1e] penıbler gelehrt und gefordert un auch 1im Rıtus selbst
viel stärker motıvıert und vollziehbar gemacht als bei der FEucharistie. Das
oilt S aber NECUu Lun, W CI1INH Liturgie lebendig se1ın und die „CONSC1a, p19,
ACLUOSAa et fructuosa partıcıpatıo“ befördern soll Dressur Sanz estimmten
„liturgischen Formen H7 Haltungen“ reicht A keineswegs Aaus. Der (Jeist
mufß lebendig machen (Joh 6, 24) Denn die Liturgiereform intendiert Ja den
Rıtus, das TIun des Gottesvolkes, also der ZaNzeh Versammlung AUS Vor-
steher un Miıtfeiernden, wıeder AT Sprechen, FA Sıgnıfıkanz bringen,

w1€ das theologische Axıom tordert, da{ß das Zeichen selbst schon das
anzeıgt, „signiıfizıert“ (sıgnıfıcat), W 4As$s bewirkt (efficıt), weıl das bewirkt,
W 4s CS 1m sprechenden, durchschaubaren, treilich sıch selbst nN-
dierenden Zeichen anzeıgt. Es AMEC also nıcht daraut (um 6S eınem
SalNzZ konkreten Beıispiel aufzuzeigen), versuchen, die Formulare der 56=
samten priesterlichen Me{fßvorbereitung und -danksagung eintfach wıederzu-
eleben oder den Laıien in Ühnlichen Formen nahezulegen. Dann verlegten
WIr S1C wıederum 1Ns Belieben: Man könnte S1€e persolvieren oder auch
W1€ alle Erfahrung lehrt och häufiger unterlassen un annn ware ein
wesentliches FEFlement weıterhın unterschlagen. Der gegenwärtige Mefisschlufß
unterbindet eine solche „Danksagung“, wWEelnln den Zelebranten das olk
ausdrücklic (und muttersprachlich nunmehr unmißverständlich) autfordert:
Gehet hın 1ın Frieden! Das hat seınen Grund Wenn die Eucharistie SYHOLLY IH
1st mıt Danksagung, LUr ıhre Übersetzung, mü{fßste C555 eigentlich keiner
„Danksagung“ ach solcher Danksagung mehr bedürten, sondern S1€ muüu{fte
ın ıhr schon artıkuliert worden se1N, W E1} die gefeıierte FEucharistie wirkliıch
Gottesdienst ın Geıist un Wahrheit (Joh A, 23 f.) WAar. Der Rıtus selbst mu{fß
schon die Spiritualität gefördert haben Wır mussen also heute alle Mühe
und Autmerksamkeıit darauf verlegen, da{fß die Me(teier selbst einer conscıa
partıcıpatıo, eıner bewufßten Miıtteier wırd Dazu bedarf CS nıcht Nu  — des
lıturgischen TIuns und seıner Besserung, sondern Zanz besonders der „lıturg1-
schen Spirıtualitat=.

Mır neulich einmal eın promıiınenter ostkirchlicher Theologe:
„Auch ach der Liturgiereform, Ja nach ıhr vielleicht och mehr als früher,
werde iıch den Eindruck der westliturgischen „Allergıie den Heıiligen
Geist“ nıcht los Alles ist ganz schön und eindrucksvoll,; aber 6S fehlt immer

Und ıch meılne: fundamental Wesentliches“.

Wır sprachen schon 1m Vorhergehenden VO der Lıiturgie ohne glaubens-
weckende Verkündigung als eıner Un-Liturgıie. hne Glauben ist Liturgıie
Spielerei, ın günstigsten Fällen vielleicht äasthetisch angenehme oder gefühls-
hafte Verfeierlichung menschlicher Grundbefindlichkeiten und -stimmungen
be] Geburt oder Hochzeıit oder Tod rst Aaus dem Vorverständnis des Glaubens
wırd Aaus einem Symbolzeichen tür Spender Ww1e Empfänger eın Sakrament.
Die Kırche lehrt ZW ar ausdrücklich die objektive Wıirksamkeit des Sakramen-
LE aber auch ebenso ausdrücklich die Wirksamkeıt dieses Sakramentes ach
Mafsgabe der Zuwendung un Disposition des Empfängers: Es wirkt nıcht
automatısch, magisch. Zur Struktur des sakramentalen Zeichens gehört s



nämlıch, daß AaUuUSs e1ıner Sache oder Geste, dıe 1n sıch auch Welthaftes be-
deuten annn (mater14) durch die ausdrückliche Ausdeutung 1m Wort (die
forma) REWAS unverwechselbar Heilsbedeutendes wiırd: das Sakrament. ber-
o1elen eines Menschen mıt Wasser iıst ZW ar 1n sıch schon sinnvoll 7475 Reinigung,
aber erst die Tautworte machen zu Heıilszeichen; gemeinsamer Genufß
VO rot und Weın iıst 1n sıch schon ausdrucksträchtig und beinhaltet bereıts
Brüderlichkeit, Gemeıinschaft, Willen ZUuU Teılen und Hergeben Ctca aber
erst dıe FEucharistıie über solche Mahlelemente macht S1Ee ZUTr Teilhabe
Leibe Christi Kor 10, 16) Die scholastische Dıistinktion in das SCHAUCT

Bezeichnende und das Bezeichnen (das determinabiıle und das determinans)
ist nıcht LLUT didaktisch klug, sondern erhellt das Wesen. ESs ist also Ver-

pflichtend un notwendig, 1n der Sakramentenspendung das unterscheidend
Christliche möglichst aktuell AT Ausdruck bringen, auch dann noch, WEenNnn
INa eıne allgemeıne Disposition wırd voraussetfzen können. Das sakramen-
tale Zeichen Aaus Element und Wort LICU AALE Sprechen, ZUFSF: Verkündigung

bringen, 1st Sınn der Liturgiereform. Eitursie soll also nıcht L1UTr schöner
oder moderner ausschauen, sondern S1€e oll se1IN, dafß Spender un Empfänger
siıch mıt ıhr identifizıeren, sıch durch S1€e ausgedrückt empfinden können.

Dazu sınd viele Wege beschreıiten, W1e S1€E auch die Liturgiekonstitution
benennt: Di1e vieltache Verkündigung 1n Predigt und glaubensweckender
Katechese:; die eichte Verstehbarkeit des Zeichens oder seıne Akkomodation

den jeweıligen Kulturkreıis; die Muttersprachlichkeıt, Barrıeren der
Kommunikation wegzuraumen; eiıgene Wortgottesdienste oder sonstige
Versammlungen der Gläubigen; die eiılnahme Stundengebet der Kirche;
VOL allem die Weckung der Bußße, dıe Ja 1m Neuen Testament vieltach SYNONY MM
miıt Glauben wıedergegeben ist; kurzum: alles das; W ds die Schrift und
speziell Paulus der „Verkündigung“ subsumıiert. Jle diese Elemente
waren heranzuzıehen, lıturgische Spiritualität als Voraussetzung un
Erfolg lıturgischen Tuns Öördern. Davon ware des weıteren sprechen.

Ich möchte miıch dieser Stelle aber auf einem Punkt beschränken, der mIır
durch das aufgegebene Thema besonders naheliegend erscheınt: dıe lıturgıische
Meditatıon, die treilich durch die anderen aufgeführten Wege und 1m Zusam-
menhang miıt iıhnen erst möglich erscheinen. Denn die Meditation ist nıcht Aaus

sıch alleın sinnvoll un möglıch, sondern erst 1m Gesamt des christlichen
Lebens. Denn auch jer erscheint mı1r eıne „Unterscheidung des Christlichen“
gegenüber den heute vielfach angebotenen un aufgegriffenen, vorwıegend
ternöstlichen Meditationspraktiken notwendig: Wıe rot und Weın der Eucha-
ristie bedürten, das Heıl bringen, bedartf dıe Meditatıion (die sakra-
mental gesprochen gleichsam L1LUTr die „materıa“ darstellt) der christlichen
Bestimmung und Füllung: jedermann weıfß, da{ß INa  = S1Ee auch psychoso-
matisch-technologisch tunktionalisiert rein innerweltlich begreiten und be-
nufzen ann und dafß S1e selber ann leicht ZUr Weltanschauung avancıert.
S1e mu nämlich nıcht 1n sıch schon christlich se1nN, welche Bedeutung s1€e trei-
ıch als Korrektiv einseıtiger westlicher Industriezivilisation auch ımmer
haben INAas

Be1 der lıturgischen Meditation geht also ganz schlicht darum, da{ß eıne



„Verinnerliıchung“, eine Zueignung des lıturgischen Tuns bıs ZUur Selbst-
ıdentitikation erreicht wırd, dafß die Zeichen also nıcht HUT VO der Kirche
als notwendig verfafßt un vorgeschrieben sind, sondern jeder einzelne S1E als
Selbstausdruck seiner Opferhingabe begreift un vollziehen Raßgr Die
„Allgemeıne Eileitung“ des Neuen Mefsßbuchs drückt das 1ın Art 1n bezugauf dıe Zeichen Aaus: Da die Eucharistiefeier W1e€e die gesamte Liturgie 133
siıchtbaren Zeichen geschieht, durch welche der Glaube genährt, gefestigt
un bezeugt wiırd, mussen jeweıls solche VO der Kırche angebotenen Aus-
druckstormen un: Rıten mıt orößter Sorgfalt ausgewählt und gestaltet Wer-
den, die Berücksichtigung der konkreten Sıtuation der Gemeıuinde die
volle un tätıge Teilnahme aller ihrer Glieder stärker OÖördern un! dem ge1St-
lıchen Wohl der Menschen besser entsprechen“. Zum Zeichen gehört 1U  >

wesentlıch, dafß CS verstehbar ıst und dadurch ZU Selbstausdruck in voller
un tätıger eilnahme werden annn Iso nıcht: Rıtus über den Menschen
hıinweg, sondern: Rıtus als Bezeugung einer personalen geistıgen Haltung.Schon die Liıturgiekonstitution hatte das verlangt, 1n Art 33 betont
ist;, dafß „Litargie auch 1e] Belehrung (erudıtio) für das gläubige olk 1n
sıch birgt“; Art 48 beschreibt das SO *! „ So richtet die Kırche ıhre Sorge
darauf, da{fß die Christen diesem Geheimnis des Glaubens nıcht W1€ Außen-
stehende und Stumme Zuschauer beiwohnen: S1e sollen vielmehr durch die
Rıten und Gebete dieses Mysterium ohl verstehen lernen (intelligentes)un: die Handlung bewußft, tromm und tätıg (conscıe, pıe et actuose)
mitfeiern Sıe sollen die unbetleckte Opfergabe darbringen nıcht ELBER durch
die Hände des Priesters, sondern auch gemeinsam mıt ıhm un: dadurch
siıch selber darbringen lernen c und schließlich Art „Dıie Sakramente
sınd hingeordnet B auf die Heılıgung der Menschen, 2 den Autbau des
Leibes Christi un schließlich 3) aut die Gott geschuldete Verehrung; als
Zeichen haben S1€e€ auch die Aufgabe der Unterweisung (instruct1i0). Den
Glauben sefzen S1€e nıcht LLUT VOTauUs, sondern S1€ nähren alunt) ıh auch;
stärken (roborant) ıh un zeıgen ıh (EXPYımMUNt)-.

Nun ann eın Zweıtel se1nN, daß solche personale Haltung nıcht schon
durch das Zeichen alleın, auch och nıcht durch eıne verbalisierte
Dogmatık und ein Sprechen und Verstehen 1M Oberbewufitsein des Menschen

erreichen IStE Die otfizielle deutsche Übersetzung der Lıturgiekonstitutionkönnte das vielleicht insınuleren: daher habe ıch die lateiniıschen Worte mit-
angeführt. Erudıitio bezeichnet Ja mehr als „Belehrung“ Art 33 conscıe
mehr als „bewufst“ 1ın eiınem vordergründig intellektuellen Sınne. Es siınd
mıt dıesen Begriffen Sanz bewuft jene teferen Schichten des Bewufistseins
angesprochen, 1ın denen auch das „Glauben“ geschieht. Glaube ist nämlıch
mehr als „test für wahr halten, W a4as die Kirche etwa 1ım Katechismus
glauben vorlegt“. Glaube ist eingegossene Tugend, Frucht des Heılıgen Geıistes;
kommt VOT allem Aaus dem „Hören“ (Röm IO 17) der Verkündigung und
deren Annahme ;56| der Gnade Gottes.

Liturgische Meditation und Spirıtualität sefzen also den Glauben Aaus der
aAaNSCNOMMENE Frohbotschaft VOTauUs, nähren ıh andererseıts wıeder.
Darın lıegt eine dauernde Wechselbeziehung, treilich 1n tieferen Schichten



als der bloßen Worthaftigkeıt. Die moderne Lernpsychologıe hat uns schon
für den Bereich des Wıßbaren gezeıgt, da Lernen mehr als Aufnehmen
und Anhäuten VO verbalısıerten Wahrheıten oder auch LUr Gemeın-
plätzen ISE: sondern en Bereıitstellen VO Erfahrungen für das zukünftige TUn
des Menschen. Lernen beruht nıcht blo{fß aut intellektuellen Faktoren, sondern
beinhaltet auch emotionale, vitale und soz1ale Komponenten, soll CS den
Prozefß der Verhaltensänderung wirklich 1n Gang bringen. Lernmittel siınd
nıcht L1UTr das Wort, sondern auch das Schweigen un Bedenken, das Staunen
und die dankbare Erfahrung eıner lebensbefördernden Erweıterung des Be-
wulfstseins, atmosphärische Bedingungen des Raumes, des Festes, der Motorik
(etwa des Tanzes); der Musık, der Kleidung et  ®} eic Der Lernproze{ß bedart
terner auch der Bedeutungserfahrung, die erst AUuUS der Zanz persönlıchen
Hinterfragung der vordergründıg erfahrbaren Wirklichkeiten
werden annn Nur entstehen dem einzelnen evıdente Sınnstrukturen, die
hılfreich sind; 1U  — hat jemand „geiernt-. uch der Kern des Glaubens-
geschehens vollzieht sıch nıcht 1m Oberbewußtseın, sondern 1n den tietern
Bewußtseinsschichten. Dort wiırd die Fülle der christlichen Wahrheıt aNSC-
eignet. Dort erst kommen dıe archetypischen Bilder un Symbole des Glaubens
ZUr Sprache Un vermıiıtteln dem p seiıner Eigentlichkeıit stark verkümmerten
modernen Zivilisationsmenschen das Erlebnıis eigentlicher Sinnerfüllung.
Und erst VO dort her, aus der Tietfe,kann wieder dıe relig1öse un kırchliche
Gegenstands- un:! Zeichenwelt sinnvoll erfahren un iıhre Verwendung
überhaupt erst wieder legıtimıert werden, wenn Ss1e mehr se1ın sol] als Folklore.

(senau dieser Stelle ıst dıe Forderung der Liturgiekonstitution (Art 34)
aufzuhängen, da{fß diıe liturgische „Verkündigung“ und Liturgıie ıst Ja selbst
auch Verkündigung! durchschaubar (perspicuus) se1ın soll (Mır ıll das
eingebürgerte Wort „durchschaubar“ eigentlich nıcht recht gefallen:
heutigen Sprachgebrauch „durchschaut“ 119  - doch meıst ein Negatıvum,
einen TIrıck oder eiınen Betrüger!) „Perspicere‘ heifßst hindurch, 1n dıe Tiete
schauen, durch das Vordergründıige un: Oberflächliche hindurch, ZU

Eigentlichen gelangen. Das verlangt VO liturgischen Zeıiıchen, da{i
eınerse1ıts verantwortetrt, glaubwürdig un 1m Bereich des Mitvollziehbaren
gesetzt wiırd, da{fß andererseıts auch als vollpersonaler Selbstausdruck des
Empfängers annehmbar ist Das verlangt also mehr als eınen „gZut gemachten“
und leichthin persolvierten angebotenen w1e aNZCHNOMMECNEC Rıtus.
Das Ag aber nıcht 1ın Eıle geschehen, das braucht Ruhe, tille, Inne-
werden. Und 1er ist die Stelle für die gefüllte mystische Stılle, ohne
die jeder ult eintach verdorrt, tleifsıg geplapperte Leertformel wırd, die dann
nıchts mehr erreicht, sondern siıch un die Menschen betrügt.

Fdie „Allgemeine Eınleitung“ des Neuen Meßbuchs benennt deswegen die
„besinnliche Stille“ (sacrum sılentium, Art 23) als eın eigenes Element
der Feıer, nıcht etwa als eıne Unterbrechung des Handlungsverlaufs. „Die
besinnliche Stille iıst als Element der Feıier gegebener eıt halten. Je
ach der Stelle innerhalb der Feıer hat die Stille einen verschiedenartıgen
Sınn. S1e gıbt Gelegenheıit ZUr Besinnung beım Schuldbekenntnis und ach den
Gebetseinladungen, yAuUeE kurzen Meditatıon ach den Lesungen un der



Homiulıe, ZUuU Ka un Herzensgebet ach der Kommunıion“. Ahnlich ordert 31schon der Art { der Instruktion „Musıcam sacram “ V G 1967 „Dıie
Gläubigen werden dadurch nıcht Außenstehenden oder Stummen Za
schauern der lıturgischen Handlung; vielmehr werden S1€e tieter 1n das gefeierte
Mysteriıum hıneingenommen durch die innere Bereitung, die VO Hören des
Wortes Gottes, der Gesange und der vorgetragenen Gebete ausgeht und VOINl
der geistigen Verbindung mıiıt dem Priester, der die ıhm zukommenden Teıle
vortragt.

Die ler gebotenen Möglichkeiten gılt nufzen und mıt Sınn ertüllen.
Oft och wırd dieses Schweigen L1Ur reın tormal erfüllt, bleibt aber
leer. Deutliches Indiz 1ıst das Husten oder Rauspern, das ott ach kurzer eıt
als Verlegenheitshandlung oder horror VAaCcul einsetzt. DE ist die Verantwortungder Lıturgen besonders orofß. Denn die Bereitschaft der (Gemeıinde ZuUuUr Stille
ist 1e] ogrößer als INa gemeıinhın annımmt. Vıele TAauern alleın deshalb der
alten „stillen Messe“ nach, weıl dıe LLEUC Lıturgie S1e vielfach 1m Horen und
Reden überbeschäftigt un: S1e ‚nıcht sıch selbst und VE Beten kommen
Läßt“ Nun, eiıne lıturgische sonntägliche Versammlung wırd gemeıinhın nıcht
AaUuUSs yemeınsamem Schweigen bestehen können: 1aber ohne das meditatıve
Schweigen kommt S1€e ebensowenig AauUS, WECNN S1€e nıcht aktivistischer Leerlauf
werden oll Dıie Gemeıinde bedartf C WAN zweıtellos der Führung und Eın-
übung, sıcher 1n der heutigen hektischen Zeıt, zumal dann, WEINN HL 1el-
fach auch dem Lıturgen den Zeitdruck anmerkt. Solche Einübung mu{fß Sanzbewußt geschehen, meıst durch entsprechende Eınladungen und Motivıerun-
gCNH, etwa beım Bußakt, be]l der durchaus möglıchen frei tormulierten
Eınladung ZU Tages- un Schlußgebet, w1e€e WIr S1€e noch etwa 1ın den fejer-
lıchen Fürbitten des Karfreitags haben Dıie Fürbitten ach dem Wortgottes-dienst waren sehr 1e] meditatıver gestalten. Dıie Gemeıinde tragt Ja ıhre
Sanz priıvaten Anlıegen und Note 1n die Eucharistietfeier hınein un: möchte S1e
darın auch artıkuliert sehen oder mındestens Pausen vorfinden, 1ın denen S1€ S1Ee
ZU Ausdruck bringen AD Die Geschichte lehrt,; dafß 8808 dieses Element
nıcht ungestraft unterdrücken S17 Als Gelasıus 1n der ömıischen Liturgıiedas treilich sehr ausgedehnte altere Gläubigengebet aufgab Gunsten
der ostkirchlichen Kyrıe-Lıitaneı mıt entsprechenden Fübıttmotivationen,
un als Gregor Gr S1e ann wıeder blofßen motivlosen Kyrıierufen VeCI-

kürzte, wurde der Kanon als Lobgebet verstellt durch die verschiedenen Für-
bitten für Lebende und Verstorbene, mıtsamt den Interzessorenlisten. Und als
auch der Kanon sprachlich unverständlich wurde und schließlich Sanz Ver-
sSstummte, wanderte die Fürbitte notwendigerweise aAb 1Ns Paralıturgische:subjektivistisches Beten ohne Bezug Z14F Gemeıinde, locker angehängte „ Vater-
unser“ ach der Messe, Überlagerung der Liturgie durch Me{fßsSandachten oder
durch spezıelle Gebetstormulare gleich ach der Wandlung efe der S1e
wanderte überhaupt Aaus A4aus dem Kırchenraum. Der Gläubige mu sıch eben
1n der Liturgie selbst tinden können Besinnung, Bußakt, Fürbitte, ank
Es mu{ seine Liturgıie SC1IN.

Dıie Meditation ach der Lesung un Homiulıie verlangt dem Vorsteher
des Wortgottesdienstes einıge Mühe ab Nıemand AT meditieren über das,



W as gar nıcht versteht oder ıhn völliıg kalt gelassen hat iıne bereicherte
Perikopenordnung oder eine Vervielfältigung der Lesungen alleın erreichen
aM etwas, WE S1Ee nıcht Hand 1ın Hand gehen mıiıt einer entsprechenden
Einführung und Aktualisıerung. Es geht Ja nıcht das VOL Jahrtausenden
eiınmal CrganschC Gotteswort, sondern das Hıer un Hette: 1n dem das
(Gotteswort immer wıieder 819  — ankommt. ber diese Aktualısıerungen müfßten
ohl mehr se1n als Gerede oder iırgendeıine praktische Handreichung, dıie 188028  a

1n der Sakriste1 VOI der Messe noch schnell eben ZUr Hand nımmt! Wıe ist 6S

mıiıt der Predigt? War das Wort 5 dafß dıe Gemeıinde überhaupt nachdenken
kann, oder Allerweltseintälle un Redensarten, unlebendiges Katechis-
musvokabular? Dıie Meditationspause ach der Homiuilie 1st die Zanz exakte
Gegenprobe auft dıe Qualität der Predigt als Glaubensweckung. Da wırd
deutlich, ob S1€ leeres Blabla Wal, hınter dem her eıne Pause peinlich A

Bewufitsein bringt, dafß INa Steine rot gereicht bekommen hat
Nur Leben Leben, LL1UT 1n der Meditatıion vertiefter Glaube regt wıederum

Meditation und Glauben un annn gemeindlich wırken, Gemeıinde
Chriustı stiften und verlebendigen. Der Verkünder wırd sıch eintfallen
lassen mussen, die Gemeinde 1n echter Mystagogıe ınzutühren den
Quellen und nıcht trockenen Zisternen!

Um nıcht mıißverstanden werden: Mır schwebt keine (vermeintlich
mystische) „lautlose Liturgie” VOTLI, überkandıiıdelt oder esoterisch ın ihren
Formen, persolvıert VO verhärmt-säuerlichen weltfremden Liturgen und
eiınem charısmatisch-verzücktem Gottesvolk! Das mystische Schweigen ıst
nıcht das durchgehende Prinzıp des Gottesdienstes, sondern L1UT ein Element,
das WI1e€e gesagt Raum und Miıttel iıst Zum lebendigen Gebet gehört Ja
notwendig, da{ßi UVO dıe Imagınatıon gefüllt wırd Zum Stil der römischen
Gebetsrede (das ıst Ja die „Orätio0 ) gehörte allen Zeıten, da{iß erst aut
die sogenannte Invokatıon Anfang (bestehend Aaus$s der Gottesanrede, meıst
mıt einem Adjektiv un der tolgenden „relatıvıschen Prädikation“ verbunden,
etwa (Ostern: Barmherziger Gott, der du heutigen Tag durch deinen
eingeborenen Sohn den Tod überwunden un das Tor ZzUu ewıgen Leben
wıeder aufgetan hast, 1 a{4ß uns die urz un knapp tormulıerte Bıtte
tolgte. Es ıst klar,; dafß der Relatıvsatz der Gebetsanrede natürlıch nıcht glaubt,
(sott mussen, W as 5 alles schon z hat, ıh nachgerade belehren
wıll, sondern da{fß S1€e vielmehr den Beter in den Raum des Mysteriums geradezu
hineinbringt, ıhm (sottes Heılhandeln durch die Zeıten VOL Augen stellt. Das
ann gar nıcht eindrucksvoll geschehen. Wenn „sakrale“ Redeweıse
abgenutzt ıst, überkommene Liedstrophen nıchts erregend Neues mehr
wollen, ott gebrauchte Bilder das Sprechen Sar nıcht mehr iıllustrieren,
der Verlaut der Feıer MONOTLON un phantasıelos geworden ıSst, da{fß die
Verkündigung geradezu einschläfernd wiırkt, gehören Sanz siıcher 1EeEUuC

Akzente, Impulse, „Denkanstöße“ her, eıne Verinnerlichung überhaupt
erst ermöglıchen. Warum sollen da nıcht Gegenwartsformen der Musık,
der Lıiteratur, meınetwegen auch des gelegentlichen happenıings hılfreich seiın?
Die sogenannten »”  u  N Gottesdienstformen“ annn INa  ’ nıcht einfach
ablehnen un verurteılen, WenNnNn S1€e sıch mıt dem genannten Ziel vertragen und



ıhm dienstbar gemacht werden können. Freilich dürten S1€e nıcht „zerstreuen “
„sammeln“, dürten S1Ee nıcht iıhrer selbst wıllen verbraucht

werden, Gottesdienst „attraktıv“ machen oder den Lıturgen als
modern erscheinen lassen. Das rächt sıch sehr schnell und führt nıchts.
Gottesdienst oll nıcht verblüften, den weıt verbreıteten Sensualismus
auch och in den Kirchenraum hınein verlängern oder Sal skandalı-
sıeren. Fın VO vielen arm geradezu krank gewordenes Ohr annn INa annn
nıcht mehr durch och lauteres Schreien AA Horen bringen, sondern
vielleicht eher durch ein Sprechen. ber Liturgie absolut neben dem
Lebensgefühl des Gegenwartsmenschen, spezıell der Jugend, ansıedeln
wollen, ware utopisch, weıl sıch der Gottesdienstbesucher 1n eiınem solchen
Raum gar nıcht tinden könnte und wuüurde.

Am Schluß könnte mıch mancher Leser ‚5558 fragen, ob nıcht solche ber-
legungen Schreibtisch entstanden sind. Ob mI1r nıcht, angesichts der heuti-
SCH Sıtuation 1ın den Gemeıinden, eine Lıturgie unter Trappisten- un:
Kartäusermönchen vorschwebe. Ob nıcht die allsonntägliche volkskirchliche
Gemeıiunde damıt überfordert se1. ıcher, INa soll den gliımmenden Docht
nıcht auslöschen (Mt EZ 20) ber das ist doch NUu die negatıve Grenze!
Das Glimmen soll Ja vielmehr den Hılfswilligen ANFCHCN, den Docht durch
Putzen wıeder voll SE Brennen und Leuchten bringen. Unser Zıel ann
nıcht das Bewahren VO inımalısmen se1n, sondern der Autfbruch ZU Besse-
L[CI). Und das geschieht aum durch Herumoperieren Außerlichkeiten,
sondern NUuU  — durch die Besinnung aut das Wesentliche UN Notwendige.
Man wırd geduldig Werke gehen mussen, nıcht den viıerten und üunften
Schritt VOT dem ersten tun wollen. ber der erstie chritt soll schon, wenn INa  3
sınnvoll handeln wıll, in dıe Rıchtung gehen, wohin der tüntfte un
hundertste gehen mussen, nıcht ırgendwohın, NUT, damıt überhaupt
geschieht. Das Ziel mu{fß klar und der Weg bewufitt se1n. ıne spirıtuell
getragene Liturgie als Zeichen der Erlösung und der Erlöstheit des Menschen
ist keıine Vorliebe, sondern schlechthin notwendig, solange Kirche iıst

Der einzIge Mittler MNSIUS hat seıne nellige Kirche, die Gemeinschaft
des ns, der offnung un der ı1e€  e! hier auf en aIs sıiıchtbares
Gefüge erfaßt un  O_ rag sSIe als sSolches unablassıg; gie Sr HIC siIe
anrneı Uund na aurt alle au  D DIie mıiıt hlierarchischen Organen aus-
gestattete Gesellschaf und dergeheimnisvolle LeIb Christi, die sıchtbare
Versammlung und diıe gelstliche Gemelnschaftt, die Irdıscnhne Kırche un
die mit himmlischen en beschenkte Kırche SINd nıIC als ZWEeI VeTlr-
sSschiedene Großen betrachten, Sondern bılden eıne eInNZIgeE omplexe
Wiırklichkeit, die Aaus menschlichem und gOttlichem Flement m_
menwaächst Deshalb ist sSIEe In eıner NIic unbedeutenden nalogie dem
Mysterium des Neischgewordenen Wortes ahnlıiıch Wie namlich die
geNoMMeENeE atur dem göttlichen Wort als lebendiges, Ihm unlöslich
geelintes Mellsorgan lent, 1en auf eıne ganz Nnlıche eIse das
gesellschaftliche Gefuge der Kırche dem eIls Christi, der belebt,

Vat., Konstitution ber diıe Kirche, Art 8)ZUmM  A E acnsium seIiınes Leiıbes



Die pastoralen Schwerpunkte der Begräbnisliturgie
Prot. Dr Hans Hollerweger

Bemerkungen ZUY Ausgabe
„Die kirchliche Begräbnisteier“ 1st eın umfangreiches Buch mıt 700 Seıten

geworden, autf den ersten Blick für manche eın „erschreckend“ dickes Buch
Dıes ist jedoch nıchts Neues: uch 1n den trüheren Rıtualien hatte das Begräb-
nıs 1mM Vergleich den Rıten der Sakramente eiınen größeren Umfang.
Die Verhältnıisse siınd VO Diözese Diözese verschıeden, 1n einem
dünnen Büchlein der Wirklichkeit 8855g irgendwıe gerecht werden können.
uch die berechtigte Forderung ach eıner praktischen Ausgabe macht das
Buch umfangreıcher. iıne gründlıche Durchsicht des Inhalts wırd ZEISEN, da{fß
keıne Seıte zuvıel gedruckt wurde, Ja dafß aum eıne Pfarre geben wırd,
die nıcht annn und W anlil jede orm des Begräbnisses brauchen wırd Machen
WIr also einen Blick ın das Buch selbst.

IDDıie „Pastorale Einführung“. Für jedes Werkzeug, dessen Gebrauch nıcht
Qanz selbstverständlich ist, o1bt eıne Gebrauchsanweisung. Man tut zut,
S1€e zuerst lesen. Dıie „Pastorale Einführung“ 111 nıcht NnUu In den praktı-
schen Gebrauch einführen; entscheidender siınd die theologischen un lıturg1-
schen Grundsätze, die darın nıedergelegt sind terben und Auftferstehen als
das- Ereign1s 1m Leben Christi und des Christen:; das Begräbnıis als eın Dıiıenst
der kirchlichen Gemeinschaft eınem iıhrer Glieder und den Angehörıigen;
die Begräbnisliturgie als Darstellung der „christliıchen Sıcht des Todes“. Aus
diesen theologischen Fakten werden die „Dıienste“ abgeleitet und die Forde-
runNng gestellt, dafß das Begräbnis nıcht Aaus dem Gesamtzusammenhang der
Heıilssorge, besonders den alten und kranken Menschen, gerissen werden
dart.

Im folgenden Abschnitt werden dıe 1m deutschen Sprachraum gebräuch-
lıchen Formen des Begräbnisses, dıe berücksichtigt werden mu(fSsten, be-
schrieben. Anhand dieser Übersicht ann INa  E JeNC orm teststellen, die 1n der
Pfarre üblich ıst Auf dıe SCHAaUC Beschreibung der einzelnen Formen wırd
spater näher eingegangen. Hieraut werden die einzelnen Dıienste und
einzelnen Elemente beschrieben.

Das Kapitel enthält das Stundengebet, dıe Totenwache und das
Gebet 1mM Trauerhaus.

Innerhalb des Begräbnisrıitus konnte eın Ersatz für das Stundengebet,
w1e€e 1m Brevier enthalten LSts geschaffen werden. Es sollte aber doch
möglich se1ın, Hand des Buches Laudes oder Vesper teiern können.
Wenigstens be1 Priesterbegräbnissen WAar 1es bisher weıthın üblich.

Durch die verschıedenen Brevierausgaben kam dieser schöne Brauch
einahe gänzlich außer UÜbung Nun iıst nıcht mehr nöt1g, ein zweıtes
Buch mitzunehmen, sondern genugt der Begräbnisrıitus. Dıie Angaben, w1e€e
dıese beiden Horen gestaltet werden können, die Psalmen, Lesungen, Respon-
sorıen und Cantıca stehen 1mMm Anhang VI sCesange “

uch be1 der Totenwache mufiste INall sıch mıt allgemeıinen Angaben
begnügen. Es wırd wohl die Aufgabe VO Handreichungen se1IN, ıer eıne
Lücke tüllen un für dıe verschiedenen Formen der Totenwache eine Hıiıltfe

schatten. Da dıe Unbeholfenheit des Menschen dem Tod gegenüber sıch
immer weıter ausbreıtet, scheıint besonders wichtig se1n, 1ın der Pastoral
nregungen und Hılten geben, w1e diese Sıtuation VO den Angehörıigen



bewältigt werden o Badal Wo die Totenwache och 1m Trauerhaus gehalten
wiırd, soll S1Ee ach Möglichkeıt ort belassen werden. Nur wırd 3808  D als Seel-
SOFrSCcr trachten mussen, dafß S1€ gut gestaltet wırd Es würde sıch ohl] lohnen,
einmal;, etwa Allerheilıgen, 1n eıner Ansprache Anleıtungen für die Toten-
wache geben und be1 dieser Gelegenheıt auch eine Handreichung
empfehlen. Wo 1aber Brauch 1St; die Totenwache 1n der Kırche halten,
bıetet siıch eıine wertvolle Möglichkeıit Aa der Pfarrgemeinde eın Modell für
das Beten für die Verstorbenen anzubıeten.

Das Gebet ım Trauerhaus ıst für jene Gegenden gedacht, 1ın denen och die
Aussegnung 1m Haus üblich ist, bevor der Leichnam abgeholt wırd Dıieser
kurze Rıtus ann aber ebenso bel jedem Besuch des aufgebahrten Toten NC

wendet werden.
Das zweıte Kapıtel enthält das Begräbnis mLt rel Stationen. Beı dieser

orm o1bt CS allerdings O] Varıanten, J1 nachdem, 1ın welcher Reihenfolge
das Begräbnıis gehalten wırd Es x1bt die traditionelle OT Statıon Aus-
gangspunkt (Trauerhaus, Friedhofsportal, Kirchenportal) Eucharistiefeier
1n der Kırche Feier Grab; die Öfm ist 1n Vorarlberg üblich:
Statıon Ausgangspunkt Feier rab Fucharistiefeier 1in der Kirche  9  .
beı der orm beginnt die Begräbnisfeier mıiıt der Eucharistie dıe 7zweıte
Statıion 1st bel der Aufbahrungshalle, der arg abgeholt wırd die

Statıon iıst rab Es W ar freilich nıcht möglıch, die Statıon „Am
Grab“ dreimal abzudrucken. Da Ja jeweiligen Ort ımmer 5E8EG eıne dieser
drei Formen gebräuchlich ıst, wırd 65 keine Schwierigkeıt geben, sıch 1n
„seinem“ Rıtus zurechtzutinden.

Das drıtte Kapıtel mıt dem Begräbnıs mMiLt ZWwel Stationen oreift VOTL allem
die Sıtuation 1n den tädten auf, 1m allgemeınen die FEucharistiefeier
nıcht 1m unmıiıttelbaren Zusammenhang miıt dem Begräbnıis gefeiert wırd un
LLUTr die beiden Statiıonen beı der Friedhothalle und rab gehalten werden.

Das vierte Kapıtel enthält das Begräbnıis mLt einer Station. Es wırd T1
tach verwendet werden können: be1 „UÜberführungen“ des Toten eiınen
anderen Urt, bel der Krematıon, be1 jeder Begräbnisfeier, die eıner einzıgen
Stelle ohne jede dazwischenliegende Prozession statttindet.

Das tüntfte Kapıtel enthält das Kınderbegräbnis. Es ann 1ın allen Formen
gehalten werden. egen der seltenen Verwendung wurden LLUTr die einzelnen
Elemente (Eröffnung, Wortgottesdienst, Fejer Grab) angeboten. Be1 der
Formulierung der persönlichen Worte, der Oratıonen und der übrigen Texte
wurde 1n ganz esonderer Weıse aut die Sıtuation RücksichtS
Durch den SaNzZCh Rıtus zıeht sich eiıne persönliche Note, die ohl eıne
wesentliche Hılte ist, 1n dieser schwierigen Sıtuation den rechten Ton tretten.

Dıe Urnenbeisetzung 1mM s1ıebten Kapitel ıst L1UTr für den Fall gedacht,
da{fß vorher schon eiıne kırchliche Feıier stattgefunden hat Meıstens tinden sıch

diesem Anla{fß 1Ur wenıge Angehörige e1In. Der Bestatter oder jemand VO

den Angehörigen arın diıesen bescheidenen Rıtus leicht vollziehen.
Der Anhang enthält zunächst die Schriftlesungen. S1e sınd gegenüber der



römischen Ausgabe, die 1m Lektionar 2 enthalten ıSt, stark gekürzt, weıl36
88028  3 der Meınung WAal, da{ß Friedhot Kurzlesungen eınen besseren [ienst
erfüllen. Die Schrıiftworte 1m Anhang greifen einzelne Texte auf, die auf den
Tod ezug haben, deren Kontext aber für eine Lesung ungeeı1gnet 1st Diese
Sammlung VO Schrittworten wırd auch eıne Hılte se1ın ZUr Vorbereitung
der Ansprache oder als Lect1io brevıs Verwendung finden. FEınen weıten Raum
nehmen die Orationen für bestimmte Fälle, die Schlußorationen und einıge
allgemeıne Orationen eın Es scheinen 1Ur wenıge Fürbittmodelle auf, da dıe
Fürbitten Ja e1gens formuliert werden sollen. 1ne „ KOobpreisung: ach dem
Sonnengesang des heiligen Franz VO Assısı wiırd nıcht oft gebraucht werden
können. S1e eiıgnet sıch 1aber für manche allgemeıne Totenteier.

Im Gesangsanhang tinden sıch 11U die wıichtigsten Gesange. Man War der
Meınung, da{fß Volksausgaben, die auch aut die lokalen Lieder Rücksicht
nehmen können, eiınen besseren Dienst eisten werden. Dıieser Anhang 1st Mt
dem EGB-Sekretarıat abgesprochen worden. Die abschliefßenden Segensworte
enthalten tradıtionelle un MHMCHE Schlufisegen.

Pastorale Entscheidungen ım Bereich der Pfarre
Be1 aum eınem Rıtus ist C schwier1g, allgemeıne Weıisungen geben

w1e€e beım Begräbnisrıitus. Die Taufe wiıird ohl VO Norddeutschland bıs
Sudtirol in etwa dıe gleiche Gestalt haben, nıcht aber die Begräbnisfeier.
Dıies erfordert, da{fß INan 1n den Pfarreıen oder wenıgstens autf Dekanatsebene
überlegen mufß, w1e 8008  - den Rıtus 1n der jeweıiliıgen Pfarrei konkretisıert.

Zunächst mu{ß der 1n rage kommende Rıtus „ausgeforscht“ un
durchgegangen werden. Bereıts ıer können Fragen auftauchen, die 1m Rıtus
nıcht eiınmal erwähnt sınd der geeignetste Ort der Eröffnung bel Begräb-
nıssen miıt dreı Stationen (dıe tradıtionellen Stellen siınd nıcht selten VO

Autoverkehr yestört), die Stellung des Opfterganges in der Kirche, die orm
der „Verabschiedung“, dıe sinnvollste afm der Kreuzsteckung rab
Ebenso sind begründete Anpassungen des Rıtus die örtliche Sıtuation nıcht
blo{ möglıch, sondern entsprechen ganz den Intentionen der Reform (Vgl
Pastorale Einführung Nr 18)

Ferner wiıird CS notwendig se1n, mıt den Ort tätıgen Bestattungen
Kontakt autzunehmen. S1ie haben vielfach auch den Dienst des Vorbeters.
Sıe mussen daher nıcht blo{ß ber die Formen des Gebetes, über den
Ablauft des Rıtus un dergleichen informiert, sondern ebenso 7VASE rechten XE
beten angeleitet werden.

Ferner wiırd überlegt werden mussen, WwW1e die Neugestaltung der Begräbnis-
teier besten ANSCSANSCH un einem Ziel geführt wırd Am
eintachsten werden sıch dıe Volksgebete (Kyrie-Rufe, Fürbitt-Litanei und Fuür-
bıtten) eintühren. Schwieriger ist die gesangliche un musikalische Gestaltung,
VOIN der spater eıgens die ede seın wıird Mıt dem Chorleiter mu{ß dıe Beteilı-
gUuNs des Chores un dıe rechte Auswahl der Chöre abgesprochen werden.
Je ach Ortsumständen wird auch eın Kontakt mıt dem Kapellmeıister einer
Ortsmusık wertvoll se1n, auch diese Möglichkeit eıner teierlichen Gestal-
tung iım Sınn der Begräbnisliturgie nutzen.

Die schon erwähnte orge dıe Totenwache, terner eıne ÜberprüfungRN



der Totenandenken, der Grabdenkmiäiäler und sonstiger Ortsgebräuche sınd
nıcht wen1g mıtentscheidend für eıne tiefgreitende und wırksame Retorm.

1eweıt die Erneuerung der Begräbnisliturgie wırksam wiırd, wırd vielfach
VO einer Planung und eıner usammenarbeit mıt den betroffenen
Stellen abhängen. Vieltach ist Ja die Regelung der Begräbnisse der alleinıgen
Kompetenz der Kırche Es ware peinlıch, WenNnn die anderen tellen
VO eiınem Rıtus „überrascht“ würden. Vielfach 1st ann der tehlende
Kontakt der Grund für Wıderstände Neuerungen. Be1 diesen pfarrlıchen
Überlegungen wırd darauf ankommen, ob INa  ” meınt, mit der Eiınführung
des Rıtus se1 schon alles SA  9 oder ob INa  . versucht, dıe DESAaAMTE
Begräbnispastoral erNeCUETN HF} S1Ee 1m Zusammenhang miıt der übrıgen
Seelsorge sehen.

Wenn CS sıch beiım Begräbnis den Dienst der Gemeıinde verstorbe-
He Miıtglied handelt, C EBEE: mu{ doch ohl die Leıtung der Gemeıinde
men mit allen Beteiligten diesen Dienst der Gemeıinde nehmen und
überlegen, WwW1e€e besten geleistet werden A Wıe sehr auch heute och
dieser Idienst gefordert wırd, auch VO Nıcht-Praktiziıerenden, geht AUS den
Befragungen, W 45 INa  n sich VO der Kirche erwarte, ımmer wıeder hervor.
Soll dann die Kirche in diesem Punkt enttäuschen, ın dem das olk überaus
empfindlich reagıert?

In nıcht wenıigen Fällen wırd das Begräbnıis aber auch eiıne Hıiılte für die
Angehörigen se1n. „Die Trauernden rösten“ ist eın Werk der Barmherzigkeıt,
dem sıch keine Gemeıinde, 111 Ss1e glaubhaft se1n, entziehen dart Je ach
Umständen wırd daher eın Kontakt mıt den Angehörigen gesucht werden
mussen, se1 CR VO den Seelsorgern oder VO Laıen. Dıie Eınführung des
Rıtus könnte eın Anlafi se1n, die Angehörigen besuchen, die iufßere,
VOTLT allem aber die innere Teilnahme Begräbnis besprechen, S1€e .13

Sakramentenempfang einzuladen und eventuell eıne Kleinschrift über den
christlichen Sınn des Todes überbringen. Bestens eıgnen sıch hiıefür zweı
Kleinschritten VOoO Schwarzbauer, „Schwere und Gröfße des Sterbens“ un
„Hinabgestiegen in das Reich des Todes“, beide Verlag Veritas. Im städtischen
Bereich ann eın Sterbefall eiıne wıllkommene Möglichkeit se1n, einem
Kontakt mıt den Pfarrangehörigen kommen un sich die notwendigen
Informationen über den Verstorbenen holen und tür eiıne passende
Auswahl der Lesungen und Gebete die Voraussetzungen schaften.

Wenn sıch beım Begräbnıis eınen Dienst der Gemeıuinde den NMOI=

storbenen Gliedern handelt, wırd auch ın manchen Fällen überlegt werden
mussen, ob dieser Dienst geleistet werden darf,; nıcht unglaubwürdig
werden. Die Verweigerung 1st Ja eın Urteil über den rad der Religiosität
des Verstorbenen, ohl aber ann Ina sıch eın Urteıil bılden, w1e eFnNs dıe
Kirche hat Wıe die ergänzenden Weıisungen der ÖOsterreichischen
Biıschofskonferenz nahelegen, soll nach Möglichkeit e1ine andere kırchliche
Teilnahme überlegt werden. Dabei hatte INa  an VOT Augen, da{fß etwa der
Priester ın Zıvil mıiıtgeht un das Gebet leitet. Dıie Leitlinie mu dabei se1n,
da{fß INa  . nıchts den Willen des Verstorbenen tun möchte un jede
ungerechtfertigte Härte ausgeschlossen wırd, die bekanntlich die Angehörigen
nıemals VErSECSSCH.



Dıiıe Erneuerung der Verkündigung
Wenn 1n der erneuerten Me(fteier gebetet wiırd: „Deıinen Tod; Herr; ver-

künden W, un deine Auferstehung preısen WIr bıs du kommst In Herrlich-
eıt  CC 1Sst das entscheidende Ereigni1s des Lebens Christi und seıne entsche!1-
dende Tat für unls spürbar 1n den Mittelpunkt der Feıier gerückt worden.
Die Verkündıgung des Paschamysteriums 1st die Grundlage für die Verkündiıi-
Suhs über den „Sınn des christlichen Todes“. Solche Lexte bedürten aller-
dings der katechetischen un homıiletischen Aufarbeitung.

In dieser Hınsıcht aın der Wert der sonntäglichen Eucharistieteier für die
Deutung des christliıchen Todes nıcht hoch anges EIZL werden. Der
theologische Hıntergrund für das Sprichwort „Wıe deın Sonntag eın
Sterbetag , iınsbesonders gedeutet auf die Eucharistiefeier, sollte ın der Ver-
kündıgung relevant gemacht werden: Wer 1m Leben immer wıeder versucht,
1ın dıe Gesinnung des Herrn einzugehen, die 1n der Eucharistie lebendig VOL uns

steht, für den wırd das Sterben der Vollzug dessen, W 4S sakramental grund-
gelegt un pastoral angeei1gnet wurde. Dıie sonntägliche Besinnung autf das
Pascha 1m Sterben führt zurück ZUT Taufe als die grundlegende Übereignung
des Menschen 1in den Tod un dıie Auferstehung Christı.

Der Zusammenhang zwischen Taufe, Eucharistie HI3 christlichem terben
mu 1n der Verkündigung mehr als bısher 1n den Vordergrund gerückt und
bewufßt gemacht werden.

Neben der Verkündigung be1i der Taufspendung un der Eucharistie als
Grundgeschehen o1bt die Feıer des Kırchenjahres einıge markante Ansatz-
punkte für die Verkündigung VO „christlıchen Sınn des Todes“. Dıie Feıer des
Pascha Domuini1 (Jstern nımmt dabe1 den hervorragenden Platz e1n Wenn
dabe! auch der Blick autf dıe Heıilsereignisse 1mM Vordergrund steht;
dart doch der ezug SB Leben, Sterben und Auferstehen des Christen
nıemals tehlen. Es ist ein sinnvoller Brauch, das Osterlicht ach der (Jster-
nacht den Gräbern bringen. In ÜAhnlicher Weıse bıetet sıch das Jährliche
Totengedenken Allerheiliıgen bzw Allerseelen Durch die LLEUC

Regelung, daß Allerseelen auch Sonntag gefeiert wiırd, ıst der paschale
Charakter dieses Totengedenkens betont worden. ıne gute Gestaltung 1im
Sınne der Begräbnislıturgie erreicht nıcht LLUT 1ISCIC sonntäglichen
Kırchgänger, sondern auch viele Fernstehende. Dıiese Chance soll daher
genutzt werden. Es iıst eın ungewohntes relig1Ööses Erlebnis, WenNnn über einen
Friedhof das österliche Alleluya klingt.

Neben diesen allgemeıinen Terminen einer Verkündigung der paschalen
Sıcht des Todes bıetet sıch das Begräbnıis selbst dafür Das Wort CGottes
annn 1n eıne optimale Sıtuation hineingesprochen werden, wenngleich 1ın
manchen tragıschen Fällen das Rätsel des menschlichen Todes 1m Vorder-
grund stehen bleibt. Es ıst einerseıts möglıch, auf dıie konkrete Lage der
Angehörigen einzugehen und ıhnen Aaus dem Glauben eın wırksames Wort
des Trostes Sagch, andererseıts werden Kreıse erreıicht, dıe oft aum eıne
Beziehung Z Kırche haben und dem Gottesdienst oder dem christ-
lıchen Glauben ternstehen. Es sollen daher dıe Lesungen und Gebete ent-

sprechend ausgesucht un WENN notwendig och weıter die Sıtuation
angepafst werden.



Obgleich der Begräbnisrıitus Verkündigungscharakter Hat, ıst dieser
durch die Aufnahme einer Schriftlesung 1n besonderer Weıse betont worden.
Dıiıe vorgenoMMmMCHECI) Kurzungen werden siıch für dıe Praxıs günstıg auswirken.
Dıe folgende Ansprache soll eıne Homiuilıie se1ın, eine wirkliche Ausdeutung
des Wortes Csottes. Freilich wiırd S1e nıcht blo{fß den Inhalt der Schritt beinhalten
dürtfen, sondern S$1e mu{ (wıe übrigens jede gzute Homiuilıe) die näheren Um-
stände miteinbezıehen, VO ıhnen ausgehen oder aut S1e hınführen. Dıie beste
Stelle der Homiulıie iınnerhal des Rıtus ist schwer allgemeın Wırd die
Eucharistiefeier 1mM Zusammenhang mıt dem Begräbnis gehalten, wiıird die
passendste Stelle nach dem Evangelıum se1n. Im übrıgen oll 88008  - eınen
geschlossenen Raum (z die Friedhofshalle) bevorzugen.

Aufßßerdem hat das Wort CGottes und se1ıne Verkündigung auch die Funktion
der Vorbereıtung autf das folgende Begraben des Toten, weshalb der Ansatz
nach dem FEinsenken des darges 1n dieser Hinsıcht keineswegs günst1g ist

Vom Bemühen eine wırksame Verkündigung des christlichen Glaubens
diıe Auferstehung wırd 1n eınem weıten Umfang der „Erfole“ der Retorm

der Begräbnisfeier abhängen. Sıe verlangt VO Zelebranten eınen hohen Eın-
SatZ, der sıch aber reichlich lohnt

Gesang und Musik
Die Sıtuation 1st in dieser Hinsıcht 1mM deutschen Sprachraum recht

verschieden: 1n manchen Gegenden 1st der Gesang selbstverständlich, anders-
stÖößSt die Einführung aut oröfßte Schwierigkeıten, Ja 1119  - annn sıch eiınen

Volksgesang beiım Begräbnıis nıcht vorstellen. Dıes trıtfft VOT allem für den süd-
deutschen Raum Dıe Verhältnisse sınd oft VO Pfarre Ptarre anders
gelagert, weshalb CS schwier1g ıst, allgemeıne Normen autzustellen. Vor allem
wıird sich das Begräbnis 1n den Stidten VO Begräbnıis Land mıt seiner
geschlossenen Gemeıinde unterscheiden. Die folgenden Ausführungen haben
mehr die letztere Sıtuation 1m ländlichen Bereich NVAOT. ugen.

Wıe annn INa eiınem Gesang beım Begräbnıis kommen? Zunächst
dart die Begräbnisfeier nıcht eıner Probe gemacht werden. Dıies würde dıe
ablehnende Haltung mancher eilnehmer 11U  — verstärken. Fs WÄTE höchstens
denkbar, da{ß der Kirchenchor manches Lied längere eıt hindurch vorsingt,
bıs 1 auch dem olk geläufig wırd Im allgemeınen wiıird INa für die
Einführung eınes Liedes den Weg über den Gemeindegottesdienst wählen
mussen. Es oibt bei der Begräbnisfeier aum einen Gesang, der sıch nıcht
auch beim sonntäglıchen Gottesdienst verwenden liefße, die einzıge Ausnahme
dürfte seın „Ins Paradıes mögen Engel dich geleiten“ rst dann, WEenNnn er
sange der Gemeinde bekannt sınd, können S1€e auch für die Begräbnisfeier
herangezogen werden. Dıies treilich eıne Planung VOTAaUuUSs Wenn INa  —

weiflß, W as INa  3 wıll, Afßst sıch aut längere Sıcht meıstens 1e] erreichen.
Liegt der Gemeindegesang 1mM allgemeinen darnıeder, wiırd auch beim Begräb-
nNnıS die Gemeinde StUumMM leiben. Ferner 1st CS naheliegend, die Psalmen mıt
ihren Kehrversen zunächst nıcht 1n der 1m Rıtus angegebenen antiphonarischen
Singwelse, beı der der Kehrvers 1U Anfang un: Ende
wırd, verwenden, sondern S1€e responsorı1al sıngen, A der Kehrvers
wırd ach Je eiınem oder 7zwel Psalmversen wıederholt. je ach Umständen



Al) wırd Ianl ersti nach Jängerer eıt aut die 1im Rıtus vorgesehene antıphonarı-
sche Singweılse übergehen. Der leichtere Weg wırd wahrscheinlich rascher un
VOL allem leichter FA angestrebten Ziel tühren. och auch 1n dieser Hınsıcht
oilt Ist 1in eıner Gemeinde der Psalmengesang och völlıg tremd un werden
keıine Kehrverse 1mM sonntäglichen Gottesdienst CESUNSCH, dann oll 1194  . sıch
doch keinen Ulusionen hingeben un: etwa beım Begräbnis mı1t dieser Art des
Singens anfangen. Den verkehrten Weg einschlagen, hıelle den Gesang beım
Begräbnıis in Verrut bringen. Nur autf dem Hintergrund eınes Gemeıinde-

wırd auch der Gesang beim Begräbnıis möglıch Se1IN.
Ferner legt die Klugheıt nahe, zunächst Lieder sıngen, dıe beım olk

eliebt Sind. Gemeınt siınd tolgende Gesange: der Eröffnungsgesang der
Schubertmesse ‚Wohin soll ıch mich wenden“, „Jesus dır leb en ‚Näher
meın Gott, i SC Jesus, Zl meın Leben bist du <c, „ Wer 1Ur den lıeben
(Gsott ASt walten“, ”O aup voll Blut un Wunden“ (besonders dıe Strophe
„ Wenn iıch einmal soll scheiden“) Wer fındıg 1St, wird einzelne Strophen
mancher Lieder herausfinden, die beım jeweıligen Anlaf besonders gut Passch.
rst WE das olk gewohnt E beım Begräbnıis überhaupt sıngen,
wırd CS spater auch Liedgut SCIN annehmen.

Haben in Zukunft auch die Kirchenchöre eınen Platz be] der Gestaltung der
Begräbnisteijer? Es ware ohl e1in Verlust, WE dort, Chorgesang och
möglich un üblich SE der hor 1 Zug der Erneuerung der Begräbnislıturgie
se1ınen Dienst quıttieren würde. (5än7 1mM Gegenteıl werden die Chöre autf-
gemuntert, iıhren eıl ZAHT: Gestaltung beizutragen: „Den Sangern kommt beı
der Gestaltung der Feier eıne besondere Rolle 70 D die würdige Ausführung der
Gesäange und die Unterstüutzung der tätıgen eilnahme der Gläubigen“ (Pasto-
rale Einführung Nr 2 ber auch die Gemeinde würde bedauern, WEn

1n Hiınkunft die Begräbnisse iıhren teierlichen Charakter, den ihm der mehr-
stımmıge Gesang geben kann, verlieren würde

Eınige Korrekturen siınd aber auch be1 den bisherigen Gepflogenheiten NOt-

wendig. hne STB Verbot auszusprechen, oll zunächst darauft hingewliesen
werden, da{fß 1n der Totenliturgıie weder eın „Dıies ırae“, noch eın
„Domine Jesu (CHhrestes: noch eın „Libera” oibt Dıie musikalisch wertvolleren
Kompositionen dürften deshalb nıcht eintach ausgeschıeden werden. ber
manches, 1ın jJämmerlichem Ton komponıierte un VO höchstens eiınem
Quartett CSUNSCHNC Requiem hat wirklich nıchts mehr 1n den Kıirchen
verloren. Ahnliches mu INa auch VO den Grabliedern Es oıbt doch
wirklıch genügend gute, lateinische un deutsche Kompositionen, die sıch
bestens für das Begräbnıis eıgnen. Neben den eigentlıchen Totenliedern sollen
auch Passıons- und Osterlieder herangezogen werden. Freilich ware eıne Liste
mıiıt einer Auswahl eine wertvolle Hıiılte für manche Chöre In ähnlicher
Weiıse sollten auch die Musikkapellen werden, iıhre trostlosen Trauer-
märsche, die S1Ee Jahraus, jahreıin blasen, durch ANSCMESSCHEIE Stücke Z
erganzen.

Eın bevorzugter (Irt des Gesanges 1st be]l der Feier rab zwischen der
eigentlichen Bestattung un: dem Tolgenden Gebetsgottesdienst. Eın schöner
Brauch ıst CS freilich auch, dieser Stelle das Glaubensbekenntnis beten.
Wıird der Sarg 1n die Kırche» ist beım Abschiedsgrufß der Gemeinde



eın Volksgesang vorgesehen, der eıne besondere Funktion hat, nämlich 97 41
schiedsgrufß der Gemeinde“ se1n.

Einzelne Hınweise
Brauchtum und Begräbnisritus. ıne nıcht unwesentliche Raolle bel

der Erneuerung der christlichen Begräbnisfeier spielt das Brauchtum: die
Totenwache, die Todesanzeigen un Totenandenken, die „Zeichen  « der
Anteilnahme w1e€e Kräanze un: dergleichen. Wenn siıch auch HT: and-
erscheinungen handelt, 1st ıhr FEinflufß nıcht unterschätzen. Es wırd in
den meısten Fällen darauf ankommen, die Bräuche entsprechend lenken
un Besseres anzubieten. Mancher Spruch auf den Kranzschleiten der aut den
Bildchen ıst alles eher als eine christliche Aussage tür den Glauben eın
Weiterleben nach dem Tod un: Wiedersehen miıt dem Verstorbenen.

Liturgische Kleidung. Aus der Anweısung der „Pastoralen Einführung“
Nr „Die liturgische Kleidung richtet sıch ach dem diözesanen Brauch“
erkennt INa  3 nıcht unschwer eiınen Kompromi(ß 7zwischen Zzwel
Meınungen. Vom Empfinden des Volkes her dürtte am für eine andere
kırchliche Feier die liturgische Kleidung mehr verlangt werden w1e für
das Begräbnıis. Als Farbe ist violett oder schwarz vorgesehen. Da die TIrauer-
tarbe 1n unNnseren Breıten schwarz iSst, wırd CS ohl auch 1mM liturgischen
Bereich dabel bleiben. Allerdings o1ıbt CS auch ıer bessere Lösungen als das
trostlose chwarz mancher Paramente.

Weihwasser und Weihrauch. Wäiährend die Verwendung VO Weihwasser
aum auf Schwierigkeıten SEOBT: lehnen manche den Weihrauch ab Um Vor-
schriften 1ın einer Nebensächlichkeit nıcht unnötig strapazıeren, wurde
seıine Verwendung grundsätzlıch freigestellt, aber umgekehrt auch fest-
gehalten, da{fß überall dort, Weıihwasser verwendet wırd, auch Weihrauch
gebraucht werden Schebar Da WITr ohnehiın wen1g Zeichen der Kontaktnahme
mıt dem verstorbenen Leıb haben, würde dıe Abschaffung des Weihrauchs
für das Begräbnıis eıne Verarmung se1n. So berechtigt ISt, fragen, ob die
„Beweihräucherung“ VO Personen unNnserem Empfinden entspricht, —

wen1g wırd die Ehrung e1nes Toten durch Weihrauch als überholt empfunden
werden können.

Schlufs „ Wo ist der Mensch, der ebt und nıcht den Tod denkt?“, wırd
1m Psalm gefragt. Wenn 1in der Theologıe der Gegenwart der Tod wıeder 1ın
den Mittelpunkt der Diskussion gerückt ist, 1n der Liıteratur das Hınaus-
gehaltensein 1n die Unsicherheit als Thema ımmer wıeder aufklingt und das
tägliche Leben bewußt macht „Mıtten 1m Leben siınd WI1r VO Tod
fangen“ und schließlich jeder autf den Tod hın lebt, ann 1st CS nıcht un W:  t-
lıch, w1e der Mensch den Tod sıeht, ob BT tür ıhn das natürliche Ende ohne jedes
Weıterleben, das große Fragezeichen oder das Tod eiınem Leben IStE

Dıie Anschauung über den Tod wırd auf das Leben und seıne Bewältigung
FEinflufß haben Durch dıe Erneuerung der Begräbnisliturgie soll eın wesent-
lıcher Beitrag geleistet werden für dıe „christlıche Sıcht des Fodes dıe uns

die Hoffnung o1bt, „da{fß WI1r ın Seligkeit auterstehen“



Querschnitt
Zeitschrittensch Gegenwartsfragen

Jesu Gottesdienst: Die Eınen- ıhm der ‚Hauch VO Afrıkanıtät“. Wa-
guns des Lebens-Gottesdienstes aut blo{f(ß [U sollte Mall nıcht die 1m Stamm über-
kultischen Dienst wırd VO Jesus aufge- lıeterten Zeremonıen der Salbung des
hoben Denn sS1e entspricht nıcht dem Paares, dıe Texte für die Ermahnungen,
Wıllen des Vaters. Waren die kultischen dıe spontanen Ausrute der Freude, die

üblichen Tänze einbauen? SolcheHandlungen anfangs e1in Teıl des natur-
et  z fürlıchen Lebens, Ja Kulminationspunkte , Happenings C6 bedeuten

des vollen Lebens SCWESCNH, suchte 188028  e die Stammesgemeinschaft und helfen
iıhnen als Ausdruck iıhres Erbes vıielspater Gott „abzuspeilsen, sıch

cselbst behalten. Die Kritik der Pro- besser als ımportierte Rıten, ıhr Leben
pheten hatte ımmer den Gottesdienst verwandeln; oder könnte INa nıcht

tolgendes alte atrıkanıschedes SanzcCh Lebens gefordert. Aber
alle Versuche, durch eın ımmer teiner- egen 1MmM christliıchen Gottesdienst VeLr-

maschiges Netz VO (esetzen alle Le- wenden? „ Gütiger Yater: schenk u1ls

bensäußerungen einzufangen und Regen, dafß WI1r Wasser bekommen für
den Gottesdienst des Lebens sicherzu- Volk, ASCFrt Kınder, NSeTC Zie-
stellen, ccheiterten. Jesus wirtt seiınen SCH un: Schafte. Du hast
Landsleuten VOI, da{ß S1Ee den lebendigen ÜAISCTCH Vorfahren, S1€ ekamen ıne
Gott nıcht mehr kennen, der Leben Fülle VO Nahrung und W asser für sıch
wecken und siıch enttalten lassen wıll und hre Herden. Tu jetzt das gleiche
Jesus lehrt Das N en kann eın für Uuns, höre NSCITIC Bıtten.“ Klarer-

weıse ware dieses et ın eiınem DrGottesdienst SseIN: „Meıne Speise ist C3s
den Wıllen des Vaters tun und se1n dustriemıilieu bedeutungslos doch eınes
Werk vollbringen“ (Jo 4, 34) ‚Durch 1st siıcher: Gebete mussen immer eınen
diese Hıngabe des Leıbes Lebens) ezug den Nöten un: der Men-
Christı sınd WI1r eın für allemal geheiligt“ talıtät des Volkes haben
(Heb 1 S un können „dem CGastor Sekwa, Liturgy an Building
lebendigen Gott dienen“ (Heb 9, 14) u of Christian Community, ınm Afrıcan
„GOTTESDIENS TI ıst damıt ottenbar Eccleszastical Review Vol. A NV- 7
das n Leben eınes Menschen, wenn Nr. 3: Dg
und insotern 1im Alltag das tut, W as
Gott VO iıhm e warte Von hıer aus Sammlung mM doppelten Sınnn des
mussen WIr dıe Versammlungen 11C  — be- Sıch-Versammelns und des Sıch-Sam-
stımmen, die WIr 1n uUuNnNserer Sprache melns ist der erste Gesichtspunkt des
gemeınhın als „Gottesdıienst, Liturgie“ kirchlichen Gottesdienstes Es leuch-
bezeichnen. tet e1n, da{iß VO hıer aus sıch unmıttel-

(Alfons Schäfer, Gottesdienst ın der bar Regeln tfür die Gestaltung des Got-
heutigen Weltwirklichkeit, Diakonta, tesdıenstes ergeben Beherrschend ıst

(4973) Heft6, No%. F973: PZZ &E ff) 1m Gottesdienst nıcht die „Arbeıits-
atmosphäre“, sondern der Festcharak-

Beziehung zayıschen Liturgıe und Er nıcht dıe Anspannung, sondern das
Volksbräuchen: Brautpaar und och- Lockerlassen, nıcht die Hetze und der
zeıtsgäste in Afrıka empfinden den Betrieb, sondern das Ruhigwerden, nıcht
kırchlichen Rıtus als EIW. VO iıhrer die Planung, sondern, das „zweck-lose“
Lebenserfahrung Getrenntes, das aut Beıisammenseın, nıcht die Pflıcht, SOI1-

dern das Geschenk des Glaubens Derihren Alltag keinen FEinflufß hat. Wıe oll
dann die Liıturgıie iıhr en verwandeln? Gottesdienst ist mıt Recht nach innen,
In Afrıka übertreften dıe tradıtionellen ZUT Kirche als Kirche hın gewandt, nıcht
Hochzeitszeremonıen den kirchlichen nach aufßen den Aufgaben iın der
. Trauakt“ weıtaus Länge, Vıtalıtät, Welt Gewıif hat INa allzu Jange beıdes
Symbolgehalt und Lautstärke. Es tehlt un iın Gegensatz gebracht.



Gewi{f( hat CS se1n Recht, WCI111 INa der Mıtte, nıcht in den Schwächen,
heute mıt en Mıtteln versucht, den sondern in der Kraft, nıcht also beı Tod

und Schuld, sondern 1mM en und 1mMZusammenhang VO Gottesdienst und
geschichtlichem Handeln des Christen Guten des Menschen sprechen Denn
wiederherzustellen. och sowen1g eın Gott ist mıtten ın HES C E C H

Famıilientest ıne Arbeitskonterenz ist, jenseıt1g. Die Kirche steht nıcht
wen1g darf der Gottesdienst ıne dort, das menschlıche Vermögen

Planungsveranstaltung werden. versagt, den Grenzen, sondern miıtten
Hermann Pesch, Der (‚ottes- 1m Dort!

dıenst, ın Neues Glaubensbuch, hrs (Dietrich Bonhöffer, Wıderstand UN
Feiner Vıscher, 5/6,; Verlag Ergebung, Sıebenstern B: F

Herder Freiburg EVLZürtich:)
Was ıst religionsloses Christentum, Das Zeugn1s echter Basısgemeinden

wenn Relıgion Ü LERT: eın Gewand des 1Sst prophetisch, weıl 65 aut die Zukuntft
Christentums st? W as bedeutet ıne hınweiıst und erweıst: Die Eucharistıie iıst

wiıirks es Zeichen desKırche, ine Gemeıinde, ıne Predigt, Heilsplanes
1ne c& eın christliches Leben Chriıstıi, Brüderlichkeıt, Einheit der

Menschen, Vereinigung mıiıt Gott1n eıner relig10nslosen Welt? Wıe sprechen bewirken, auch ın der „‚Stadt ohne Gott”WIr VO Gott ohne Relıgion,
eben die zeıtbedingten Voraussetzungen ber w1e und oll INa  —$ Euchariıstıe

teiern, wWwWenn keıine menschlichender Metaphysık, der Innerlichkeit etc”
Gemeinschatten den A  MECNWıe sprechen WIr „weltlıch“ VO Gott,

w1ıe sınd WIr Herausgerufene, ohne uns Großstädten mehr oibt? Das ist die
Stunde der Basısgemeinden, welcherelig1Öös als Bevorzugte verstehen, der Pfarre eın menschliches und christ-sondern vielmehr als ganzZ ZUrFr Welt

Gehörige? Christus ıst dann nıcht mehr lıches Antlıtz geben sollen und die
Fejern mıiıt eınem missionarischen GeistGegenstand der Religion, sondern
und Rhythmus erfüllen können.Sanz anderes, wirklich Herr der Welt

ber W as$ heifßt das? W as bedeuten in (Grazı0so Cerziant, Le cCOomMunNnıta dı base
nella ULEa della chiesa ocale, ın IRADES:;der Religionslosigkeit der
Diocesi-parrocchta COMUNLLA dı base;un das Gebet? Bekommt hıer die

Arkandıszıplıin, bzw die Unterschei- pastoralı Roma, 192 LE
dung VO Vorletztem und Letztem
116 Wıchtigkeit?Gewiß hat es sein Recht, wenn man  der Mitte, nicht in den Schwächen,  43  heute mit allen Mitteln versucht, den  sondern in der Kraft, nicht also bei Tod  und Schuld, sondern im Leben und ım  Zusammenhang von Gottesdienst und  geschichtlichem Handeln des Christen  Guten des Menschen sprechen . .. Denn  wiederherzustellen. Doch sowenig ein  Gott ist  mitten  in unserem  Familienfest eine Arbeitskonferenz ist,  Leben jenseitig. Die Kirchesteht nicht  so wenig darf der Gottesdienst eine  dort, wo das menschliche Vermögen  Planungsveranstaltung werden.  versagt, an den Grenzen, sondern mitten  (Otto Hermann Pesch, Der Gottes-  ım Dorf!  dienst, in: Neues Glaubensbuch, hrs.  (Dietrich Bonhöffer, Widerstand und  J. Feiner u. L. Vischer, pg. 376, Verlag  Ergebung, Siebenstern TB, pg. 33 ff.)  Herder Freiburg &« TVZürich.)  *  *  Was ist religionsloses Christentum,  Das Zeugnis echter Basisgemeinden  wenn Religion nur ein Gewand des  ist prophetisch, weil es auf die Zukunft  Christentums ist? Was bedeutet eine  hinweist und erweist: Die Eucharistie ist  wirksames  Zeichen _ des  Kirche, eine Gemeinde, eine Predigt,  Heilsplanes  eine Liturgie, ein christliches Leben  Christi,  Brüderlichkeit,  Einheit  der  Menschen, Vereinigung mit Gott zu  ineinerreligionslosen Welt? Wiesprechen  bewirken, auch in der „Stadt ohne Gott“.  wir von Gott — ohne Religion, d. h.  eben die zeitbedingten Voraussetzungen  Aber wie und wo soll man Eucharistie  feiern, wenn es keine menschlichen  der Metaphysik, der Innerlichkeit etc?  Gemeinschaften  ın  den  anonymen  Wie sprechen wir „weltlich“ von Gott,  wie sind wir Herausgerufene, ohne uns  Großstädten mehr gibt? Das ist die  Stunde der Basisgemeinden, welche  religiös als Bevorzugte zu verstehen,  der Pfarre ein menschliches und christ-  sondern vielmehr als ganz zur Welt  Gehörige? Christus ist dann nicht mehr  liches Antlitz geben sollen und die  Feiern mit einem missionarischen Geist  Gegenstand der Religion, sondern etwas  und Rhythmus erfüllen können.  ganz anderes, wirklich Herr der Welt.  Aber was heißt das? Was bedeuten in  (Grazioso Ceriani, Le comunitä di base  nella vita dellachiesalocale, in: IRADES,  der Religionslosigkeit der Kultus  Diocesi-parrocchia e comunitä di base;  und das  Gebet? Bekommt hier die  Arkandisziplin, bzw. die Unterschei-  Ed. pastorali Roma, pg. 192 ff.)  dung von Vorletztem und Letztem  neue Wichtigkeit? ... Ich möchte von  Rafael J. Kleiner OSB  Gott nicht an den Grenzen, sondern in  S. Anselmo — Roma  Berichte  Tanz in der Liturgie  Die in Salisbury/Rhodesien erschéinende katholische Zeitschrift „Shield“ ver-  öffentlichte kürzlich (Dezember 1973) ein Gespräch mit Frau Shona MacTravish.  Sie wird als eine der wenigen Spezialisten für den Tanz als Ausdruck religiöser  Ideen und Empfindungen vorgestellt. Im wesentlichen sagte Frau MacTravish,  die ein Jahr auf den Philippinen mit Experimenten des religiösen Tanzes beauftragt  war:  Der Tanz hat sehr viel mit den Bedürfnissen, Sorgen und Problemen der Gesell-  schaft zu tun. Der Tanz könnte auf vielfältige und eindrucksvolle Weise die Gesell-  schaftsprobleme ausdrücken und auf sie aufmerksam machen. Tanzend könnte man  zum Beispiel eine beißende Satire über die Armut, die Unterbeschäftigung, die  Korruption, die Ungerechtigkeit nicht nur auf den Philippinen gestalten.Ich möchte VO Rafael J. Kleiner OSB
CGott nıcht den Grenzen, sondern ın Anselmo Roma

Berichte
anz ın der Liturgıe

Dıie in Salısbury/Rhodesien erscheinende katholische Zeitschrift „Shield“ VeCeI-

öffentlichte kürzlich Dezember eın Gespräch mıt Frau Shona Mac Travısh.
S1e wırd als ıne der wenıgen Spezıalısten ftür den anz als Ausdruck relıg1öser
Ideen und Empfindungen vorgestellt. Im wesentlıchen Frau MacTravısh,
die eın Jahr auf den Phılıppinen mıiıt Experimenten des relig1ösen Tanzes beauftragt
WAar:

Der A Z hat sehr vıel mıt den Bedürfnissen, Sorgen und Problemen der Gesell-
schaft fu  =} Der anz könnte auf vielfältige und eindrucksvolle Weıse dıe Gesell-
schaftsprobleme ausdrücken und auf S1€e autmerksam machen. Tanzend könnte 188028  3

AB Beispiel ıne beißende Satıre über die Armut, die Unterbeschäftigung, die
Korruption, dıe Ungerechtigkeit nıcht 1U auf den Philippinen gestalten.



Be!I meınen Forschungen e1ing iıch VOL em darauft AauS, die relıg1ösen Erscheinun-
gCHh un: Konsequenzen der sogenannten „primıtıven Tänze“ erfassen. „Super-
star  C6 machte gerade aut den Philippinen eınen starken Eındruck, weıl darın eın
Glauben getanzt un: wırd. Der Philıppino kennt diıe Spaltung 7zwischen
Wort und Gesang/ Tanz nıcht. S55 denn die Leute auch begeistert darüber,
dafß ich S$1e sıngen und tanzen hıefß, W as hre christliche Seele bewegte und ertüllte.

Auft diese Weiıse konnte iıch s$1€e anleıten, HSC „Glaubenslehre“, VO der
Kırche tradıertes christliches Mysterium LEAn Zen un anzend die Folgerungen
für das gemeinschaftliche und moralısche Leben daraus zıiehen. So fügt sıch der
Tanz der Autorität e1N, aber der Tanzende bleibt doch Sanz selbst

Ich wollte dıie Talente dieser Leute 1mM wörtlichen ınn dazu ausnutzen, da{ß s1e
ıhr Leben und ihren Glauben tieter erleben sollten. Musık und Tanz sınd wesentliche
relig1öse Elemente mancher Kulturen, und WI1r ollten sS1e dort VO Christentum her
als Medium der Verkündigung und der Gnade pflegen. uch der Westen ftände dann
vielleicht wieder den Zugang ZU lıturgischen Tanz

Eın Hochgebet für Steinzeitmenschen

1890 eröffneten dıe Trappısten un der Leitung VO Bischoft Gibney VO

Perth 1m 18857 errichteten pos Vikarıat Kımberley un den australıschen
Ureinwohnern des Reservates Beagle Bay (Nordwest-Australıen) 1ıne Miıssıons-
statıon. 1901 übernahmen die Pallottiner den Missionsbezirk. Ungeheuer vıel Kraft
und ühe wurde tür diese AÄArmsten der Armen ın Australıen aufgewandt, tür ıne
kleine Zahl VO Menschen, die mMa 1n der Oftentlichkeit nıcht beachtete und meıst
1U verachtete. Der systematische Autbau der Kirche ın diesem Gebiet (seıt 1966
10zese Broome) begann 1928 and in and damıt 21ng die sprachlıiche und
ethnologische Erforschung der Ureinwohner, die eigentlich bıs heute Steinzeit-
menschen geblieben sınd, obwohl die Industrialisierung auch S1€Ee ertaßt hat Sozial-
und Bildungszentren entstanden 1ın der ganzCch Regıon. In Verkündigung und
Liıturgıe mu{ßte INanl sıch natürlıch der Auffassungsgabe und Mentalıtät der Ureıin-
wohner AILD

Diesem Bemühen entspringt auch der Versuch eiınes eıgenen Hochgebetes für S$1e
Wıe INa gleich sıeht, lehnt CS sıch das gegenwärtıige ottizıelle Vıerte Hochgebet

Dessen „Erzählelemente“ wurden für die Steinzeitmenschen weıter konkreti-
sıert un ın ıne möglichst eintache Sprache gebracht. Man eachte auch die 3 Um'
schreibung“ der Akklamatıonen Antang. Dafiß bildhafte Zeremonien das
gesprochene Wort verdeutlichen (Erhebung des eucharıistischen Brotes un
Kelches) lıegt ebentalls auft der and Vıele Konkretisierungen und Wendungen des
Hochgebets mufen „kindertümlıch“ und entsprechen wohl der Mentalıtät
dieser steinzeıtliıchen Abendmahlsgäste. Und doch erscheint nıchts kındisch un: ent-

würdigend, Dafi die Gemeinde mıiıt eintachsten Akklamatıonen „Vater, du bıst
gut  3 NT denken daran, 1st gut  i Ba ın das Hochgebet lıtanelartıg einbezogen
wırd, hat wohl hıer ebenfalls seıne Berechtigung. Die Doxologie wırd eınem sehr
schönen und leicht verständlichen .Ehr se1l  “

Trotzdem hat Ma  3 da und dort das Gefühl, der ext se1 für diese Ureinwohner
wahrscheinlich noch reichlich theologisch-komplizıert. Dıie heutige Werkarbeiıt
bezüglıch der Hochgebete dürfte für diesen und Ühnliche Fälle NEUEC nregungen
bieten. Das tolgende „Hochsecbet tür Steinzeiıtmenschen“ wurde VO der CGsottes-
dienstkongregation approbiert und erstmals anläfßßlich des Eucharistischen Welt-
kongresses 19/3 verwendet.



Präfatıion Nun wollen WIFr. miıteinander N:
Vater, du hist gulDer Vater 1m Hımmel Wır sınd glücklıch über dıesen Mann,

mache euch gzut ın Herzen. der Jesus heifstEr mache dıch ZuL ın deinem Herzen UN dein einNZIGET, eıgener Sohn SE
Hort aut das Wort des Herrn Jesus. Vater, du hist ZuL.
Wır zwollen hören. Komm, Herr Jesus,
Vater 1m Hımmel, du lıebst unls un se1l bei UKNYLS
Du hast alle ınge gemacht.
Vater, du hist QuLl Hochgebet

Vater 1mMm Hımmel,Vater, du hast dıe Flüsse gemacht,
die u1Ns W asser geben und Fische. du bıst wirklich gut
Du hast dıe erge gemacht DDu machst uns zut 1n HTASCECI} Herzen
und das tlache Land Deıln Heılıiger Geıist
Du hast für uns wırd über diese Gaben kommen,
die Känguruhs gemacht die WIr dır emporheben.
und die Rieseneidechsen GEr hebt dıe Gaben empOT.)

Durch deıin Wort werden s1e tür unsund die Vögel
Vater, du hıist Qut. der Leib und das Blut
Vater, du schickst die Sonne, deıines einz1igen, eigenen Sohnes,

des Herrn Jesus.uns warmen,
un den Regen, damıt das Gras wächst
un die Wasserlöcher voll werden. Vor langer eıt

Jesus und seıne FreundeVater, du hıst Zul abendsVater; du hast uns
deinem olk gemacht. Ehe stirbt

nımmt Jesus das rotVater, du hist ZuL
Vater; du hast uns gerufen: Er hebt dır ‚DOT, Vater,
Wıir sollten deine Kınder se1n. (leichte Erhebung der Hostıe)

nenn dich gzut, Vater.ber WIr wollten dır nıcht tolgen Er bricht das rotDa hast du Jesus geschickt,
deinen einzıgen, eigenen Sohn Und Sagt seınen Freunden
Unser Bruder sollte werden Nehmt und ef(t alle davon.und Freund.
Er hat un  D VO dir erzählt. Das ist meın Leıb,
Vater, du hist gul der für euch hingegeben wird.
Er ıst geboren Weihnachten. Dann nımmtMarıa W seıne Mutltter. den Weın in dem Becher.Vater, du hiıst Zul Er hebt iıhn dır POT, Vater
Er lehrte das Volk
S1e hörten ıhm (leichte Erhebung des Kelches)

Er Sagt seinen Freunden:
Vater, du hıst gul
Bose Männer Nehmt und trinkt alle daraus.
nagelten ıhn A4alls Kreuz, Das ist der Kelch
und starb des und ewıgen Bundes,
Vater, du bist Zzut meın Blut,
Er stand lebendig wıeder auf. das für euch und für alle
Er machte uns alle veErsSOSsChH wiırd

seinen Brüdern und Schwestern, ZUE Vergebung der Sünden.
als WIr getauft wurden. Tut dies meınem Gedächtnıiıs.



Nun wollen WIr sprechen Dein Heıilıger Geıist wiırd machen,46 da{ß WIr eın Herz und ıne Seele siınd.
Du rutst uns jerhın.Das YOL

ıst zZUu Leib des Herrn geworden. Wır siınd troh mıt dır
Der Weıin Wır wollen befolgen,
ıSE ZU Blut des Herrn geworden. W as$s du
Wır bkönnen das nıcht sehen. Gleich werden WI1r diese Speise

den Leıb und das Blut deıines Sohnes.Auf das Wort des Herrn Jesus hın
Dann werden WIrglauben OLT
eın Herz und 1ıne Seele se1n.

Der Herr Jesus Vater 1mM Hımmel.
ıst für uUu1Ns gestorben. enk unNnseren aps Paul
Wır denken daran, und HIS C FE Bischof James,
Es ıSE ZUT. denk alle Bischöte und Priester.

enk dasIVolk Gottes,
Der Herr Jesus VOTLT allem dıe, die hıer sind.
ıst wıeder lebendig auterstanden enk alle die Leute,

die als deine Freunde gestorben sınd.und Zing 1ın den Hımmel..
Wır denken daran. Vater, du hist gul
Es ıSE ZuL

Doxologıe (Lobpreis)
Der Herr Jesus kommt wıeder. Jetzt wollen WIr eın Wort SChH
Wır denken daran. ZU Vater;

ZU Sohn,Es ıSE ZuL ZU Heıilıgen Geıist,
Gott,

Vater 1mM Hımmel der drejein1g ist
WIr geben dır diese Wwel Gaben ımmer und eWw18g.dieses lebendige SS Amen
Es 1st der Leıib des Herrn Jesus; (aus: Palottis Werk; 24, 1973| 553°diesen lebendigen Weın:
Es ıst das Blut des Herrn Jesus. Dr Walter Heım

BUCHEREINGANGE
Weber BUSSTEXTE SA Predigt- und Gebetsanstöße 1im

Anschlufß dıe sonntägl. Leseordnung. SE a Seıten, 24,80 Verlag Hans
Driewer, Essen

Schäter: FAMILL  EIERN GOTTESDIENST 224 Seıten, 22,80
Verlag Hans Driewer, Essen

Rupp NEUE GOTFESBDIENSTE FÜ 254 Seıten, 170,— Verlags-
anstalt Tyrolıa, Innsbruck 3636

Folliet: G1  ER 190 Seıten, 1 Verlag Ars ‚9
Josef Müller, München 3637

Jordan: ZUR BESINNUNG Reihe „Meditationshefte“. Seıten, Glanzum-
schlag, 2,— Verlag Ars$ Josef Müller, München (3638)



Buchbesprechungen

Pesch, Kötting, Dias, Greinacher, Bäumer. Zum Thema Priıesteramt. 106 Seıten, 47
11,— Verlag Kath Bıbelwerk, Stuttgart (3594)

Im Vorwort, das der Verlag dem Buch vorausschickt, spricht VO der
„Krıse des kırchlichen Amtes“, die sıch 1n zunehmendem aße offenbare. Man
musse sıch daher, meınt CI; fragen, inwıeweıt das kırchliche Amt, wıe WIr
heute antreffen, unaufgebbar ıst  L In den grundsätzliıchen Beıtragen VO Pesch und
Diıas, die iım wesentlichen auch dıe Auffassungen der übrıgen Autoren darstellen,
wırd daraut verwıesen, dafß dıe ursprüngliıche Fülle der Dienste, welche u11ls 1m
apostolischen Kerygma und iın den ersten Anfängen des Christentums 1ın den
Gemeinden begegnet, spater verlorengegangen sel, während sıch das Führungsamt
als einz1ges der Dienste kräftig etablıert und damıt » vıiele verschiedene Funktionen
aufgesaugt“ habe (Pesch 23) Von eınem Priıesteramt se1 1m nıcht diıe Rede
Ja,; 094 schon dıe Apostelgeschichte und die Pastoralbriefe liefßen nıcht mehr vıiel
VO dem „Reichtum der Geistesgaben eıner paulinıschen Gemeinde“ erkennen.
(Man iragt sıch, woher INa  n denn miıt solch unbekümmerter Sıcherheit die Briete
Tımotheus und Titus eiınem anderen Autor zuschreıiben kann.) In Zeıten des
Kampftes die Irrlehren und der Verfolgung hätten sıch die Gemeinden
hre Vorsteher geschart und 1m Laute der Zeıt, als sıch dıe Kırche ın der Welt
einrichten mufßte, se1 diese genötıigt SCWESCH, „geschichtliche Lebenstormen 11ZU-

nehmen, die ZALT: Eınbürgerung in dıe betreftfende Gesellschatt ertorderlich waren“
Daraus; folgert IN all, hätte sıch dann das Führungsamt als die besondere
Ordnungsform ergeben (Dıas, 74) uch ergebe sıch 4us den Texten der Didache
keine „Berechtigung, VO. eıner Strengen apostolischen Sukzession sprechen, INa

könne höchstens VO:  - einer möglıchen (vom Autor gesperrt) und durchaus legıtımen
Ordnungsform sprechen, ohne S1Ce absolut etfzten wollen“ (Dias; /4)

Pesch findet Anstofß „Schreiben der Deutschen Bischöte über das prıes terliche
Amt”, das aut der außerordentlichen Vollversammlung der Deutschen Biıschofs-
konterenz FE November 1969 in Königstein verabschiedet worden Wa  a Be1i
voller Anerkennung NC „einıgen trefflichen Formulierungen“ beanstandet aber
den „durchgehend apologetischen Ton dıeses Schreibens und seıne Blindheit VOTL

möglıchen, VO gedeckten Entwicklungen“ (S 9
Dazu meınen WIr NUunNn, dafß der Autor heute, nachdem die Bischöte derart vielen

Anregungen und Wünschen 1ın der Führung der Diozesen durch die Beizıehung VO

verschiedensten Mıtarbeıitergremien aus dem Priester- und Laij:enstand tt-

gegeben hatten, kaum mehr dieselbe Formulierung wählen würde.
Es se1 unbestritten, da{ß die ANSCZORCHNECNH Beıträge vıel Instruktives und ebenso

Beherzigenswertes mıtenthalten. Wogegen WIr aber TISCEC stärksten Reserven
melden mussen, ıst dıe betonte Inzweıftelsetzung der apostolischen Sukzession, auch
WECNN INa  a} Aaus dem selbst keıine hinreichenden Zeugnisse herauszufinden glaubt.
Da INa  > aber die Heranziıehung VO Texten Aaus der Didache, dem ersten Clemens-
brief und den Ignatiusbriefen, aut die sıch das Schreiben der Bischöte ın der Argu-
mentatıon doch wohl miıt 9  m Grund bezieht, eintachhın als „entlarvende In-
konsequenz“ abtun möchte, geht denn doch weıt und ıst keinem sachlichen
Gespräch dienlich (Pesch, 9

Nun se1 hıer noch der Schlufß des Beıtrages VO Dıas „Dogmatische Überle-
1LLU als ıneSUNSCH Amt, Vollmacht und Weihe“ angeführt: „Kırche kann

umtassende ‚katholische‘ Vzelfalt der Kırchen (vom Autor gesperrt) exıstiıeren,
die eiınem Leıib hingeordnet und auteinander angewl1esen siınd, die füreinander
die gleiche Sorge tragen, miıteinander pannungen und Mifßßverständnissen im
Gespräch leiben und auch den Kleinsten unauffällig, ohne Absonderung und
Denkmalpflege den jeweıls ertorderlichen Liebesdienst erweısen bereıt sind“.



Wır verstehen den Ausdruck „Kırchen“ 1M Sınne VO Teilkirtchen der Sancta
Ecclesia Komana. S50 verstanden ist eın wundersames Wort über eın trucht- und
heilbringendes Miteinander un: Füreinander 1m en der Kirche.

Dr Anselm Schwab (B

Sacerdotiıs mago Päpstliche Dokumente über das Priestertum VO Pıus bıs
Johannes In deutscher Fassung, herausgegeben VO Andreas Rohrbasser.
276 Seıten, E str. 11,— Paulus-Druckereı, Freiburg/Schweiz

Man mu{fß en dem Herausgeber und dem Verleger danken, da{fß diese papst-
liıchen Dokumente über das Priestertum eıner größeren deutschsprachıgen ÖOffent-
iıchkeıt vorgelegt hat Wenngleich das Buch schon se1ıt Jahren 1m Handel 1St,
büfßste doch keineswegs unmıttelbarer Aktualıtät ein; ganz 1im Gegenteıl! Man
hat ın den vergangelhen Jahren das Bıld des Priesters oft abgewertet, nıcht
selten tast bıs ZUTL völlıgen Entstellung, dıes mıt dem Bemerken, der Priester unter-

scheidet sıch kaum (oder auch gar nıcht) VO eınem Nıchtpriester. Er habe
lediglich teıl allgemeınen Priestertum der Gläubigen. Diese päpstlichen oku-
mente ZCUSCH aber VO der hohen Würde des Weihesakramentes und der großen
Verantwortung se1nes Trägers So sınd diese gerade ın eıner er  1I1G. eıt
ıne immer wieder NECUC Quelle der KÄaft Aaus der sıch echt priesterliche Lebens-
haltung erneuer Dr Anselm Schwab OSB

Interkommauniı1o0n. Hoffnungen bedenken. Beiträge VO Helbing,
Kaufmann, Leuba, Vogelsanger, Vorgrimler, Wiederkehr. Reihe
Okumenische Beihette NF, 5: E Seıten, Kart:; Universitätsverlag, Freiburg/
Schweiz 3633)

Wer wollte nıcht VO Herzen wünschen, dafß einmal möglıch se1ın wiırd, nach
a ll der Bıtternis der Trennung eıner Gottesdienstteier kommen, ın der mıt uns

auch die bısher getrennten Brüder dıe heilıge Kommunıon empfangen. Freilıch,
bıs dahın lıegt noch eın Weg VO  — uns, dessen Endziel WIr zeitlich noch nıcht ab-
sehen können. In den vorliegenden Autsätzen, welche die Reterate der Okumenıi-
schen Akademikertagung 1m Jahr 970 1n Zürich wıedergeben, wırd die rage der
Interkommunion eingehendst behandelt Hıer spurt Man, w 1e€e dieses Ardıegen den
Vortragenden und den übrıgen Teilnehmern aut der eeile brennt. Dabeı1 siınd die
Referate VO eıner gewissenhaften Sachlichkeıit und Diskretion etragen, die jedwede
Bıtternis, und schon Sar jede Heftigkeıit gegenüber der jeweıls anderen Glaubens-
gemeıinschaft peinliıch vermeıdet. Man wıll Ja 1n der Liebe Christiı wıeder vereınt
werden. Und das gemeınsame Abendmahl ıst ıhnen Ziel und Begiınn zugleich. Darum
auch die Eingabe den Vorstand des Schweizerischen Evangelischen Kirchen-
bundes und die Schweizerische römisch-katholische Bischofskonferenz,; die Inter-
kommunıo0n tür bestimmte Fälle gestatten. Im Anhang findet sıch die eHEr«e

Lıteratur ZUuU IThema VO. (abgeschlossen / mıt ED (D
Nummern. Eın Namensregiıster E Bibliographie bıldet den Abschluß Man
legt das Buch nıcht ohne ıne ZEW1SSE Wehmut 1m Herzen aus der and Wann wırd
der Tag anbrechen, dem die Eucharıistıe, das Zeichen der Eıinheit, wıeder geme1n-
Sa und überall gefeiert werden kann, und es Trennende hınter unNns hegt.

Dr Anselm Schwab OSB
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ınd un: Eucharistieteier
Rıchtlinien der Kongregatıon für den Gottesdienst DVDO November 1973

Univ.-Prof. Dr Alfred Läpple
Seılt den liturgischen Impulsen, dıe das Zweıte Vatikanısche Konzıl 1n

mehreren Dokumenten VOT allem siınd CMNNECNMN die Konstitution über die
heilıge Liturgıe <Sacrosanctum Concılıum“ (vom Dezember und die
Dogmatische Konstitution über die Kırche „ umen (Sentium- (vom J: NLG
vember 1964 gegeben hat, ereignete sıch 1m Altarbereich w1e€e 1n der (zesamt-
gestaltung katholischer Kırchen vieles Erfreulıiıche, aber da un Or auch
manches Seltsame.! Gewi{fß iıst für die Liturgiereform gyrunes Licht gegeben
worden. Es scheinen aber die Vorstellungen, W as INa  — „Lıtursierelorm:

verstehen hat un welche Möglıiıchkeiten der Meßgestaltung in der
VO / weıten Vatıcanum aufgezeigten Band- und Varıiationsbreite verwirk-
lıcht werden können, keineswegs einheitlich se1n.

Man mMu sıch außerdem der sehr ernsten rage stellen, ob die Eıturgie-
retform gerade ın jener Phase einsetzte, 1n der der Mensch des industriellen un:
technischen Zeıitalters seıne Liturgiefähigkeit weıthin eingebüfßt oder miıinde-

erhebliche Schwierigkeıiten und Fremdheıten be1 der lıturgischen Mıt-
tejer überwinden hat In eiınem aufsehenerregenden, leiıder fast vergessCHCH
Briet den Dritten Liturgischen Kongreiß 1n Maınz 1964 hat Romano
Guardınıi2?, dem INa wahrhaftıg keıne liturgische Desinteressiertheıt nachsagen
kann, solche Bedenken 1n aller Oftenheıt und für viele überraschend C
sprochen. Mıt unverhohlener Skepsıs beantwortete dıe Frage, ob der Mensch
VO heute och liturgiefähig ce1.3

Es ann schließlich nıcht verschwıegen werden, da{ß die nachkonzilıare
Liturgiereform VO stark rationalen Unterstromungen WAar, indem
das Verstehbare un das Durchschaubare eıne unverkennbare Priorität
erhalten hatte. Nıcht wenıge beklagen CS; dafß iın der ersten Phase der
lıturgischen Neugestaltung das Emotionale un: Medıitatıve erheblich abge-
drängt wurde. „Während se1ıt Jahren wichtige Elemente der Einübung und
Wiıederholung zugunsten eiıner ständigen Abwechslung und Rationaliısierung

Peıl; Kındermesse als Weg ZUT aktıven Teilnahme der Gemeindemesse. In Anzeiger
für die katholische Geistlichkeit 83 15 berichtet VO Mißständen „wıe Seilchen-
springen, Ballspiel un: Rollschuhlaufen ın der sonntäglıchen Kındermesse (dreı Viertel
der Besucher Erwachsene) ach dem Evangelıum mıiıt der Begründung durch den
Zelebranten: Evangelıum heifßst frohe Nachricht, und wWwWenn Kinder siıch freuen, ann
spielen s1e  s Vergl. azu Joseph Pascher, Di1e Tragweıte lıturgischer Willkür. In Oster-
reichıisches Klerus-Blatt 107 (1974) OE}

Guardınıi, Der Kultakt und die gegenwärtige Aufgabe der liturgischen Biıldung. In
Liturgie un liıturgische Bıldung. Würzburg 1966, 9—1 / ; vergl. azu Wechsler, Romano
Guardıni als Kerygmatiker. Paderborn 1973 Über das tatsächliche Verständnis der Liıturgie-
unfähigkeit bzw Symbolunfähigkeıt, wıe Romano Guardıniı vorlegte, hat der Reginal-
ıschof der Erzdiözese München un Freising Ernst Tewes ın eiınem Interview („Erfahrungen
mıiıt der Gottesdienstreform“ 1ın der Herder-Korrespondenz 28, 1974, 136) geschrieben: 109
einem Gespräch, das iıch eıgens dieser Frage mıiıt ıhm geführt habe, hat betont,;
se1ne Frage hätte die Symbolfähigkeit nıcht verneınen, sondern auf die Sache autftmerksam
machen wollen.“

Das Ergebnis eıner Umfrage, durch dıe Frage Guardıinis, legte VOI Bogler
(Hrse.); Ist der Mensch VO heute och lıturgiefähig? Marıa Laach 1966



unbeachtet lieben, mü{fte 1n einer gegenläufigen ewegung die Liturgıie
wıeder ZUr grundlegenden Schule der Meditatıon werden.“*

Wer VO solchen Überlegungen hinsıchtlich Gestaltung un Mıtteier der
Fucharistie geplagt ist, wırd mıt großer Erwartung ach dem Aller-
heiligenfest 973 veröffentlichten Dokument der Römischen Kongregatıon
für den Gottesdienst oreifen. Vielleicht könnte ST aber auch VO der Be-
fürchtung betallen se1n, könnten die oben genannten Probleme un Note
nıcht berücksichtigt seın un werde lediglich eine Institutionalısıerung
angestrebt. Schon VOrWCS dart INan Dieses römische Dokument en t-

täuscht nıcht, CS überrascht wohltuen und ist gestaltet A4aUSs eıner großen
religionspsychologischen Einsıcht und pastoralen Redlichkeit.

Aufbau des Dokumentes

Das „Dırektorium für Kındermessen“ wurde Oktober 1973 durch
aps Pau!l VE bestätigt und 1m besonderen Auftrag des Papstes Novem-
ber F3 VO Staatssekretär Johannes Kardinal Vıllot unterzeichnet und VONN

FErzbischoft Bugnıinı, dem Sekretär der Kongregatıon für den Gottesdienst,
gegengezeichnet.

Das 55 Artikel un: 51 Anmerkungen umtassende Dokument bietet nach
einem Vorwort (Nr 1—7) folgende Kapıtel:

Erstes KaDıtel Die Hinführung der Kınder ZUrF Meßteijer (Nr Nar ]
Zweıtes Kapıtel: Mefsteiern tür Erwachsene mıiıt Teilnahme VO Kındern

(Nr. 16—  N
Drıttes Kapitel: Meßteiern für Kınder mıt Teilnahme weniger Erwach-

(Nr. E Aufgaben un Amter in der Feier (Nr E eıt un
Ort der Feıier (Nr —. Dıie Vorbereitung der Feıier (Nr 29 Gesang un
Musık (Nr (zsesten (Nr 3—3 Sıchtbare Flemente (Nr D
Dıie Stille (Nr 37 Teıle der Messe (Nr 38—3

a) Dıie Eröffnung (Nr 40),
Die Schriftlesung un ıhre Auslegung (Nr 41—

C} Die Amtsgebete (Nr 0—52),
Vor der Kommuniıon (Nr 533,

e) Dıi1e Kommunion un die nachfolgenden Elemente (Nre
ine Durchsicht dieser Dısposıition zeıgt, dafß auf die Hinführung

der Kinder ZUT Me(lfteier (Nr. o} 5) cehr oroßer Wert gelegt wurde und
dafß außerdem die Thematık: Schriftlesung und iıhre Auslegung (Nr
breıt behandelt wırd s fällt terner auf, dafß Herz un Auge des Kındes
besonders angesprochen und mitbeteiligt werden ollen, WIie dıe Abschnitte
Gesang un Musık (Nr Gesten (Nr 33 un siıchtbare Elemente

5auer, Neues Bewußtsein durch Meditation? In Herder-Korrespondenz 1973 309
Ergänzend dazu schreibt Ernst Tewes, 140 „Eıne Kırche, die nıcht sıngt und
testlichen Gottesdienst nıcht fteıern versteht, ıst eıne glaubensmüde Kırche Diıe
etzten re 1ın ıhrem Grundwasser autklärerisch. S1e hatten ELW Aas VO intellektueller
der gar intellektualistischer Kopflastigkeit hne testliche Elemente g1ibt 6S keinen
Gottesdienst“.



EN% 35—3 beweısen. esonders erfreulıch ıst C5, dafß gerade 1n eiınem 5 ]
Dokument für Kindermessen das Stichwort „Dıie Stille“ (Nr 37 enL-

decken ist

Vorreligiöse UN relıg1öse Grunderfahrungen
Zunächst wiırd cehr deutlich sowohl der Personenkreıs w1e€ auch dıe In

tention dıeses Direktoriums abgegrenzt. IDieses Direktorium „bezieht sıch
autf Kınder, die noch nıcht 1n diıe Phase der Vorpubertät eingetreten sind“‘
(Nr Es werden dabeı sowohl ‚Kınder, dıe och nıcht durch dıe Sakramente
der Fırmung un Fucharıstıe voll 1n die Kirche eingegliedert wurden, w1e€e
jene, dıe schon Z} Erstkommunion sind“ (Nr ; einbezogen.
Außerdem wiırd das Anlıegen dieser Richtlinıien 1m Anschlufß die erste

Bischofssynode 1967 iın Rom>5 ausdrücklic herausgestellt und erklärt, sC>

gehe nıcht darum, irgendeinen speziellen Rıtus entwickeln, sondern
die Beibehaltung, Abkürzung oder Auslassung estimmter Elemente un
dıe Auswahl besser gee1igneter Textstücke“ (Nr. 3 Damıt 1st eine sehr klare
Perspektive aufgezeigt: Kındermessen sollen be1 aller altersspezifischen Gestal-
tung als ern- un: Einübungsziel die aktıve Teilnahme der Gemeindemesse
haben

iıne sehr realistische Bestandsaufnahme ist der Ausgangspunkt dieser
Rıchtlinien. Es wırd nıcht VO  ( der Ilusıon eıner heilen Welt un eınes rel1g1Ös
aktıven un vorbildlichen Elternhauses ausgegansSchl. In aller Offenheıt wiırd
gesagt, da{i „dıe heutigen Lebensverhältnisse, unter welchen die Kınder heran-
WAChsen, iıhrem geistlichen Fortschritt wenı1g förderlich sind  C (Nr Ebenso
ehrlich ıst die Einsicht, dafß „MefdSsfteiern, auch wWwenNnnNn s1€e 1n der Multter-
sprache gehalten werden, der Fassungskraft der Kinder nıcht genügend
angepaßt sind“ (Nr und da{fß Kinder ASICH langweıilten” (Nr Damıt ıst
klar ZU Ausdruck gebracht, da{fß wen1g 1St, 1n der Volkssprache alleın
eiıne mögliche un sinnvolle Einführung in dıe Eucharistiefeıier sehen.
Man mu{fß CS terner mıt oroßer Freude iın diesem römiıschen Dokument lesen,
da{ß eingesehen wiırd, mıt eıner unıversalen und gesamtkirchliıchen Regelung
der Kındermessen das Problem nıcht lösen können und wollen (Nr
Kindermessen sind vielmehr Je ach der konkreten Sıtuation sehr ditferen-
ziert durchzuführen, wobe!ı dıe Ermunterung deutlich herauszuhören ıst,
6S moögen „dıe Bischofskonferenzen für ıhr Gebiet notwendig erscheinende
Anpassungen für Kindermessen gemäfßs AÄArt 40 der Liturgiekonstitution
dem Apostolischen Stuhl vorschlagen und mıt seıner Zustimmung eintühren“
(Nr. 55

Besonders erfreulich ıst CS, dafß Einsichten der modernen Religions-
psychologıe un -pädagogik eiınen nachhaltıgen Niederschlag beı der Hın-
führung der Kınder ZUFF Meßteier (Nr — gefunden haben Relig1öses Wıssen
ist außerlich aufgepapptes Wıssen, das allzu leicht iın der Sturm- und rang-
periode der Pubertät (die cehr häufig als relig1Öse Verfrostungsphase erlebt.

Dıiıe Liturgie aut der ersten Bischofssynode. In Notitıiae (1967) 368



un durchlitten wırd) abgesprengt wırd, WEININ 6S nıcht 1m Bereich NV()I:=

relıg1öser Grunderfahrungen Wurzeln schlagen un: autblühen ÖE Nıcht
VO iußeren Begriffen un Vorstellungen, sondern VO den inneren Erfah-
rungecn beginnt eıne entfaltungsfähige Potenz des Gebetes w1e€e der eucharıst1i-
schen Mitfeijer A wachsen, „wıe gemeinsames JTün,; Begrüßung, die
Fähigkeıit zuzuhören, Verzeihung erbitten und gewähren, Bezeugung
der Dankbarkeıt, Erfahrung zeichenhatter Handlungen un treundschaft-
lıchen Gemeinschaftftsmahles SOWI1Ee testliıchen 7ZusammenseıLins“ (Nr E,s
ist unerläfßslıch, „menschlıche Werte entftalten, da{fß die Kınder eNLT-

sprechend ıhrem Alter und den psychologischen un soz1ıalen Voraussetzungen
mehr un mehr tahıg werden, die christlichen Werte wahrzunehmen un das
Mysterium Christi fteiern“ (Nr 9)

Der UÜberschritt VON den humanen, vorrelig1ösen Grunderfahrungen
ZUT: christlichen Lebenspraxıs soll 1n erster Linıe ın der Famılie vollzogen
werden (Nr 10) Weıl 1aber sehr haufıg die Eltern für eıne solche Aufgabe
unvorbereıtet un: übertordert sınd, ist notwendiıg, durch „Fortbildungs-
hılten für Eltern un Erzieher“ (Nr. 10) nregungen vermuiıtteln. Sehr e1nN-
drucksvoll wırd das Glaubenszeugnis der Pfarrgemeinde herausgestellt, das
als „dıe beste Schule tür eine christliche un liturgische Erzıehung der in ıhr
lebenden Kınder“ (Nr 11} genannt wırd. Einführung un Einübung 1ın das
eucharistische Heılsmysterium bietet auch „innerhal der schulischen un
pfarrlıchen Katechese die Mefßkatechese“ (Nr 12) Zwischen vorschulischer,
schulischer und pfarrlıcher Katechese sollte eın Bruch bestehen. Schulischer
Religionsunterricht, der unter dem Aspekt der Entsakralisierung stünde, Ver-

steht sıch 1U  — och als Wıssensvermittlung, nıcht mehr als Dienst Glauben
un Leben der christlichen Gemeıinde. Nıchteucharistische Gottesdienste
(Wortgottesdienste) sollen hıintführen ZUu  — Vollgestalt und ZUr vollen eilnahme

der Eucharistieteier der Gemeıiınde. „Mıt wachsendem geistlichem Ver-
ständnıs sollen die Kınder häufiger eigentliche Wortgottesdienste feiern,
VO allem ın der Adventszeıt un: 1n der österlıiıchen Bufszeit“ (Nr 14)
„Man ute sıch jedoch VOTL eiıner lehrhatten Gestaltung solcher Feiern“
(Nr. 13)

Das Anlıegen dieses Direktoriums ftür Kindermessen ware jedoch mifßver-
standen, wollte INan 1ın ıhm L1U relıg1öse Wiıssensvermittlung oder SAr
relig1ösen Individualismus erblicken. Man hat eher das Empfinden, dafß
beide Trends nıcht 1im Vordergrund stehen. Was nutzt eın heißer Kopf,
WECINN das Herz kalt bleibt! Nıcht überhören ıst die Weıisung, „dafß alle
liturgische und eucharistische Unterweıisung darauft ausgerichtet seın mufß,
da{ß das Leben der Kınder ımmer mehr dem Evangelıum entspricht“ (Nr 15)
Das ınd oll bel aller persönlıchen Christusfreundschaft 1m Erlebnis des
relig1Ös interessierten Elternhauses W1e€e auch bel der Miıtteier der Gemeıinde-
eucharistie erfahren, dafß N den Leib Chriusti voll eingegliedert ist, HRRES
dem olk Gottes tätıg der FEucharistie teilnehmen ann und Anteıl erhalten
hat Tısch des Herrn un der brüderlichen Gemeinschaft“ (Nr 12)
Fucharistiefeijer ıst ebenso Erlebnıis,; Heımat, Tröstung und Geborgenheıit
der Pfarrgemeinde WwW1e€ Glück der persönlichen Christusverbundenheit und
Aulftrag für den Alltag.



Das gegenseıtıge Geschenk der Eucharıistiefeier
Das zweıte Kapıtel (Nr 16—  VEn oıbt Anregungen, WwW1€ Meßtejern für

Erwachsene auch Kınder teilnehmen können. Solche Fucharistiefeiern können
eınem gegenseıltigen Geschenk werden, und ZW ar der Erwachsenen die

Kınder W1€ der Kınder die Erwachsenen. Was mu{f aber da un ort VCOI-

ändert un verbessert werden, damıt „dıe Kınder eindrückliıch das Glaubens-
ZEUSNIS der Erwachsenen ertahren können“ (Nr 16)? Es wırd der Vorschlag
unterbreıtet, den Wortgottesdienst für Kınder un für Erwachsene 1in D

Räaäumen (für Kınder etwa 1ın der Sakriste1i oder 1m benachbarten
Pfarrzentrum) halten. JE nach Sıtuation des Ortes und der Teilnehmer
annn gelegentlich angebracht se1n, den Wortgottesdienst mıt Predigt
für dıe Kınder eiınem anderen, nıcht entfernten Ort halten; VO  — Be-
ginn des Eucharistieteils der Messe kommen die Kınder ann dorthiın, die
Erwachsenen inzwischen iıhren eigenen Wortgottesdienst gefelert haben“
(Nr. + 7)

Wenn jedoch Kinder 1m Erwachsenengottesdienst anwesend sınd, sollten
sıch „dıe Kıinder nıcht übergangen fühlen, sondern in den Monitionen (etwa

Begınn und Schlufß der Messe) un einer Stelle der Predigt direkt
angesprochen werden“ (Nr 179 In solchen Messen erscheıint CS auch sınnvoll,
„bestimmte Aufgaben Kındern übertragen, WwW1e€e das Herbeibringen
der Gaben, den Vortrag des eiınen oder anderen Mefißgesangs“ (Nr 18)

Wenn auch einzelne Anpassungen der Eucharistiefejer das Verständnis
un! dıe sinnvolle Mıtteijer der Kınder gemacht werden können, sollte
doch nıcht übersehen werden, daß auch die Erwachsenen eın Anrecht autf eıne
möglıchst unverkürzte Eucharistiefejer haben un da{ß S1C VO  — allem 1m
Wortgottesdienst und 1n der Homiuile (die durchaus VO Wortgottes-
dienst der Kinder abgehalten werden können) mıt ihren Nöten und Anlıegen
angesprochen werden sollen (Nr 19)

Zielsetzung der Meffeier für Kiınder
Das drıtte Kapiıtel (Nr 20—5 stellt das Kernstück dieses römischen

Direktoriums dar Jede künftige Gestaltung eıner Kındermesse sollte sıch
daher den überaus klugen un: weıten Weıisungen dieses Abschnittes
orlıentieren ebenso die unwandelbare Grundstruktur w1e€e auch den
wandelbaren, treien Spielraum der Meßgestaltung für Kınder klar VO  — Augen

haben
Eın erstes und fundamentales Anlıegen ıst darın erblicken, da{fß Mefs-

feiern für Kınder nıcht eın isoliertes Eigenleben führen sollen. Es 1st sehr
und unmıf{is$verständlıch ausgesprochen, „dafß solche Mef{fßteiern die

Kınder Z Messe der Erwachsenen hıinführen mussen, VOL allem jener,
der die Gemeinde der Christen Sonntag zusammenkommen mu Beıi
aller aus Altersgründen notwendıgen Anpassung darf nıcht einem ZSahz
eigenen Rıtus kommen, der sıch allzusehr VO der Gemeindemesse unter-
scheiden würde“ (Nr 219 Weil Kındermessen Hınführung VB Erwachsenen-

seın ollen, mussen S1e bel aller Unterschiedlichkeit die Grund-



struktur der Erwachsenenmesse, Wortgottesdienst und Opfergottes-
dienst, besitzen. Es sollen „keıine grofßen Unterschiede zwischen den
Kındermessen un den Meteiern tür Erwachsene eiıntreten“ (Nr. 39) Dıie
Intention ist wachsende Oftenheıt für dıe aktıve eilnahme der Er-
wachsenenmesse.

Das Direktorium immer wıieder VO  — der Monotonıie un: dem
Mechanısmus des Gebetes. ESs soll ein Herzensanlıegen der Priester und
Katecheten se1N, „der Feıier eınen festliıchen, brüderlichen un meditatıven
Charakter geben“ (Nr 23} Es $ällt übrıgens auf, dafß eın besonders starker
Akzent autf Meditatıon un Innerlichkeıit gelegt wiıird Es sollen be1 Kındern
dıe ıinneren Erfahrungen gestärkt 53a% vertieft werden, damıt s1€e tähıg werden,
die Eucharistiefeier in der Vollgestalt würdıg und innerlich mitvollziehen
können. Aut gemeınsame Meditatıiıonen (Nr. 27 aut Bildmeditation (Nr 36)
un aut die Bedeutung der Stille (Nr un Nr 3 wiırd nachdrücklich
hingewıesen. Inmıitten der modernen Hektik H73 der tast unaufhörlichen
optischen un akustischen Berieselung durch die mannigfachen Massen-
medien sollen jene ınneren Schichten un Reservate gerade beıiım ınd
besonders SOrg>Sdalhıl behütet un aktıvıiert werden, ın denen Ruhe, Besinnung
un Innerlichkeit wohnen.® In diese Richtung weıst auch der Hınweıs, da{ß
889061 möglıchst 1Ur 1n kleiınen Gruppen VO Kındern Eucharistie begehen soll
„ Wenn die Zahl der Kınder, dıe dıe FEucharıstıe teiern, grofß 1Sst,
wiırd eıne bewußte un tätıge eiılnahme schwieriger“ (Nr 28) Um A16
Eucharıiıstıie als Kostbarkeıt immer VO erfahren, wırd auch
geraten, Kındermessen ‚nıcht täglıch“ halten: „eIn längerer Zeitabstand
zwischen den Feiern kommt zudem eiıner besseren Vorbereitung zugute”
(Nr. 27

Eıner der feinsten Satze, der in diesem Direktorium steht, taßt w1e 1n eiınem
Brennpunkt die Zielsetzung der Me{fteıern mıt Kındern geradezu klassısch
pragnant ZUSAMMMECNN, W CIN11 heifßst, da{fß die Kinder befähigt werden ollen,
„dıe Grofßtaten (sottes 1n der Schöpfung un Erlösung mıt den Augen wahr-
zunehmen und S1e durch Anschauen Z Beten anregen” (Nr 35) Liturgie
ist mißverstanden, wollte Ma  e 1n ıhr 835 ästhetische oder kognitive Demon-
stratıonen erblicken. „Die Liturgie dart nıe als eın trockener un LUr begriff-
liıcher Vorgang erscheinen“ (Nr 35) „Dıieses Direktorium hat das Zıel,
da{ß dıe Kinder in der Feıier der Eucharistie mıt Freuden Christus nN-
gehen un mı1t ihm VOT dem Vater stehen können s1e sollen mehr un mehr
tahıg werden, Hause und draufßen, beı iıhren Freunden und Altersgenossen
dadurch Christus verkündigen, da{ß S1E den Glauben leben, der ın der
Liebe wırksam wiıird“ (Nr 555

Die Grundstruktur der Erwachsenenmesse als Rıchtlinie
für dıe Kindermesse

Wıe eın Faden AfSt sıch 1n dem römischen Direktorium für Kınder-
CsSsSci) die ımmer wieder ausgesprochene Weisung verfolgen, dafß dıe

Vgl ( WAS! Tilmann, Die Führung ZUr Meditation. Einsiedeln 1971



Erwachsenenmesse als Grundmodell für dıe Kındermesse anzusehen iISt
A Zum Wesen des Liturgischen un ZUuU Wesen einer Gemeindefrömmıigkeıt
gehört CSy dafß dıe Gemeıinde 1m Gottesdienst Kontinuılntät ertährt und
sıch darın wiederfindet. Es widerspricht dem liturgischen und dem allgemeın
menschlichen Grundgesetz, WEEN) Ianl meınt, die Gemeinde musse 1n jedem
Sonntagsgottesdienst mıt Neuheıten überrumpelt werden. Dagegen meldet
sıch, worauf keiınen Umständen verzichtet werden AB dıe Kontinultät
der Grundstruktur, auch dıe Kontinulntät der Formulierung des gleichen.
Kontinultät ıst wichtiger als Wechsel, wobel durchaus dıie Je andere Sıtuatıon
berücksichtigt werden ann und mu{($.“7

Dıies bedeutet, dafß auch dıe Kındermesse durch den Rhythmus der großen
Eucharistieteier bestimmt ıst und sowohl eınen Wortgottesdienst w1e eınen
Eucharistieteıil besitzen soll (Nr 38; vgl A2zZzu Nr Fr und 39)

Wıe ın der Erwachsenenmesse soll in der Kindermesse dem Wortgottes-
dienst eın SS Eröffnungsteıil vorangehen. Es wırd jedoch geraten, nıcht alle
Elemente des großen Eröffnungsritus 1ın der Kındermesse verwenden,
sondern „zuweilen das eıne oder andere Element der Eröffnung auszulassen,
eın anderes aber vielleicht ausführlicher gestalten. Jedoch oll iımmer
eiınes der Eröffnungselemente verwendet werden, das mıt dem Tagesgebet
beschlossen wird“ (Nr 40) Damıt aber das ınd 1m Laufte der Jahre den
g Eröffnungsritus der Erwachsenenmesse kennenlernt, ASt beı der
Auswahl der einzelnen Elemente daraut achten, da{ß jedes Element gelegent-
ıch verwendet un keıines übergangen wıird  D (Nr. 40)

Sehr klar ıst die Anordnung: „Keıne Kındermesse ohne biblische Lesung”
(Nr 41) und wiırd sogleich hinzugefügt, da dann, WwWenn L1ULr eine einz1ge
Lesung gewählt wiırd, diese „SstEtS dem Evangelıum tnommen se1ın muß“
(Nr 42) Ausdrücklich wırd gesagt, da{fß INall „keıine Paraphrasen der Biıbel“
(Nr 45) verwenden oll „Empfohlen wiırd der Gebrauch VO  $ eventuell VOF$F-=

handenen un!: VO der zuständıgen Autorität zugelassenen Bıbelausgaben,
die 1n der Katechese Verwendung tinden“ (Nr 45)

Sehr klare Aussagen tinden sıch über die Eucharistischen Hochgebete 1n
Kındermessen. „Vorläufig und bıs einer anderen Regelung für Me(ßteiern
mıt Kındern un durch den Apostolischen Stuhl sind die J1er VO der höchsten
Autorität für Med(ßfteiern mıiıt Erwachsenen approbierten und 1n den liturgischen
Gebrauch eingeführten Fassungen des Hochgebetes verwenden“ (Nr 52)
uch in Kındermessen ıst INan daher die oftızıellen 1er Eucharistischen
Hochgebete gehalten. ‚Dabeı häangt 1el VO der Art ab; w1e dieses Gebet VO

Priester vorgetragen wiırd‘ (Nr 52)
iıne verbindliche Regelung tindet sıch auch für jenen eıl der Kındermesse,

der VO  — der Kommunion hegt „Nach dem Hochgebet mu{ ımmer das
Vaterunser, die Brotbrechung und die Einladung ZUr Kommunion folgen,
da Elemente sınd, die orofßes Gewicht 1n der Struktur dieses Abschnuıittes der
Messe haben“ (Nr 53)

Ernst Tewes, 135



Nıcht tehlen oll 1n der Kındermesse das Flement der Entlassungsgebete,
dıe „immer mıt der trinıtarıschen Formel un mıiıt dem Zeichen des Kreuzes
schliefßen sollen“ (Nr 54)

Um keine großen Unterschiede zwischen Kındermesse und Meßteiern
für Erwachsene eintreten lassen, siınd ein1ıge Rıten un Texte S VDE jeder
Anpassung die Kınder AUSSCHOMUNCH, dıe Akklamatıonen un:
Antworten der Gläubigen aut dıe Grußworte des Prıesters, das Vaterunser, dıe
trinıtarısche Formel Ende des Schlußsegens. Neben dem Apostolischen
Glaubensbekenntnis sollten dıe Kınder schrittweıse mıt dem Niciniıisch-
Konstantinopolitanıschen Glaubensbekenntnis gemacht werden“
NT 39

Sehr deutlich legt diesen Anordnungen der Gedanke zugrunde, die Kınder-
gewi1ß durchsichtiger un besser mitvollziehbar machen und gleich-

zeıt1g dıe Kındermesse als Einübung un Hinführung A Erwachsenenmesse
vollziehen. Es wird sehr entscheidend se1n, welche Elemente der

Erwachsenenmesse ausgewählt werden, welche Aktıvıtäten VO den Kındern
vollzogen werden un nıcht zuletzt! ın welcher Ehrturcht un mıt welchem
Verständnis für Kınder der Priester selbst die Eucharistie teiert.

Der Raum der freien Gestaltung
„Unbeschadet der Grundstruktur der Messe“ (Nr 38) oibt das römische

Direktorium eınen nıcht unbeträchtlichen KRaum für die Gestaltung VOINL

Kındermessen treı un ZW ar „entsprechend den psychologischen (;esetzen des
Kindesalters“ (Nr. 38) und „entsprechend der Mentalıtät der verschiedenen
Völker un den Möglıiıchkeiten der anwesenden Kınder“ (Nr AC) un: 33)
Es wırd sehr 1e] VO dem liturgischen Fingerspitzengefühl, VOIL jugend- un:
religionspsychologischen Einsiıchten un VO Reichtum w1e V} der Ehr-
furcht der schöpferischen Phantasıe abhängen, ob un w1e€e die Möglichkeiten
der treien Meißgestaltung gesehen un realısıert werden.

Manche Anregungen ıbt dieses Dırektorium, das Interesse, aber auch
die rel1g1öse Aktivıtät und Spontaneıtät, die Meditationsfähigkeıit, Innerlich-
eıt und Frohheit der Kiınder anzusprechen. Bereıts TT Vorbereıitung der
Messe sollen Kınder herangezogen werden. „Die Vorbereitung sollte geme1n-
Sa mıt den Erwachsenen und mıit den Kindern erfolgen, die einen Dıiıenst 1ın
der Messe übernehmen. uch be1 der Herrichtung un dem chmuck des
Fei:erraumes soOw1e bei der Bereitung VO Kelch, Hostienschale un den
Kännchen für Weın und Wasser sollen ach Möglichkeit einıge Kınder
beteiligt werden“ (Nr 29

Um verhüten, dafß Liturgıie einselt1g als lehrhaft-kognitives Ereign1s
erfahren wird, weıst das Dıiırektorium ADlr dıe besondere Empfänglichkeit
der Kınder tür Musık“ (Nr 30) hın „Auch in den Kındermessen können
Musikinstrumente csehr nützlich se1ın, VOT allen Dıngen, WECNN die Kinder
S$1Ce selbst spielen“ (Nr 323 Man AA sich durchaus denken, dafß etwa Kinder,
die eingeübt sind 1m Orftschen Schulwerk, mıt den ort verwendeten Instru-
enten auch in ihrer Eucharistieteier musı1zıeren. Dıe musızıerenden Kıinder
„können sowohl den Gesang unterstutzen wı1ıe dıe Meditatıon der Kınder



AaNreESCN, zugleich drücken s1e aut ihre Weıse die Ffestliche Freude und das
Lob (sottes AUS (Nr 32) Man freut sıch lesen, da{ß „gemäfßs den Weıisungen
der Bischofskonferenz auch techniısch reproduzıierte Musık verwendet werden
dart“ (Nr 32 könnte Musık auch über Schallplatten un:! Tonbänder
eingespielt werden.

Wıe csehr das musische un damıt das gesamtmenschliıche Element ın die
aktıve Teilnahme der Kınder einbezogen wırd, ist daran erkennen, da{ß
auch (Gesten un andere Formen, be1 denen körperliches TIun gegeben ist
(Nr 33 un 34), eıgens genannt werden. Damıt Liturgıe nıcht als „ein
trockener un: begrifflicher Vorgang erscheint“ (Nr 36), wird VO dem
Nutzen gesprochen, den Bılder, „dıe VO den Kindern selbst hergestellt
wurden, etw2 ZUE Ilustration der Predigt, AD bildlichen Darstellung der
Fürbittanlıegen, 72437 nregung der Meditatıion“ (Nr 36) haben können.
Hıer mu sehr sorgfältig überlegt werden, ob solche Bılder L1UTr 1im Schaukasten
hängen dürten oder ob möglich seın kann, 1im Kirchenraum (oder 1m Raum
der Pfarrzentrums oder der Sakrıstel, 1n dem für die Kınder der Wortgottes-
dienst gehalten wird) mıiıt Leinwand und Lichtbildwerfer arbeıten.

Sehr 1e] hängt VO der Person des Priesters ab,; w1e mıt den Kındern
Fucharistie teiert und wWw1e€e mıt seınen Mefßerklärungen und Schriftauslegun-
SCHh Sprache und Lebensbereich der Kinder trettfen vErIMAS. „Mehr och als
in der Erwachsenenmesse mu{fß der Priester Ü WE  — rechten Dıisposıtion der Kinder
beitragen; durch seıne persönliche Vorbereitung un durch die kommunikatıve
Art und Weıse seınes Handelns un:! Sprechens. Er bemühe sıch würdige,
deutliche und schlichte Gesten. Wenn CT die Kınder anspricht, soll leicht
verständlich sıch ausdrücken, dabe!: jedoch alles vermeiden, W dAs kindisch
wırken könnte“ (Nr 23)

In diesem Direktorium für Kindermessen wırd auch VO Laienprediger
mıt begrüßenswerter Selbstverständlichkeıt gesprochen. S steht nıchts 1m
Wege;, dafß eıner der der Kindermesse teilnehmenden Erwachsenen 1m
FEinverständnis mıt dem Ptarrer oder Kirchenrektor ach dem Evangelıum
eıne Ansprache dıe Kiınder hält, VOTL allem, wenn es dem Priester schwer
fällt, sıch dem Verständnıis der Kinder anzupassen“ (Nr 24) Mancher Lehrer
oder manche Kinderschwester vermag gewiiß Kınder, ıhre Nöte und Anlıegen
besser anzusprechen als viele Priester. Nıchts iıst daher wünschenswerter, als
da{fß 1ın Kındermessen der Priester den Laıen freudıg den mbo begleıtet.

Sechr großer Freiheitsraum besteht für weıtere Aktıvıtäten der Kinder,
Eetwa bei verschiedenen Prozessionen zA3 Eınzug, ZALE Lesung des Van-
gelıums, ZUT Gabenbereitung, ZUrFr Kommunıiıion und ZU Auszug. Fuür das
relıg1öse Wachsen un Reiten der Kinder und ıhre spatere Gebets- un:
Liturgjefähigkeit wırd unerläfßlich se1nN, auch iın der -Eucharistieteier der
Stille und der Meditation (Nr un 36) mehr Raum geben. „Sorg-
faltiger och als 1in der Mef(fßteier für Erwachsene ıst daraut achten, dafß die
lıturgischen Texte ohne Hast und verständlich V0rgetra en und die gebühren-
den Pausen eingehalten werden“ (Nr 37 Nach dem Evangeliıum (und der
Homauilıie) w1e auch ach den Fürbitten un:! ach dem Kommunionempfang
ist eıne Meditationsstille anzuraten, in die VO Priester (oder VO Laıen-
prediger) durchaus einıge kurze Anstöße hineingesprochen werden können.



Wünschenswert WATC CDg WCI1L1 recht bald C111 Grundschema für Kınder-
messen® VO den zuständıgen Bischofskonferenzen vorgelegt werden könnte,

dessen Rahmen schöpferische Freiheit sıch entfalten ann un ıllegıtimen
Ausuferungen Einhalt geboten wırd Fur C1NEC werifere Notwendigkeıt hat das
römische Direktorium selbst den Ansto{(ß vegeben „Den Bischotskonferen-
ZenNn wırd nahegelegt C111 CISCNCS Lektionar für Kiındermessen autzustellen
(Nr 43) uch sollte für musıkalische Gestaltung der Kındermessen ein

breıites un attraktives Angebot (von Gesangstexten, Instrumentalmusık WIC

auch VO: lıturgisch verwendbaren Schallplatten und Tonbändern) vorgelegt
werden Es WAare ebentalls begrüßenswert WEeN1) für die Verwendung VO

Bıldern un Dı1as Kirchenraum, etwa2a ZUT Ulustration der Predigt FAn

bildlichen Wlustration der Fürbittanliegen un A nregung der Meditation,
WIC CS Nr heißt recht bald Klärungen und Einsatzmöglichkeiten M1t-

geteılt werden.
Wer sıch die Zukunft der Kırche, mu{ß sıch VOTLT allem SOrSCh

die Jugend der Kırche Eınen zentralen Platz ı Sorgenkapıtel für die Zukunft
der Kırche daher dieses römische Direktorium C1MN, das Hılte und
Wegweısung bıeten ll WIC die JUNSC, getaufte (Generatıon siınnvoll ehr-
fürchtig un freudıg die Fucharistieteier mıtvollziehen ann

Bereıts Jahre 1970 erschienen un dem Tıtel „Gottesdienst MI1 Kindern Rıchtlinien
un Anregungen für den Wortgottesdienst Rahmen der Me(teier für Kınder, der

eıl dieser Rıchtlinien, der sıch mMI1 der Eucharistieteier CENSCIEN Sınne befaßt,
erschien RE un! War „ad experımentum auf re (als Manuskript gedruckt
München 1972 beziehen durch den Deutschen Katecheten Vereın, München 0
Preysingstrafße 8 3 C} In diesen gedruckten Rıchtlinien 1STt der 1nweIls fiınden, da
C1INC Kommıissıon Hochgebeten arbeıtet, die Wahrung der Grundstruktur der
Fassungskraft der Kınder entsprechen und die gegebener eıt den Bischotskonterenzen
vorgelegt werden (S bzw 29 Vgl das römische Diırektorium für Kındermessen VO

November 1973 Nr 52!
S In der eben zıtlerten Schrift „Gottesdienst mM1 Kındern“ (München n D 1IST lesen
„Die Deutsche Bischotskonterenz hat Eınverständnıis mMıt dem Apostolischen Stuhl für
Meßfeiern M1 Kindern un Jugendlichen C1116 Perikopenordnung eingeführt erscheint

nıcht Verwiırrung un: Verunsicherung verbreiten dringend notwendig, diese
Rıchtlinien autf den Stand des Direktoriums für Kındermessen bringen, das die Kon-
gregatxon für den Gottesdienst November F7 herausgebracht hat



Kommunionempfang un eucharıistische Frömmigkeıt
Zur Instruktion „Immensae carıtatıs“ VO Janner 1973 un ZUuU

Rituale-Faszıikel „De communı0ne et de cultu myster11 ;ucharis tıcı
Missam“ VO 21 Jüuni 1973

Prof. Dr Aloıs Hoörmer
Seıit jeher oılt dıe Eucharıstie als das machtvollste un geheimnisvollste

Zeichen den Sakramenten der Kirche S1e ist dıe Grundkraft, „ Aaus der
die Kırche immertort ebt un: wächst“. Sıe ıst ea Denkmal unermeßlicher
Liebe (Immensae carıtatıs testamentum), das CHristus; der Herr, der Kırche,
seiıner Braut hinterlassen hats

Dieses Zeichen un Geheimnıs soll VOIL a Tag tiefer erkannt un: seıne
heilbringende Kratt reicher empfangen werden. Gerade die HH Sıtuatıon, in
die die Kırche, ıhr .Gottesdienst und ıhre Frömmigkeitsformen eingetreten
sind, ordern eıne vertiefte Besinnung, eıne klare Ordnung und fruchtbare
Impulse. Dıesen Anlıegen sind dıe beiden genannten Dokumente verpflichtet.

Dıiıe Instruktion „Immensae carıtatıs“ knüpft die Tradıtion der Kırche
Al die ıhr Bemühen daraut riıchtete, den häufigen Kommunionempfang
fördern, dıe Gläubigen einer lebendigeren eilnahme eucharistischen
Opfer anzuleıten und die dem Sakrament des Leıibes und Blutes Christiı
gebührende Ehrfurcht betonen. Der Wesenskern der vollen und £rucht-
baren eilnahme eucharistischen Opfer verlangt und ruft ach eiınem
Umtfteld in der Frömmigkeıt und 1im Leben Bisherige Regelungen, die 1mM
Blick aut das primäre Zıel der Eucharistie LHUOGSE: zweıtrangıg seın dürten,
wurden entscheidenden Punkten geändert.

Dıiıe YS Sorge geht auf eıne genügende Zahl bevollmächtigter Kommunion-
spender, enn SONST wırd die Teilnahme Kommunionempfang erschwert
oder unmöglıch. Be1 der Meiteier wırd das deutlich empfunden, WE

csehr viele Kommuniıkanten (Z Hochfesten des Kırchenjahres) sınd oder
WECNN der zelebrierende Priester durch Alter oder Krankheıt behindert ist
ber auch außerhalb der Me‘teier können solche Schwierigkeiten auftreten,
bel der Spendung des Vıatiıcums oder be1 Kommunionspendung iın großen
Krankenhäusern.

In der Neuregelung durch die Instruktion wird 1U den Ortsbischöfen dıe
Erlaubnis erteıilt, solchen Umständen geeignete Personen Männer un
Frauen) tür eıne estimmte eıt oder auch aut Dauer als 1ußerordentliche
Kommunionspender beauftragen. Ja; dıe Bischöte können wıederum diıese
Vollmacht den Seelsorgepriestern weıtergeben, dafß S1e 1n eiıner wirklichen
Notlage 1ın eiınem bestimmten Einzeltall solche Kommunionspender heran-
zıehen dürten. Wenn ımmer möglıch ist, soll aber eın solcher Kommunion-
helfer schon rechtzeitig ausgewählt, entsprechend vorbereıtet und namentlich
durch den Bischot bevollmächtigt werden, enn diesem Amt soll keiner
bestimmt werden, dessen Ernennung beı den Gläubigen Verwunderung her-
vorruten könnte“.

Der Rıtus für eine solche Bevollmächtigung, der zugleich mıiıt der nstruk-
tiıon verötfentlicht wurde, sieht VOTLI, dafß be1 einem Gottesdienst iın der
Homiulie eıne Einführung über den Sınn des Kommunionspendedıienstes Cr
geben wırd, der Helter seıne Bereitschaftt AZu erklärt un in einem Fürbitt-
gebet der degen a erbeten wird

In eıner unvorhergesehenen Notsıtuation trıtt der vorgesehene Kommunion-



helter den Altar, der Priester segnet iıh: un übergibt ıhm die konsekrierten
Hostıien, da{fß 8 S1€e den Kommuniıkanten reiche.

In eıner zweıten Frage, die ın den etzten Jahren oft aufgetaucht ist, nımmt
die Instructio eıne Klarstellung un Regelung VOT- Es War jJahrhundertealter
und durch das kırchliche Recht bestätigter Brauch, LIUT: einmal Tag dıe
heilıge Kommunıion empfangen. Dieser Grundsatz bleibt auch künftighin
aufrecht: enn einem vordergründigen Verlangen, die Kommunıion eın
zweıtes Mal oder och öfter Tag empfangen dürten, mu{ß mıt
Recht entgegengehalten werden, dafß diıe Wiıirksamkeit des Sakramentes
nıcht 1n eiıner numerischen Häufung, 1m „Sakramentalismus“, sondern 1n der
Intensität des persönlichen Miıtvollzuges un 1iın der apostolisch-karitativen
Ausweıtung angestrebt werden soll Dennoch können sıch über die bisher
schon vorgesehenen Sondersıiıtuationen für eınen zweımalıgen Kommunion-
empfang e1n- und demselben Tag Ostern, Weıihnachten, Vorabendmesse
Y Sonntag, Olweihemesse Gründonnerstag) besondere Umstände
ergeben, die eiıne nochmalıge volle Teilnahme eınem Gottesdienst un da-
miıt auch eucharistischen Mahl sınnvoll, Ja pastoral wünschenswert
machen.

Dem tragt die Instruktion Rechnung, WECNN S1e L11U festlegt: Be1 est-
gottesdiensten, iın denen Sakramente gespendet werden (Taufe, Erstkom-
munı10n, Fırmung, Trauung, Profe{ß), un! ın denen sich Kırche iın besonderer
Weıse erfährt (Kırchweih, Bıschofsvisitation, Fronleichnam, Walltahrten un:
Kongresse), be]l der Spendung des Vıaticums un: bel Begräbnıismessen
können Priester un! Gläubige kommunizieren, auch WeNnn S1Ee schon
gleichen Tag bel einem anderen Gottesdienst die heilige FEucharistie empfan-
SCHh haben Der Di6zesanbischof ann außerdem die Erlaubnis eiınem Z7wel-
malıgen Kommunıionempfang erteılen, WEIN1 glaubt, da{fß 1im Blıck auf
die obenerwähnten Grundsätze berechtigt ıst.

uch das Nüchternheitsgebot annn un: oll modiıtiziert werden, Wenn
siıch als Hındernis für e1n vertieftes eucharistisches Leben erweıst. Schon
1US XII hat 1er tiefgreifende Änderungen VOTSCHOININECN. Um die Würde
des Sakramentes anzuerkennen un die Freude über den kommenden Herrn

wecken, sınd Gesunde verhalten, wenıgstens eine Stunde VO dem Kom-
muniıonempfang sıch VO  3 tester und tlüssıger Nahrung enthalten un eine
ALLSCMESSCNC eıt der Stille und der Besinnung einzuschalten.

Dıie Neuregelung geht für Kranke und altere Gläubige och eiınen Schritt
weıter. Gültig und rechtskräftig bleibt weıterhin, da{fß eın Gläubiger, dem 1n
drohender Lebensgefahr die Wegzehrung gespendet wiırd, keine Nüchtern-
heitsvorschriften gebunden ist.

Ebenso gılt, dafß Kranke VOT der Me(fteier und dem Kommunionempfangohne zeıtliıche Begrenzung Medikamente 1n flüssiger w1e ın tester orm sıch
nehmen können.

Als Zeichen der Ehrturcht un Andacht genugt 6S aber für Kranke, WwWenNnn S1Ee
die Enthaltsamkeit VO Speisen und alkoholischen Getränken auf etwa
eıine Viertelstunde verkürzen; dadurch sollen S1Ee Gelegenheıit fiınden, siıch 1mM
Gebet sammeln und siıch auf dieses hohe Geheimnis vorzubereıten.

Diese Erleichterung oılt nıcht Nur für Kranke und Alte, 1mM Krankenhaus



un daheım, ob bettlägerig oder nıcht, sondern auch für Personen 1n deren 61
Umkrreıs, die S1€e betreuen, und auch für deren Verwandte, dıe mıt fenEn
dıe heilıge Kommunıiıion empfangen möchten:;: W CN für S1e schwier1g Ist; die
volle Stunde Nüchternheıit halten, dann dürten auch s1€e diese Erleichte-
runsch auf siıch anwenden.

Dıe Kırche ist aber nıcht L1UT darum besorgt, die häufige Kommunıion
ftördern, sondern auch die Formen, WwW1e€e die Eucharistie gereicht un verehrt
wırd, kritisch überprüftfen und notwendiıge Anpassungen un Änderungen
vorzunehmen. Dem tragt der Faszıkel des erneuerten Rıtuale Rechnung:
„UÜber die heilıge Kommunion un: die Verehrung des eucharıistischen (76+
heimnısses außerhalb der heiligen Messe“. Dıieses Dokument bietet Rıcht-
lınıen un lıturgische Texte un stellt 1ne Überarbeitung der vorher-
gehenden Rıten är die aut der Grundlage der ın den etzten zehn Jahren
veröffentlichten Texte fertiggestellt wurden. Dıie häufig zıtıierten grundlegen-
den Texte, die Geıist un: Inhalt der Praenotanda pragen, sınd die Konzıils-

dıe VO der Eucharistie handeln, die Enzyklıka Mysteriıum fide1 Paulus /}
über die Eucharistie Aaus dem Jahre 1965 un: die Instruktion Eucharisticum
mysterıum VO Jahre 1967

Be1 dem umtassenden Dokument ann jer 1U aut die Grundzüge un aut
einıge Besonderheiten hingewiesen werden:

Im ersten Abschnitt der Praenotanda werden die Zusammenhänge hervor-
gehoben, die zwiıischen dem eucharıistischen ult außerhalb der Messe un
der Eucharistieteier bestehen: fa der FEucharistie sind sämtliche geistliche
CGsuter der Kıirche enthalten, nämlich Christus selbst, der als Osterlamm
un! lebendiges rot durch seınen VO Heılıgen Geist belebten Leıib den Men-
schen lebenweckendes Leben schenkt, da{fß S1e dadurch wachgerufen und
hingeführt werden ıhm selbst und alle ıhre Arbeıten und die geschaffenen
Dıinge mıt ıhm gemeınsam darzubringen imstande sınd“ (Presb. ord 53
Darum ıst die Feier der Eucharistie, w1e S1€e 1ın der Mefeijer geschieht,
Ursprung und Ziel der Verehrung, die ıhr auch außerhalb der Melteier
erwıesen wırd (Praen. Deshalb mu{fß das eucharistische Geheimnıis ın seıner
SaNZCH Weıte betrachtet werden: „Zunächst als Feıier der Messe, annn auch
als Verehrung der eucharistischen Gestalten, die ach der Messe autbewahrt
werden, die Gnade des Opfers weıterwirken lassen“ (Praen.

In eiınem zweıten Abschnitt wırd Ziel und Zweck der Aufbewahrung der
Eucharistie umschrieben (Praen. 5—8) Der un ursprüngliche Zweck der
Aufbewahrung der heiligen Gestalten aufßerhalb der Messe ist die Spendung
der Wegzehrung; ın zweıter Linıe dient die Aufbewahrung der Kommunion
außerhalb der Messe der Anbetung uUunNnserecs Herrn Jesus Chrıstus: der
diesen Gestalten verborgen 1St Der Glaube die Realpräsenz führt folge-
richtig ZUur iußeren und ötffentlichen Bezeugung dieses Glaubens. Darum
sollen Kırchen, in denen die Eucharistie autbewahrt wırd, geöffnet se1n,
damıt die Gläubigen VOL dem Allerheiligsten beten können.

Der ÖOrt, die heilige Eucharistie verwahrt wırd (Praen: u soll sıch
auch für Anbetung und privates, stilles Beten eıgnen. Dıiese Erwartungen und
Erfordernisse scheinen besten ertüllt se1N, WE INa  .} eıne Kapelle dafür
einrichtet, die VO großen Kirchenraum abgesetzt ist



In eıner Kırche dart 1U  — eın einzıger Tabernakel se1n. er Tabernakel-
schlüssel darf, WeNnNn €e1n Priester die Autsicht ausüben kann, auch VO eınem
außerordentlichen Kommunionspender verwahrt werden. Dıie Gegenwart
der heiligen Fucharistie 1m Tabernakel MmMu durch e1In ständig rennendes (3
oder Wachslicht deutlich angezeıgt werden.

Der letzte eıl (Praen: E2) weıst noch autf dıe Möglichkeiten in W1e€ dıe
Bischofskonferenzen dıe Rıten und Texte den örtlıchen Gegebenheiten
können.

W as 3 den Praenotanda umtassend und allgemeın dargelegt ist, wiıird
konkretisiert auf T1 Bereıiche hın

Die Kommunıon au ßerhalb der Messe (Praen Sn
Dıie Gläubigen sollen angeleitet werden, da{fß S1Ee innerhal der Mef(teier

kommuniızıeren. Es mussen berechtigte Gründe da se1n, wenn die heılige
Kommunion auch außerhalb der Messe gereicht wırd. Andererseıts ic* 65

richtig und erstrebenswert, dafß 1e, die beı der gemeinsamen Meteier nıcht
dabe!ı se1ın können, 1n das Opfer Christiı und 1n dıe brüderliche Liebe der
Gemeıinde wenı1gstens durch den Kommunionempfang mıteinbezogen werden,
besonders die Kranken und Alten ber ımmer bleibt bestehen die SA
ordnung auf das Opfer Christi, auf den Neuen Bund un! aut das
eschatologische Mahl der Vollendeten:; un das soll den Gläubigen auch be-
wulßt gemacht werden.

1DITG eıt für den Kommunionempfang außerhalb der Messe soll gewählt
werden, da{fß eıne volle orm eıner ommunionteiıer und der geistliche
Nutzen der Gläubigen maßgebend 1st In erster Lınıe ist der Priester un
Dıiıakon Kommunionspender; 65 werden aber die Bestimmungen Aaus der
Instructio Immensae carıtatıs für außerordentliche Kommunionspender e1in-
bezogen un: konkretisıiert. Besondere Weıisungen werden noch für dıe
Kleidung des Kommunionspenders, für die Art des Kommunionempfanges autf
die Zunge un auf dıe Hand des Empfängers und für den Kommuniıuon-
empfang der Gcstalt des Weınes gegeben.

Wiıchtig sind aber VOTL allem dıe Hınweıise auftf dıe ertorderliche Disposıtion
für den Kommunikanten (Praen: e Dıie Bestimmungen des Triden-
tinums werden LCU bestätigt, da{fß die sakramentale Lossprechung von 6 Wo7s
suünden dem Empfang der FEucharistie vorangehen mu{fSß; LLUTE echte Not-
sıtuatiıonen können eiınen vorläufigen Autschub der Beichte rechttertigen.
Dıie regelmäfßıge Beıichte für häufig Kommunizierende wırd urgıert; 1m
übrigen sollen die Gläubigen die FEucharistie als Heıilmuittel sehen, das VO den
täglichen Verfehlungen efreıt un VOIL Todsünden bewahrt.

Die Kommuniıion mu{fß ımmer mehr das Leben umfassen:;: die Gläubıi-
SCH sollen VO der empfangenen abe her 1n der Haltung des Dankes leben
und Früchte der Liebe bringen. iıne ZeW1SsSse eıt der Danksagung ach der
Kommunion annn un! wiıird Z Hıltfe se1n.

Der Rıtus eıner solchen Kommunionteier entspricht etwa dem Autbau
eınes Wortgottesdienstes, bedeutsam dabeı ist das Gebet des Herrn, der
Friedensgrufß un: ach dem Kommunionempfang eın Schlufßgebet und der
Segensspruch.



Die Krankenkommunion und das Vıatıcum, dıe DO  ® einem aufserordent-
lichen Spender gereicht werden (Praen

Da 1U der Ortsordinarius besonderen Umständen auch Laıen als
außerordentliche Spender der Wegzehrung un der Krankenkommunion
beauftragen kann, wırd eiıne Anpassung dıeser Rıten, die für den Priester un
Diakon 1mM Zusammenhang mıt dem rdo der Krankensalbung vorgelegt
wurden, 1in diesem Faszikel des Rıtuale auf eıne solche Sıtuation vorgelegt.

Verschiedene Formen der eucharıstischen Verehrung (Pfäen: A 12)
Dıie private und öffentliche Verehrung des Altarssakramentes auch außer-

halb der Messe wırd sehr empfohlen. Dıiese Andachtstormen sollen geordnet
se1n, dafß S1€e gewissermaßen AUS der Liturgie hervorfließen un die Gläubigen

ıhr hıintühren. Als besondere Formen werden begründet un geregelt:
Dıie Aussetzung des Allerheiligsten: Man - BaEg! S$1e 1ın eıner längeren oder
kürzeren orm vornehmen. WÄährend der Aussetzung iSt 6S verboten, ınner-
halb des gleichen Kırchenraumes dıe Messe tejern. Wenn keın Priester und
Dıakon ZUSERCH ist, annn auch eın AF mıt Erlaubnis des Ordınarıus das
heiligste Sakrament aAussefzen. Auf die frühere „doppelte Knıebeuge“ wırd
verzichtet: iıst LLUTr mehr die Kniebeuge mıt eınem Knıe vorgesehen.

Gesange, Lesungen, Meditationshilten un: Zeıten der Stille sollen diese
orm der eucharistischen Verehrung abwechslungsreich un fruchtbar
machen.

Eucharistische Prozessionen sollen 1m Leben der Gemeıinden eine tejerliche
orm öttentlicher Verehrung des heiligsten Altarssakramentes SeIN. Dabei soll
sowohl den Grundsätzen der Lıiturgie w1e€e auch den örtlıchen Sıtten und
Traditionen 1ın gleicher Weıse Rechnung 24 werden.

FEucharistische Kongresse siınd eine gemeınsame Bekundung des Glaubens
un: der Einheit der Kırche, dıe beıide ın der Eucharistie iıhre Wurzel haben

Was durch Jahrhunderte hındurch schon ın eucharistischer Frömmuigkeıt
als kostbares Erbe bewahrt un angereichert wurde, W as heute ın grundsätz-
lıcher theologischer Reflexion NECUu überdacht und VO der kırchlichen Autori1-
tat NECU geregelt wurde, das wartet darauf, 1n das Leben der Gemeıinden un
der einzelnen Gläubigen übertragen werden. Solider und als tragfähig
ausgewlesener Boden wiırd in diesen beıden Dokumenten treigelegt, LECUC MOOg-
lıchkeiten für organisches Weiterwachsen sınd eröffnet (ganz besonders der
Eınsatz VO Kommunionhelfern), und der Ernst der Konsequenzen, die sich
aus der eucharistischen Gemeinschaft mıt dem Herrn ergeben, iıst aufgezeigt.
Wo Verkündigung un lıturgisches TIun sıch daran orlentieren, werden die
Früchte nıcht ausbleiben.



Anmerkungen Zzu priesterlichen Amt 1m theologischen
und gesellschaftlichen Heute
Dr Johann Werner Mödlhammer

Anton Tautscher hat VOL @1 Jahren 1ın eınem bıtteren Artikel festgestellt,
das Leitbild des Priesters SEe1 heute trüube geworden, da{ß INa CS 21um och
erkennen könne.1 ine solche Feststellung, selbst einselt1g verpackt, sollte
nıcht leichtfertig übergangen werden; S1€e kommt nıcht 2anz VO ungefähr.
Man A RBER! die rage eigentlıch theologischem Aspekt aufrollen oder VO

der existentiell-gesellschaftlıchen Sıtuation des Priesters in FHFISECTGT: eıt her
Im Bewulßftseın, da{ß CS 1U  —_ einıge Anmerkungen seın können, W dsS$ iıch 4127
bıeten VEIMAS, moöchte ıch dennoch beide Aspekte berühren, den letzteren
noch kürzer als den

Zur theologischen Diskussıon
ıne Besinnung auf das Wesen des geistlichen Amtes, VOTLr allem dessen, W Ads

WITr Weıhepriestertum nenNNEN*; ist zweıtellos VO  3 der innerkatholischen S1-
tuatıon her durchaus angebracht. Dıes schon durch die nregungen des
etzten Konzıls oder 1im Hınblick autf dıe Infragestellung einıger Punkte 1mM
traditionellen Verständnıs des Weıihepriestertums, wobe1l gerade klären
ware, ob 1er eın Ausbrechen Aaus der katholischen Glaubenslehre oder

eıne Überwindung iıhrer Einseitigkeiten un berechtigte Versuche theolo-
gischer Neuinterpretation geht. ESs ist aber auffallend und bezeichnend, da{fß
die Diskussion der etzten Jahre ort ertragreichsten WAafl, S1€E 1n
ökumenischem Rahmen erfolgte, VOTL allem als Gespräch 7zwischen Katholiken
un! Lutheranern, aber auch mıt Reformierten und last NO least mıt Anglı-
kanern. Unmöglıch, diese Diskussion in eiınem kurzen Beitrag adäqu AT wieder-
zugeben.? Es sel mM1r erlaubt, UTr ein1ges, das sıch iın diesem ökumenischen
Gespräch abzeichnet, 1m Hinblick aut die eingangs erwähnte Eintrübung des
Priesterbildes anzutühren und T reflektieren.

In Artikel 10 der Dogmatischen Konstitution über die Kırche des Zweıten
Vatikanischen Konzıls heifßst e S ADas gemeınsame Priestertum der Gläubigen
1aber un: das Priestertum des Dıienstes, das heifßt, das hierarchische Priester-
(um, unterscheiden sıch ZW ar dem Wesen und nıcht blo{fß dem Grade ach

Anton Tautscher, Die gefährdete Posıtion des Priesters, In: Wissenschaft und Weltbild
Z 136

Ic ebrauche die beiden Ausdrücke mıtunter promisk, nıcht als ob s1e ach Umfang
und In alt voll ZUr Deckung gebracht werden könnten, sondern insotern das Weıhepriester-
(um, dem INa durch das Sakrament der Priesterweıhe Anteıl erhält, jene Gestalt des

ehtkirchlichen Amtes ıst, die es unls 1er ın erster Linıe
PAÄC ın der Amtsfra sind: Anglika-Dıie wichtı sten Dokumente ökumenischen Ges

Ordinatıon VOnısch/Katholische Internationale Kommissıon, Er lärung ber Amt
F 1L, deutsch IM® Herder Korres ondenz 28 1974), 94—9 / Lutherans
Catholics 1in Dialo I Eucharist an Mınıstry, hrg M HSX National Committee of the
Lutheran World ederatıon an the Bisho Commissıon ftor Ecumenıical and Inter-
relı 10US Affaırs, New ork 1970:; Schlufßberic deutsch 1n  N Hardıng ever; Luthertum und
Kat olizısmus 1m Gespräch (Okumenische Pers ektiven 33 Frankturt 1973 1A42
Bericht der evangelisch-lutherisch/römisch-kat olischen Studienkommuissıon „Das Evange-
lıum und die Kırche“ („Malta-Dokument”), mıt Sondervoten 11 Meyer, cıt. 143—
1/4 Groupe des Dombes, Pour un reconcılıatıon des mınısteres. Elements ”’accord
catholiques et protestants, Taıze 1973 deutsch In Herder Korrespondenz LF
36—39 Das ordınıerte Amt 1n kumenischer Perspektive. Dokument der Kommıissıon ftür
Glauben un Kirchenverfassung, 1N: (dkumenische Rundschau DD ($9Z3; D m (Er-
ebnis der Tagung VO September VE 1n Marseılle, Weıiterführung der Thematik VO

LOwen Retorm Anerkennung kirchlicher AÄAmter. FEın Memorandum der
Arbeitsgemeinschaft ökumenischer Universitätsinstitute, München un Maınz 1973



(essentia eit I8(8) gradu tantum). Dennoch sind S1E einander zugeordnet: das
eıne Ww1€e das andere nämlich nımmt Je aut besondere Weıse Priestertum
Christı teıl (de un Christi sacerdotio partıcıpant).” Mancher Theologe hatte
mıt der 1im ersten Satz entschieden vollzogenen Unterscheidung VO A

dotium miniısteriale un: sacerdotium COMMUNC tidelium wen1g Freude.
Selbst eın tundierter Theologe w1€e Yves Congar gesteht 1es e1n, betont
jedoch, dafß spater die Notwendigkeıt eıner solchen Abhebung „dem
Wesen un nıcht blofß dem Grade ach“ erkannte, SOM der Ordinierte anderes
se1n als eın Super-Christ.* Es ist verständlıich, da{fß eıner Theologıe, der die
Übersteigerung des Unterschiedes zwischen Priester und A1€e 1ın vielen nach-
tridentinıischen Darstellungen bewußt geworden war®, darum tun W al, VOTL

allem den Einheitspunkt der gemeınsamen Teilnahme Priestertum Jesu
Christı, des einzıgen Mittlers, herauszustellen. Dies geschah 4N mıtunter
allerdings sosehr, da{ß das Weıhepriestertum oder, w1€ das Konzıil siıch der
zıtierten Stelle ausdrückt, das Priestertum des Dıienstes, seine Konturen NS

heren schien.
Ich Wapc L1U  — die Behauptung, die ökumenische Besinnung autf das Wesen

des kırchlichen Amtes gehe eher ın die Richtung, das „essentıia ei NO gradu
tantum  D des Konzıils bestätigen als kontestieren. In diesem Sınne
dart un mu{ß ohl ausgelegt werden, da{ß die wichtigsten Dokumente des
ökumeniıischen Dialogs über das kirchliche Amt dieses strukturell VO allge-
meınen Priestertum, das mıt der Taute gegeben ist, abheben, obwohl letzteres
selbstverständlich vorausgesetzt SE ber eın anderes ist C Weihe- und auf-
priestertum ın unlöslicher gegenseıtiger Zuordnung 117 der gemeınsamen

Yves Congar, Quelques problemes touchant les mınısteres, Nourvelle
theologique 103 (Bd 93 971 790

Aut solche Übersteigerung weıst erst unlän ST wıeder Herıibert Mühlen; zıtiert
folgenden S at7z Au der Enzyklika des Papstes Pıus IL „Mediator Dei“ 99  1€ dıe Taufe
alle Christen als solche bezeıchnet und VO: den übrı absondert (a ceter1s seiungıt), die

nd keine Glıeder Christı sind, unterscheidet1m Läuterungsbad nıcht gewaschen
(dıscernıit) gleicherweıse (parıter) das krament der Priesterweihe die Christen VO: allen
übrigen mıt dieser Gnadengabe nıcht ausgestatte en Christen. Mühlen kommentiert: „Die
Differenz zwischen Priıestern un Laıien ist Iso tast ENAau rofß wıe dıe Ditterenz
zwıschen Getauften und Nichtgetauften, w1e zwıschen rısten Heiden!“ Mühlen,
Das mO lıche Zentrum der Amtsfrage. Überlegungen vıer ökumenischen Dokumenten,
In Catholiıca SE 346.) Das scheınt mır Nu allerdings eın e extensive Textauslegung

se1n, die dem bewußt gewählten Vokabular nıcht gerecht wiırd (man beachte das
„discernit“ 1mM Unterschied Z „seiungıt“). Noch problematischer wiırd die Sache, WEENN

daran die mıiıt eiınem Verweıs autf Woult gestutzte Bemerkung angefügt wiırd, uch das
Vatıcanum I1 Nl „nıcht wesentlich ber diese Posıtion hinausgegangen” ebd 346) Selbst-
verständlich hat dieses letzte Konzıl den Unterschied zwıschen Ordinıierten un Laıien
festgehalten, ıhn als „wesentlich“ qualifiziert, ber CS hat sıch gehütet ,
der Ordinıierte se1 mehr Chrıst als der Niıchtordinierte. Alleın die Tatsache, da{ß die

entium“ das Kapıtel ber das olkDogmatische Konstıitution ber die Kırche „Lumen
Gottes bewufßt der hierarchischen Aut liederung 1eses Volkes voranstellt, zeıigt die
Unmöglıichkeıit, das „essent1ia et gra tantum“ derselben Konstitution als isolierende
Absonderu des Ordinierten VO den Getauften interpretieren, S  ; wıe CS gemeint
ist, als eine55ıfferenzıierung der Sendung, die W ar eın Ge enüber ZUuUr Gemeinde einschliefSst,

ern och tiefer verbindet un dieAa eın Gegenüber des Für-Seins, das nıcht trenntT, SO
durch die Taute begründete Gemeinsamkeıt nıcht authebt Außerdem bettet der lateinısche
Konzilstext die Feststellun des Unterschiedes ın die etonung des Zusammenhanges eın,

‚W ar innerhalb desse ben Satzes! CM r wırd ın diesem Satz ausdrücklich gesagt,
riesterliche Dıienstamtdaß das allgemeıne Priestertum der Gläubigen un: das besondere

je auf besondere Weıse einen Priestertum Christı teilnehmen („de UuN Christı 1-

dotio partıcıpant“ ; die deutsche Übersetzung rag dem “  uno nıcht Rechnung).



Wurzel des eınen Priestertums Chriusti entspringen sehen, eın anderes,
dieses VO jenem oder Jenes VO diesem 1bzuleıiten.® Gewifß bestimmen die
ökumenischen Dokumente (wıe das Konzıil) das kırchliche Amt als ınnerhalb
der Kırche sıtulert: der Amtsträger bleibt verwıesen autf dıe Gemeinde und
ist Glied, nıcht Herr der Kirche. ber se1n Amt ist auch, un: ZW ar konstitutiv,
eın Gegenüber 7A93 Gemeinde. Am unmiıßverständlichsten iıst die Erlärung der
Anglikanisch-Katholischen Internationalen Kommissıon (berufen VO aps
un VO Erzbischot VO Canterbury) VO 13 Dezember 1973 über Amt und
Ordıiıinatıion. Ich zıtlere:

„Christliche Amtstrager sınd Glieder dieser erlösten Gemeinschaftt. Nıcht
L1U  “ haben S1€e durch die Taute teıl dem Priestertum des Volkes Gottes,
sondern S1E sınd iınsbesondere bel ıhrem Vorsıtz 1n der Eucharistieteier
RKeprasentanten der SaNzZCh Kırche 1ın der Erfüllung ıhrer priesterlichen Be-
rufung, sıch selbst (sott als lebendiges Opfer darzubringen. Dennoch SE ıhr
Amit nıcht eine Verlängerung des allgemeinen christlichen Priestertums, S{I11=

dern gehört eiınem anderen Bereich der Geistesgaben an.“7
Der Bericht der evangelisch-lutherisch/römisch-katholischen Studienkom-

m1ss1on ADAS Evangelıum un dıe Kirche“ entbehrt ZW ar dieser etzten Eın-
deutigkeıt, greift aber 1m sogenannten Malta-Dokument aum neben diesen
Sachverhalt, WeNnNn dort heifßt

„Dıie rechte Bestimmung des Verhältnıisses zwıischen diesem derz
Kirche aufgetragenen Dienst un dem besonderen kırchlichen Amt stellt
ohl für dıe Lutheraner w1e für die Katholiken eiIn Problem dar Beide st1m-
men aber darın übereın, daflß das Amt sowohl gegenüber der Gemeıinde W1€e 1n
der Gemeıinde steht.“8

Ahnlich steht 1im gemeınsam verantworteten Teıl des Schlußberichts der
katholisch-Iutherischen Gespräche 1n den USA über „Eucharıstıe un AÄAmt“”

Nar sind überzeugt, da{fß das besondere Amt nıcht isolıert, sondern 1im
Kontext des Dienstes des SaNzZCH Volkes Gottes erortert werden mMu (Nr
„Das Amt steht mıt dem olk CGottes unter CC Hhrıstas; aber spricht auch 1M
Namen (sottes seınem Volk“ (Nr 139°

In der „Erwagung der römisch-katholischen Teilnehmer“ innerhal dieses
Schlußberichtes wiırd offen aut das „dem Wesen und nıcht blofß dem Grade
nach“ des Vatıcanum [{ ezug4Man erklärt, dıie Theologen müfsten
die „Beziehung zwischen Geistlichen und Laıen noch weıter klären“ (Nr 49),
stellt aber davor 1m gleichen Absatz ftest:

SN 1st zanz eindeutig, da{ß dıie Lutheraner dıe Konzeption elınes beson-
deren Amtes ın der Kirche vertreten“ (Nr.

Im evangelıschen Raum W ar die Ableitung des Amtes aus dem allgemeınen Priestertum
durch die Arbeıiıt VO Rietschel ber Luthers Amtsverständnis (Rietschel, Luther und die
Ordıinatıion, 21889) vorherrschend; ın Zusammenhang damıt dıie deklaratorische Auf-
fassung der Ordination. Untersuchungen VO  e Lohse, Heubach un: Lieberg 1ın den Jahren
zwıschen 1951 und 1962 (vgl bes Hellmut Lieberg, Amt un Ordınatıon be1 Luther und
Melanchthon, Göttingen leiteten eın Umdenken eın (freilich ab und g1bt CS

uch Ge enströmungen) und bereıteten iınsotern den Boden für eine umeniısche Annähe-
rung ın Amtsfrage, w1e s1e sıch 1n den etzten Jahren anzeıgt.de

Op CIit. (Anm 3/1), 9 9 Nr F3 Sperrung VO! Vertasser.
cıt. (Anm. 343 Meyer 161

13 un 116O  9 Mey
Meyer 1353



Wıe das Schlufvotum (Nr 54) zeıgt, sehen sıch dıe katholischen Theologen
jedenfTalls auch 1n diesem Punkt nıcht veranlafst, eınen wirklichen Gegensatz
Z katholischen Lehre erkennen. Meınerseıts bın ıch der Ansıcht, da{ß$ die
rage eıner wechselseıtigen „Anerkennung der Amter“ heute VOT allem und
vielleicht HUr mehr auft die rage des Kirchenverständnisses verwıesen
ist.11 och das iıst nıcht Problem un! Gegenstand dieses Autsatzes. Hıer ıst
Ja NUr HSGFE Absıcht, ZeISEN, dafß das sacerdotium miniısteriale ZW ar nıcht

Außerachtlassung des sacerdotium COIMMMUNC $tidel1iıum bestimmt werden
kann, jedoch ebensowen1g VON diesem her hinreichend verstehen iıst Es
wächst Aaus der gleichen Wurzel, dem Priestertum Jesu Chkust, ist aber VO

allgemeınen Priıestertum nıcht graduell, sondern ‚qualitativ verschieden, W as

seınen sıgnıfıkanten Ausdruck darın findet, dafß der Ordinıierte der Gemeıinde
auch (nıcht nur!) gegenüber steht. Will 83808  e sıch nıcht auf Worte versteıifen,
da{ß 3801 die Sache nıcht mehr sıeht, scheint mMI1r dieser Sachverhalt in den
beiden zıtierten Dokumenten katholisch-lutherischen Gespräches anerkannt

se1n, un: ZW AAar nachdrücklıich, auch WE terminologische Schwierigkeiten
bestehen. Dasselbe oılt VO der Erklärung der ökumenischen „STOUDC des
Dombes“, eıner Theologengruppe, dıe ıhre ursprünglıche Inspiration VO  a dem
geisterfüllten Jesuiten Couturıier erhielt un neben Katholiken und Luthera-
LEeITIN auch Retormierte umta{ßt. Es ist ırrıg, 1n dem uns 1er betreffenden
Punkt eınen Gegensatz dieses schönen Dokumentes ökumenischer Bemühun-
SCHh ZUTr anglikanisch-katholischen Erklärung erheben wollen12 Es lıegt
vielmehr autf der gleichen Linıe Ww1€ die lutherisch-katholischen Dokumente,
die Ja ebenfalls nıcht als Gegensatz ZUT anglikanisch-katholischen Erklärung

tassen sınd. In den Studienergebnissen der Gruppe VO Dombes heifßst CS

War:

„Die Ordination als Zeichen e1nes Unterschieds zwıischen dem pastoralen
Amt un: dem Priestertum der Getauften sondert die Amtstrager keinestalls
VO Gottesvolk ab oder macht S1e eıner kleriıkalen Kaste, sondern fügt S1e
1m Gegenteil tieter 1n das Leben der Kırche eiın.“ 13

ber Cr geht Jjer doch 1Ur darum, da{fß der ausdrücklich erwähnte
„Unterschied der Charısmen“ nıcht Absonderung VO der Gemeinschaft der
Getautten 1SE, eıne Aussage; die sıch durch alle bisher zıtierten Dokumente
zıieht. Eher hätte INa  - autf eınen Satz 1m vorangehenden Artikel hınweıisen
können:

„Innerhalb des Priestertums der Getauften strukturiert Christus seıne
Kırche durch das pastorale Diıenstamt.“ 14

Dıies heißt jedoch ebentalls: Innerhalb der Gemeıinschaftt der Getauftften
un! Getautter bleibt der Ordinierte nach katholischer Lehre gew1fß ist die
Kırche strukturierte Gemeinschatft, un WAar Tvo Christus (und nıcht LLUT auf
Grund eigener pastoraler Überlegungen oder dergleichen) strukturierte
11 Der Vertasser hat 1es 1n eiınem Artikel mıt dem Tıtel „Amtsfrage und Kırchen-
verständnıs“ dargelegt, der ın Heftft (evt. 3/4) 19/4 der Zeitschritt „Catholıca  « erscheinen
wırd
12 50 geschieht e ın eiınem einführenden Beıtrag 1ın Herder Korrespondenz 28 (1974),
70, mıt dem Tıtel 99  uf dem Weg ZUT Anerkennung der anglıkanıschen Weıihen?“
13 Gruppe VO: Dombess, cıt. (Anm 3/4) I) 6‚ etzter Absatz.

Ebd 8 vorletzter Absatz.



Gemeinschaft. Dıies ıst der Tenor des San zZcCch Zusammenhangs, WwW1€ jer
Absätze vorher resümıerend tormuliert ist.

)as pastorale Amt 1n diesen dre1 Funktionen „ Amt des Wortes“, „Amt
der Sakramente“ un „Amt der Sammlung der Gemeinde“] verdankt seine
Autorität der Tatsache, daii Dienst Christı SE dessen, der als Herr un
aup se1nes Leibes diesen ın der Kraft des Geılstes autferbaut.“ 15

Und noch früher:
»”  Is Glied der christlichen Gemeinde ist der (oder siınd dıe) Amlitstrager

be] ıhr auch ein ‚Gesandter‘, den S1E DO  e Christus empfängt. Seıne Funk-
tionen zeıgen 1ın der Exıstenz der Kırche die Prioryıtät der Inıtiative (Jottes
UuUnN seINE Autorıitdät Aa dıe Kontinuintät der Sendung in die Welt, das Band der
Gemeinschaft, das der Geılst den verschiedenen Gemeıinden 1n der Eın-
heıt der Kırche knüpft.“ 16

Lassen WIr mıt diesen Hınweıisen bewenden und überdenken WIr och
einmal, W ads das alles für den Gesichtspunkt 11 erTrer Untersuchung bedeutet:

a) Das Weıihepriestertum bZzwW., allgemeiner gefaßt, das durch Ordination
übertragene kırchliche Amt ıst nıcht eintach graduelle Intensivierung und
Maxımierung des Taufpriestertums. Seıine Sendung un: Vollmacht (Vollmacht
ZU Dıenst, nıcht “ÄURE Herrschaft!) hat 6S nıcht, jedenfalls nıcht primär, auf
Grund eıner Delegation durch die Gemeıinde. Es hat vielmehr seıne eigene
Unmuittelbarkeit Christus, dem Herrn der Kırche allerdings nıcht
einer Privilegierung des Amtsträgers wıllen!7, sondern 1m Hınblick aut den
Autbau un dıe Leıtung der rtsS- oder Teil-)Kirche. Es gehört konstitutiv
un unveräußerlich 1417 Struktur der iırdıschen Kirche un iıst nıcht das blofte
Resultat iıhrer pastoral-organisatorischen Erfahrung 1mMm Umgang mıt sıch
selbst un ıhrer Sendung den Menschen. Es 1st eıne spezıfische eilnahme

der Sendung Jesu Chrıisti, des einzıgen Priesters un: Miıttlers 1mM ursprung-
lıchen Sınn. Sotern solches durch das „dem Wesen un: nıcht blofß dem Grade
ach“ der Dogmatischen Konstitution über die Kırche gemeınt ist; wırd 65

durch die ökumenische Neubesinnung weıtgehend bestätigt. Solche Bestäti-
gun ezieht sıch nıcht auf eıne blofßse Repristination vorkonziliarer Theologıe,
der Ja Einseitigkeit 1n der Überbetonung des Amtspriestertums angelastet
wurde. Konzılıare und nachkonziliare katholische Theologıe hält 1in aller
Betonung des Wesensunterschiedes VO Weihe- un Taufpriestertum das
Wıssen die Heıligkeit und Sendung des gaNzZeCN Gottesvolkes, das Wıssen

dessen eigene Gottunmuittelbarkeit 1m Heılıgen Geıist prasent. eıters ist
sehr wichtig, da{fß alle der ökumenischen Neubesinnung Beteiligten erkann-
ten (oder tiefer erkannten), dafß das kırchliche Amt und das gemeınsame
Priestertum der Getauften, dort, S1e als Gegenüber fassen sınd, 1m
eigentlichen Sınn nıcht als ber und Unter, Mehr oder Weniger, Priımär un
Sekundär, sondern als Je ursprüngliche un werthatte Gestalten der Bezıie-

Ebd I, ünfter Absatz.
Ebd I) zweıter Absatz; Sperrung VO Verftfasser.
Heribert Mühlen bezeichnet mıiıt Berufung aut Lie_b_erg Luthers „Grundanliegen“ als

„den Abbau eınes UuNAaANSCMESSCHNCH Anspruches der exklusıyen Gottunmittelbarkeit“ und
meınt, da{fß 1n dieser Hınsıcht „seın retformatorisches Grundanliegen VO.: der heutigen Sıcht
her durchaus bejahen“ Sse1 (Mühlen, Dıie Besonderheıt des kiırchlichen Leıtungsamtes, 1in
Hahn/Joest/Kötting/Mühlen, Diıenst und Amt, Regensburg



hungshaftıgkeit un wechselseitigen Verwiesenheit sehen sind Verdeut-
lichen WI1r diese letztere Feststellung (und runden WIr den ökumeniıschen
Horıiızont zugleıich durch die Einbeziehung eınes orthodoxen Theologen ab)
durch eın wunderbares Wort 1in eiınem theologisch brillanten Beitrag VO

Joannes 7Zizioulas:
SO wırd die Kırche hierarchisch in dem Sınne, w1e€e die Heılıge Dreitaltig-

keıt selbst hıerarchisch 1st aufgrund der Eigentümlichkeit der Beziehungs-
haftıgkeit un nıcht als Ergebnis eines ontologischen Bewertens und Richtens.
Wırd das Priesteramt ın dieser Weıse gesehen, schaftft Stuten VO Ehre,
Achtung un echter Autorıität 1ın der AÄrt,; w1e€e WIr dies 1n der trinıtarıschen
Theologıe sehen. Da die Kıirche eın Wiıiderschein der Liebe (zottes selber in
der Welt SE spiegelt S1Ce eben diese Art VO Autorität durch und in iıhrem
Priesteramt. 1erarchie und Autorität gehen also hervor Aaus Beziehungs-
haftigkeit und nıcht Aaus Macht.“ 18

Das sıchtbare priesterliche Amt 1ın der Kirche zeigt, w1e 1m Text der
Gruppe VO Dombes he1fßst, C4 der Exıstenz der Kirche dıe Priorität der
Inıtıatıve (sottes und seıner Autorität an 19 Der ordınıerte Priester ıst in
dieser Hınsıcht das Personalsymbol für dıe Tatsache, da{fß der Gemeıinde die
Erlösung “Oo außen zukommt?®, VO Jesus Christus, dessen Leıib die (s6-
meınde 1m Heıliıgen Geıist ist, aber doch nıcht > dafß Christus damıt aut-
hörte, ıhr aup se1n.

An diesem Punkt zeıgt sıch e1in Zusammenhang 7zwischen gestalthaftem,
objektiviertem („objektiviert“ ıst nıcht gleichzusetzen mıt entpersonalısiert-
verdinglicht!) Außen der Kırche un: siıchtbarem kırchlichen Amt Dıe Kirche
ist eıne Heilswirklichkeıit, die die (Gsrenzen der Sıchtbarkeit übersteigt; ıhr
Mysteriıum ist nıcht auf ıhre Siıchtbarkeit einzuengen. Dennoch ist die Kırche,
un! W ar diese eıne un selbe, auch gestalthafte Kirche, siıchtbare Wirklıich-
keit, objektives Aufßen Dieses „Außen“, diese „Gestalt der Gnade“ ist Dar-
stellung un Anzeichen dafür: dafß das eıl nıcht 1Ns Subjektive auflösbar,
sondern objektiv begegnende Wirklichkeit ist. Der priesterliche Dıiıenst bzw
der ordinierte Amtsträger, der gewiif5s nıcht das Heıl iSt: doch aut rund VO

Sendung un Vollmacht SEA Diener des Heıls bestellt ist, ist dafür eın Zeichen.
Wer mıt eıner 19888  an unsıchtbaren Kırche zufrieden ware; ware S vermutlıch
auch mıt eıner priesterlosen. Was zunächst den ärgerlichen Anschein der
Verdinglichung haben könnte, ıst in Wirklichkeit Geschenk eıner auch TIn
Gestalthaften freien Gnade Verleiblichung des Heıls, w1e b 1m katholischen

Joannes Zizioulas, Priesteramt und Priesterweıihe ım Licht der östlıch-orthodoxen
Theologie, 1n ! Vorgrimler (Hrsg.), Der priesterliche Dıienst V) Amt un: Ordinatıon 1ın
ökumenischer Sıcht Quaestiones Dıisputatae 50), Freiburg S Br. VL 88R

Grup VO Dombes, cıt. (Anm. 3/4) I) zweıter Absatz
L’or iınatıon „faıt du mınıstre sıgne du rassemblement. est reunıssant SOM

sıgne€ que le peuple met face de Dıeu ans V’attıtude d’humluilıte et d’actiıon de
graces QqUı uı aıt. 51 le comprend bıen, cC’est $1 de nonN-DOUVOLT lut:  ot qu'un
pPouvoılr sacr sıgne nı le mınıstre na le pouvoır arler Au peuple lu1-meme,
111 le peuple le pouvoır reunır Par uıl-meme lee des saınts, mals qu« Diıeu
seul rassemble 5O'  > peuple Par PIO Parole lu1 eNnvoyant SCS messagers” Joseph
Moingt, L’avenır des minısteres ans ’Eglıse catholique [Fortsetzung], 1In: Etudes 1973,
450



Heıls-, Sakraments- un! Kirchenverständnıs ınsgesamt inbegriffen ıst, ist70
Gnade, ganzheitliche Erfassung der Wirklichkeit dieser Welt Gnade ist auch
das Gegenüber des sacerdotium miınisteriale ZU sacerdotium COMMUNC

ıdelium. Der Anruf und Zuspruch des Heıles, w1e iın Verkündigung und
Sakramentsvollzug durch den priesterlichen Dienst geschieht, ıst für dıe (se-
meınde nıcht UTr Vergegenwärtigung der Heıilssorge Christi,; des (suten Hır-
teH, sondern auch eın Moment objektiver Heilsvergewisserung. Dieses dart
freilich erstens nıcht magisch-apersonal wirkend vorgestellt werden un!: Z7wel-
tens nıcht > da{fß dabe1 übersehen ware; da{fß sıch das Christusverhältnis der
Gemeıinde nıe auf ıhr Verhältnis Zzu Amtstrager reduzıeren läßt, da doch
seıne eigene Unmiuittelbarkeıt DA Herrn der Kırche hat

Als Notabene se1 hıer noch angefügt, da{fß dıe 1Ns Auge gefaßten Dokumente
des ökumenischen Gesprächs den Dıenst Wort UN Sakrament hervor-
kehren; Alt sıch nıcht aufspalten 1n bloßen Wortdienst oder blofßen
Sakramentsdienst.

Wenn die genannten Gesichtspunkte, die durch andere erganzt werden
könnten un müfßSsten, ın ıhrem Anspruch gesehen werden, annn ergıbt SıCH;
dafß unter theologischem Aspekt der Stachel der Identitätskrise der Priester
wesentlich entschärft ıst Selbstverständlich stellt sıch och eıne Reihe VOIN

Fragen, die 1n den obıgen Ausführungen übergangen siınd In einem zentralen
Punkt der Amtsfirage jedoch, der Gegenstand dieser Untersuchung WAal, ist in
den etzten Jahren nıcht wenı1ges klarer geworden, nıcht unklarer! Mehr
zeıgen, W ar hıer nıcht dıe Aufgabe.

Zum gesellschaftlichen Aspekt
Während auf theologischer Ebene Sein und Sendung des Priesters wıeder

Konturen gewinnt, sind WIr, scheint mır, W 4S die zeitgemälße Ausformung
des kirchlichen Amts angeht, eher noch 1m inneren Kreıs des Dilemmas. Es
ist ZW ar sıcher, da{fß eın (überspitzt gesagt) klerikal-kastenmäfßßiges Modell
priesterlicher Exıstenz keinen Boden mehr unter den Füßen hat ber die
Schritte eıner Gestalt des priesterlichen Dienstes un der priesterlichen
Exıstenz, die nıcht NUr der veränderten Sıtuation des Amtstragers 1m er
hältnıs FA Laıen, sondern auch dem veränderten Verhältnıis des Priesters ZUT

Gesellschaft bzw der Gesellschaft ZUuU Priester Rechnung tıragen VOT-=

suchen, haben 1L1UTLT in geringem Mafß das Sıegel kırchlich einigermaßen akzep-
jerter Klärung. Vollziehen S1E sıch nıcht teilweıise 1n kirchlicher Ilegitimıtät?
Dıiıe rage lautet: Wıe mu{fß priesterliche Exıstenz aussehen 1n eıner Gesell-
schaft, ın der die Posıtion des kırchlichen Amtstragers nıcht mehr oder aum
noch direkt gesellschaftlich relevant ist un daher gesellschaftlich auch nıcht
mehr abgestützt ist? Es genugt nıcht, WwWEenNn L1  - Sagt, dafß 1n solcher Sıtuation
die Reife und Tiefe der Christusverbundenheit des Priesters ganz besonders
wichtig ıst Das ıst ZW ar bestimmt richtig, un:! CcS ist auch wichtig,
ber damıt 1st die rage nach der (oder den) zeitgemälsen Gestalt(en), in dem
Sınn, W1€E WIr S1€e gestellt haben, och nıcht beantwortet. Hıer tauchen vielmehr
(allerdings über die Amtsfrage hınaus) Fragen des Privilegienverzichts, der



„Ohnmachts“ - un Armutsgestalt der Kırche autf.21 art INa der rage 71
vorbeisehen, W1€ N Verbeamtung und Bürokratisıierung der Kırche steht?
Sınd 1€eSs Stichworte, die nıcht 1U  — den Papıerkrieg, sondern W 4as$s

1e] mehr 1Ns Gewicht tallen würde ın gew1issem Sınn den Status des Seel-
SOrFrgCIS (negatıv) qualifizieren? Eın Ivan Ulich Ist besonders in diesem Punkt
eın csehr unbequemer Prophet. Mag OT: 1ın manchem selbstsicher seın und
irren; eın wichtiges Korn Wahrheıit steckt doch 1ın seıner Analyse; ob gut ist;
dies ignorieren? Und auch die rage des Bischots VO Orleans in Frank-
reich, Mgr Rıobe, Afßst sıch nıcht unterdrücken: Warum sollte das priester-
lıche „Amt nıcht durch e1n Glied der Gemeinde ausgeübt werden können, ası
VO iıhr gewählt, für diese Aufgabe vorbereıtet und VO Bischof beruten,
eingesetzt un: bestätigt wırd“ 723

Mıt solchen Fragen kommt auch die rage der Priesterausbildung 1Ns
Rollen da heute nıcht eıne größere Reite un eıne längere Bewährung 1mM
profanen und (oder) gemeindlichen Leben angebracht, vielleicht notwendig
ware”? Welcher Weg hat heute die Legitimität des Regelfalles un welcher L1UTE

die eiıner Minoritätenregelung? der steht 6 VOIN vornehereın fest, da{fß Bischof
Riıobe unrecht hat: WE CT Sagt „Priesterberufe be1 Erwachsenen werden
dem Priesteramt eıne \Al Beständigkeıt verleıhen, iın eıner orm verschieden
VOIN der, die sıch AaUus den Berufungen VO Kındern oder Jugendlichen ergeben
hatte. hne Zweıtel werden annn manche ABr Entscheidung geführt werden,

gesünder gewordenen Bedingungen das Amt 1m Zölibat leben und
ıhm ıhre gesamte Aktivıtät wıdmen“ 724

Vıele Fragen bleiben 112er offen Der Verfasser dieses Beiıtrages ma{(t sıch
nıcht d ıhre Losung wı1ssen. Trotzdem dürtftte CS nıcht VO ungefähr kom-
INCI, dafß S1€e stellt. Er weıfß ZWAaTY, da{ß VO  3 der Heıiligkeıit der Priester mehr

2 Eıne Frage, die den priesterliıchen Dienst L1UT indırekt berührt, dırekt jedoch die nstıtu-
tıon eıner 107zese bzw. des Diözesanverbandes eıner Natıon ist die einer WwWwWan weısen

ändung.Einhebung des Kirchenbeitrages auf Grund gerichtlicher Verfügung un
Selbstverständlich o1bt D eın Recht der Kirche autf uch materielle Unterstutzung un eıne
ents rechende Verpflichtung der Gläubigen, solche eısten. Jedoch dıe Erzwingung dieses
Rec tes mıttels staatlich-gesellschaftlicher UOrgane 1st jedenfalls 1m ontext der heutigen
Glaubenssituation außerst roblematisch. Die och tiefersitzende Problematik besteht darın,

INanl ausgerechnet iın iesem Punkt nıcht wahrhaben will, dafß dıie Kirche uch ın ihrer
Leiblichkeit und gesellschaftlıchen Diımensıion dem Anspruch des Evangelıums unterstellt
ıst, Was eıne Läuterung des gesellschaftlich-postulatorischen Rechtsbegriffs gerade ın dem
Moment eiıner unbedingten Erzwingbarkeıt des Rechts einschlief{fßt. uch der relatıv gute
ext Nr der Osterreichischen Theologischen Kommuissıon mıiıt dem Tıtel „Kirchenbeıträge”,
der VOT kurzem 1m Wıener Dom-Verlag erschienen ıst, versagt entscheidenden Punkt
S und schlägt eıne theologische Kapriole.

Ivyan Illich, Das Verschwinden des Priesters, in: llich, chulen helten nıcht,
Reıin ek bel Hamburg 1972 L1LO-1O-IO Taschenbuch 6L 762 45—65; Ulich sıtunlert seiıne
Thesen bewußt innerhalb des katholischen Glaubensverständnisses ın der Amtsfrage.

Zitiert ach der deutschen Übersetzung der Intervention VO Bischof Rıobe 1in  E Diskus-
S10N den Priester. Briete Bischof Riobe, Salzbur 1974,
Diıe Fortsetzung des ben wiede benen Satzes Ah8%ß 1m ext diese Funktion
nıcht notwendigerweıse hau tberuMS ausübt, und W ar solange 65 diese der eıne andere
Gemeinde verlangt“; ıch ha das Zıtat ben bewufist beschnitten; die in dieser Anmerkung
wiedergegebene Fortsetzung scheint mır uch ın S pannung einer anderen Stelle im
ext (S Anm 24) stehen, die der 1in A Monde“ VO 11 11 F veröffentlichten
Fassung entnommen ıst

Diskussion den Priester; e (unterer Text)



abhängt als VO aufßeren Adäquationen. ber hält CS tür eıne Grundein-
siıcht der Kıirche, dıe sıch F i se1it der Jahrhundertwende ın speziıfischer
Weıse 1ın den Sozialenzykliıken der Papste Bahn gebrochen hat, da{fß nämlıch
Glaube sıch auch eın gesellschaftlich relevantes Außen schaftfen 11l und mu
un: seınerseıts VO Gesellschaftlichen her nıcht unbeeinflußt leıbt, dafß
Strukturfragen nıcht als glaubensirrelevant angesehen werden dürfen, auch
Wenn solche Relevanz SOZUSAaSCH erst 1n CF secundo gegeben ıst Wenn INa

noch VO Identitätskrise der Prıester, der Weltpriester (Seelsorgspriester) 1mM
spezıiellen reden wıll, dann sollte INan, scheıint mır, besonders derartige
Fragen der Realısıerung priesterlicher Fxıstenz 1Mm gesellschaftlıchen Heute 1NSs
Auge fassen. Hıer dürtten Bıschöfe, 1€, ausgerustet mıt der abe der Unter-
scheidung, vorangehen un: vorangehen assen, wichtiger se1ın als Theologen.
Letztlich treilich sınd weder Bischöfe och Theologen, auf die WIr bauen,
sondern CS ist der eigentliche Lebendigmacher der Kıirche, der Heılige Geıist,
der weıser 1st als die Weısen und die wenıger weısen (nur Er ıst CDy der
diese Unterscheidung letztlich überhaupt treffen kann), un stärker als dıe
tarken un die wenıger starken un: der das Werk Chriusti vollbringt iın
al HASCIEG: Schwachheit und Torheıt, dafß nıemand sıch rühmen A
och dafß 1ISETE Schwachheit und Torheıt wenıgstens eıne suchende sel, dürfte
1in uNnserer eıt geboten Se1N. Vor C3Oft und den Menschen.

Der rung UNseres es und unserer Amtseinsetzung ru Vo

NISTIUS her, der der einzIge wahre rıesier Ist, der Führer ıst, VvVon

dem Uuns e Gnaden werden, all ewalten und alle Machtvollkommen-
neiten, uber die WIr verfügen. Wır SIN Ia} mıt Ihm un In INn  3

aps Paul ber das Priestertum



Bischof un Lıturgıie
Prof. Dr Raftfael Kleıiner OSB

Miıt Datum VO Feber 1973 hat die römische Kongregatıion für dıe
Bischöfe eın „Directorium de pastoralıi mınıster10 ep1scoporum“ laut Konzıils-
dekret „Christus Dominus“ Nr publiziert. Di1ieses „Vademecum“ für
die Vorsteher der Teilkirchen erschien im Sommer 1n Buchtorm (Typıs poly-
glottıs vatıcanıs). Im zweıten Kapıtel des dritten Teıles sınd ein1ıge grund-
sätzliıche Aussagen ZuUur Lıturgıie der Ortskirche tinden, dıe CS verdıenen,
kommentiert werden. S1e tinden sıch ın den Abschnitten bıs Or iın
welchen die Verantwortung des Bischofs für diese wesentliche Dımensıon der
„Selbstverwirklichung“ der Kirche konkretisiert wırd

Die Bedeutung der Liturgie verlangt, da{fß 61 Inıtıatıven ‘9 die
tätıge, ewu{fßlte und fruchtbringende eilnahme aller, die Unterweisung dafür
be1 der Predigt un die brüderliche Gemeıinschaft als Frucht der Feiern
Öördert.

Dıiıe Feıern ın der Kathedrale sollen jenen 1in den Pfarrkirchen der Diözese
als Vorbild un: Ansporn dıenen können; der Bischoft mOöge ott die Gelegen-
eıt wahrnehmen, 1ın verschıiedenen Pfarrgemeinden mıt Priestern un olk
die Liturgıe begehen.

Dıie liturgıische Unterweıisung der Christen annn NUur durch eine gee1gnete
Ausbildung VO Multiplikatoren (Prıestern, Ordensleuten und Laıen) un die
Einrichtung einer Kommıissıon für Liturgie, Kirchenmusik und Kirchenkunst
entsprechend sıchergestellt werden.
Im Rahmen der Bischofskonferenz sollen die gesamtkırchlichen reformierten
Liıturgischen Bücher entsprechend den Umständen, Bedürfnissen un: okalen
Traditionen konkretisiert un ıhre Benützung mıttels eıines „Leıtfadens für
Eıtursie: für Sakramentenspendung“ un mıttels e1nes „Diözesangebet-
buches“ geordnet werden.

Experımente mMLt Formen ZUuUr Anpassung werden nıcht 1U  — toleriert,
sondern aufgetragen, E 1m Rahmen der Bischots-Konfterenz: Das Heıl der
Seelen ordert Ja, da{fß die lebendige Glaubenserfahrung sıch in UucCmN, dem
Menschen VO heute entsprechenden und seiıner Mentalıtät besser angepaßten
Gestalten Ausdruck verschaffe. Solchen Versuchen steht Rom pOS1LtLVd
über

„Hausmessen“, Messen für kleinere Gruppen und ın den Wohnungen der
Famıilien, soll der Bischot erlauben, eınem echten Bedarf der Gläubigen
entgegenzukommen, aber C$5 dürten daraus keıine Privilegien oder „Wınkel-
messen“ werden.

Der Sonntag als „ IC FENLAS un Ostergedächtnis soll besonders gefördert
werden: Jede Gemeıiuinde oll ıhre Eucharistieteijer haben, Taufte und Fırmung
sollen diesem Tag gespendet werden;: die Stundenordnung der Me(fzeiten 1ın
den benachbarten Pfarren soll harmonisiert werden: die Miıtteier mMOg-
ıch machen, sollen 1n Arbeits- un Verkehrszentren, Tourısmus- und
Erholungsgebieten (ın „profanen“ Räumen) passenden Zeiten auch
Vorabend Mefifisteiern angeboten werden.

Dıie Feıer der Sakramente ertordert Verständnis un Teilnahme der
Christen. Der Bischof dafür, da{fß Predigt un: Praxıs der Sakramente
der kiırchlichen Lehre entsprechen un die Priester mıt ıhren Gemeinden für
die UÜbernahme der erneuerten lexte vorbereıtet werden, wobeı für die



Firmung ein spezielles Katechumenat gefordert wiırd; Ordinationen können
auch in Pfarrkirchen gespendet werden; bezüglıch der sakramentalen (ze-
meıinschaft mıt nıchtkatholischen Christen halte INa sıch dıe geltenden
Regeln.

Dıie äußere Feierlichkeit tür Sakramente un Sakramentalıen mu{fß jede
Bevorzugung bestimmter Personen oder Klassen vermeıden. Außer dem
Mefißstipendium dartf eın eld dafür geopfert werden. Wohl aber erkläre 8908  .
den Gläubigen den Sınn des Mefßstipendiums un ıhre Verpflichtung, für
den Lebensunterhalt iıhrer Seelsorger und der Armen autzukommen.

Das Beispiel des Bischofs selbst wiırd besonders hervorgehoben: Er
empfange selber rechtzeıitig dıe Kranken- un Sterbesakramente und
dafür, da{ß auch se1ne Priester ebenso handeln. Nach Möglıchkeıit leıte
selber die Begräbnisteıier für STE.

Volksbräuche können sehr nützliche Flemente un Anknüpfungspunkte
für eıne Jebendige Liturgie bıeten, mussen aber Ww1e€ alle Texte und Melodien

VO  e unpassenden oder abergläubischen Einflüssen freı se1n. Besondere Förde-
rung verdienen die Wortgottesdienste, Bıbelvigilien mıt Lesung, Lied und
Gebet, SOWIl1e die gemeınsame Feijer (Priester, Ordensleute, Earjen) VO Teılen
des kırchlichen Stundengebetes (Z Vesper) 1n der Muttersprache, aber auch
die tradıtionellen „Andachten“ 1in erneuerter orm

Unablassig Sollen die ISCNOTEe SICH er bemuhen, daß die Gläubi-
gen urc die Fucharistie das Osterliche Geheimnis tiefer erkennen un
en,; da SIEe eınen Testgefugten LEeID In der Einheit der Christiı
bılden „  em un dem Dienst Wort sollen sIiIe obliegen‘
(Apg 6, 4) und sıch arum bemühen, daß alle, die ihrer orge anvertraut
SINd, In einmütigem verharren, HTE den Empfang erSsSakramente
In der na wachsen und dem errn reue Zeugen SINd

Vaticanum Dekret ber die Hirtenaufgabe der Ischole In der Kirche, Kap Art



Betrachtungen A Kirchenjahr II)
Das Allerheiligenfest: Grundsätzliche Überlegungen

Dr Franz Reckinger
‚Freut euch alle 1m Herrn “ heifst 1mM Eröffnungsgesang AT Eucharı-

stiefeijer November.1! Wıe schön, WEINN die Atmosphäre in der gesam
feijernden Gemeinde diesem Leitmotiv entsprechen würde! Haben WIr {I-
dessen nıcht vielfach mıt eıner düsteren Todesstimmung Z tun, die nıcht
eiınmal für den darauffolgenden Tag, geschweige enn für den ersten Feiertag
angebracht ıst? Dıiıese Wehmut, dıie sıch bıs ın die Jüngste Vergangenheıit hıneın
ın schwarzen Behängen selbst innerhal der Kırche Ausdruck verschaffte und
damıt die jubelnden Melodien der Allerheiligenvesper ugen strafte wurde
sS1€e nıcht fälschlıch als Christlichkeit verstanden, un entspricht S1€ nıcht eher
eıner Geisteshaltung, die sıch seıit Jahrhunderten unbemerkt ın Europa VGI>=

breıtet hat, und dıe eıner neulıch nıcht Unrecht als „heidnischen Monotheıs-
mMus  c bezeichnet hat?2

Wer die liıturgischen Texte ZU November iınnerlich mıiıtvollzieht und
siıch VOT allem bemüht, ıhrem Aussagegehalt entsprechend leben, wiırd nıcht
leicht versucht se1n, der genannten Stiımmung vertallen. Bevor WIr jedoch
darangehen, uns 1ın diesen Gehalt vertiefen und dessen pastoralen Aus-
wertungschancen erortern, sollen einıge grundsätzliche Überlegungen über
Heıligkeit und Heiligenverehrung angestellt se1ın, die eın tieferes Er-
fassen un Mıterleben der Lesungen, Gebete, Gesange und Rıten des Aller-
heiligentages überhaupt erst ermöglichen.

Ile Getauften sınd grundsätzlich „Heılıge“. Manchmal wırd 1eS 1in
der Verkündigung als eıne bloße Redeweise des Neuen TLestamentes hınge-
tellt, mıtunter VoNn eiınem vielsagenden Lächeln begleitet, des Sınnes:
SIn Wıirklichkeit siınd die allermeısten Getauften natuürlich heine Heilisen.
Wer denkt und redet, ohne das Auseinanderklaften VO Getauftt- un:
Heıligsein als quälendes Problem empfinden, nımmt Gottes Wort nıcht

Für das Neue Testament handelt A sich keineswegs eıne Redeweıse,
sondern eınen tundamentalen Glaubenssatz. Er besagt, da{fß INa durch
die Taufe z} herausgerissen ist Aaus der gottfernen Welt; gottförmig geworden
und C) ausgesondert iıst ZU Vollzug des Kultes der Endzeit I1 Geıst und 1n
der Wahrheit“ (Joh 4, P 8 oder, mıt anderen Worten: ZALT. Ausübung des
„allgemeınen Priestertums“. Die Dımensionen a) un! siınd 1m wesent-
liıchen (obwohl 1m Durchschnitt graduell ohl 1n geringerem Mafie) auch beı
denen gegeben, die nıcht getauft sınd, die Notwendigkeit der Taute gu
Glaubens nıcht erkennen un in den schwerwiegenden Dıngen ıhrem (3e:
wıssen entsprechend Gott dienen versuchen und be1 denen 8803 darum
VO „Begierdetaufe“ weıteren Sınn des Wortes sprechen kann; die Dıimen-
S10N C) dagegen 1st 1Ur be] den effektıv Getauften verwirklıicht, denn S1e allein
sınd Tahlg, Gott durch Jesus Christus anzubeten 1m Vollzug der geistgewirkten
Sakramente, insbesondere durch die gemeinsame Darbringung des eucharisti-
schen Opfers, und durch ein Leben, das VO der Gegenwart un! dem Wiırken
des Geıistes 1ın eben diesen Sakramenten Zeugnis ablegt.

Übersetzung der „Studientexte“.
Gerbe d., Zulassung ZUr Taufe, Wıen LI69 93



Das Wort VO der Heıligkeit der Getauften mufßste notgedrungen proble-
matisch werden, seıt 8863  } Ende des Altertums die strenge Katechumenats-
praxıs aufgegeben hatte un darangıng, Stimme und Völker geschlossen ın
die Kırche autfzunehmen. Wo blieb 1U die AAWelt“. AUS der Jesus seıne An-
hänger durch Auserwählung heraussondern wollte (vgl Joh S, 19 un
das „verderbte Geschlecht“, AUuUSs dem heraus S1€e sıch retten lassen Apg Z 40)
un: ın dessen Mıtte SIE leuchten sollten W1e€e Sterne 1m Weltall (Phıil z 15)?

Derartige Aussagen der Schrift schwanden entweder völlıg AUS dem Bewulflfist-
se1ın der Gläubigen oder wurden, gegen ıhrem eigentlichen Sınn, autf Priester
un! Mönche oder SAl auf einıge wenıge „Spezıialısten“ der Heılıgkeit einge-
eNgTt S1e dem Neuen Testament entsprechend aut die Getauften insgesamt

beziehen tiel sehr schwer, da Ja die gottfeindliche Welt aus dem Kultur-
ereich der „Chrıistenheıit“ keineswegs verschwunden, sondern 1ın einem
gewıssen Sınn „mitgetauft“ worden W ar un: somıt die Taufe ıhre Unter-
scheidungsfunktion ın der Praxıs eingebüfßßst hatte. Noch tieter iıst ıhr Kurs-
wert 1n der euzeıt gesunken, seıtdem Bevölkerungsschichten sıch nıcht
eiınmal mehr eindeutig Zu Glauben Jesus als den Sohn (Gottes bekennen
un iıhre Kınder dennoch weıter getauft werden.

In dem Maßfe, wWw1e€e der eben dargestellten Sıtuation 1n den etzten Jahr-
zehnten die Entklerikalisierung un die bıblısch-liturgische Erneuerung hın-
zugekommen sınd, werden die Heıiligkeitsaussagen des Neuen Testamentes
nıcht mehr vorwıegend aut Geıstliche und Ordensleute bezogen, sondern
spontan VO allen Christen verstanden, die (unabhängig VO eiınem Mmassıv
teststellbaren soz1ıalen Druck) ıhre Religion durch regelmäßıge Teılnahme
Gottesdienst praktızıeren. Das ıst keineswegs SaAalNZ alsch,; LLUTr wırd davon
ausgehend mıt Recht 1n zunehmendem Ma{(ße die Frage aufgeworfen, ob
nıcht die Kındertaufe auf die Kınder dieser Art VO  D Christen einzuschränken
Wware un ob nıcht damıt erst wıieder eıne Sıtuation der Wahrheit erreicht
werden könnte: weıl annn der Prozentsatz der Nıchtglaubenden den
Getautten ohne Zweıtel geringer würde, Glauben und Getauttsein weıt-
gehend wıeder Zur Deckung kämen und damıt die Taufte ıhre VO Neuen
Testament unzweıdeutig gelehrte Unterscheidungsfunktion wiedergewinnenwurde. Dıiese Frage auszudiskutieren iıst jer nıcht der Ort Es 1st jedoch
unmöglıch, S1€ nıcht stellen, WECeNN INa  m} VO „Heıilıgkeit“ sprechen ll
Denn dieser Begritf implızıert notwendigerweise die Unterscheidung und das
[erausgesondertsein. Wıe aber SBaa INa  an solches glaubwürdig dUSSagcN,
WCNN 1ın eınem Lande angeblich alle „unterschieden“ und „ausgesondert“ sınd,
unabhängig davon, Ww1e€e die einzelnen leben un W as S1€e glauben?

Gedankengängen WwW1e den obenstehenden wırd mıtunter der Vorwurt
gemacht, S1€e würden den Pharisäismus begünstigen oder seı1en SAr selbst schon
Ausdruck eıner pharısäischen Haltung. Das A aber deshalb nıcht zutreffen,
weıl das Neue Testament, das einerseıts offenbart, dafß die pharısäische Hal-
tung verkehrt ist, andererseits ebenso offenkundig das Heılıgsein und Aus-
gesondertsein der Jünger Jesu lehrt Gewiß lauert auch 1im Christentum, WI1€
1in jeder Religion, die Gefahr des Pharısäismus, aber das annn eın Grund se1n,
eine Offenbarungswahrheit bestreiten oder verschweigen. Es gılt eben,
diese Wahrheit bekennen und leben, ohne dabe; der Getahr des Pharisäis-



INUS erliegen. Rıichtig verstanden bedingen beıde Eınstellungen einander F}
nıcht 1LUFr nıcht, sondern S1e schließen sıch gegenseılt1g Aaus

Pharısäismus, Ww1e€e das Neue Testament ıhn versteht und verurteılt, be-
deutet: A) die Heılıgkeit der menschlichen relıg1ösen Leistung zuschreıben:

den Gesetzlosen un oroßen Sündern die Möglıichkeıit eıner echten Be-
kehrung un damıt des Heılıgwerdens absprechen. Das Neue Testament
dagegen lehrt

a) da{fß der Mensch die Heılıgkeit immer L1UT als Gnadengeschenk VO CS
empfangen annn Damıt hängt jedoch dıe Glaubenswahrheit VO der Ayus-
erwählung Z  9 die 1ın der Bıbel mıiıt der Lehre VO der Heılıgkeit der
Glieder des Gottesvolkes Hand ın Hand geht und darum auch heute ebenso-
wen1g W1€e die letztere in der Verkündigung vernachlässigt oder Sar unter-
schlagen werden dürtfte. Auserwählt seın besagt 1ın der Schrift nıcht, oder
wenı1gstens nıcht ın erster Linıie, ZUuUr ewıgen Seligkeıt vorherbestimmt se1ın
(wıe die Reformatoren mıf$verstanden haben), sondern A} Christsein,
ZUT: vollen un siıchtbaren Eingliederung in die mess1anısche Gemeinde
(die Kırche) bestimmt se1nN, W as ach biblischer Lehre ohne Zweıftel mehr
bedeutet als blo{fi durch ımplızıte Begierdetaufe (als „alttestamentlicher (e-
rechter“) se1nN: eben das „mehr“ des allgemeinen Priestertums, durch
das INa  3 Zur Zeugnisabgabe für Christus iın der Welt und Zu Vollzug des
endzeıitlichen Kultes als Miıttler miıt Christus für die Menschheit bestellt wird
Daraus ergıbt sıch; dafß das Bewulfitsein der eıgenen Auserwählung 1m Sınne
der Bıbel nıemals berechtigten Anlafß ZUur UÜberheblichkeit geben, sondern 1Ur
die Überzeugung VO der eigenen höheren Verantwortung bestärken AaANT?!
denn s WCI 1e] bekommen hat, VO dem wırd 1e] gefordert“ (EK Z 48), und
WE fünf Talente an vertiravt wurden,; VO dem erwartet der Herr mehr
Mıtwirkung als VO dem, der 1Ur Zzwel oder eınes verwalten hatte (vgl

23 1—30)
Gegenüber der zweıten pharısäischen Überzeugung verkündet Jesus,daß 1n ıhm alle eıne Chance haben, ıhr Leben iındern und eınen

Anfang SCtzZEH; Vorausgesetzt allerdings, da{ß S1e einerseıts ıhr Süundersein
anerkennen un andererseıts sıch wirklich entschließen, 1n ıhm eın
Leben beginnen, indem S1€e etwa bereıit sınd, lieber auf s AUse“, „Hand“
oder ARufs® verzichten, als eıne Sünde begehen, die die ‚Hölle“ ach
sıch zıehen würde (Mt 5 30) Wo diese Art VO Forderungen verschwıiegenun ein Jesus gezeichnet wırd, der blofße Ideale verkündet oder sıch bezüg-ich der schweren Sunden mıt bloßem „Bedauern“ begnügt hätte, da befindet
INan sıch nıcht mıt Jesus 1im Kampf den Pharısäismus, sondern bewegtsıch 1n der Welt des Mythus un der Wunschträume.

Kanonısierte oder kanonisierbare Heılıge sollten nıcht als „Weltwunder“
bestaunt un nıcht sehr VO den übrıgen wahren Chrıisten oder
Sar 1n Gegensatz ihnen gyesehen werden. S1e sınd eintach diejenigen unter
unseren Brüdern und Schwestern, die ıhr Christsein konsequent bıs Ende
durchdacht, ernstgenommen un: gelebt haben Aus meıner Kınder- und Jugend-zeıt ann ıch mich erınnern, daß wenıge Dınge mich peinlıch berührten,
Ww1e wWwenn Seelsorger und relig1ös aktıve Christen VO kanonisierten Heılıgen

sprachen, als seıen sS1e ZWar hoch 1ın Ehren halten, aber als ame er



vernünftigerweıse Sal nıcht 1in Frage, da{ß einer uns jemals kanoniısierbar
würde, als se1 1€eSs eigentlich auch überflüssıg und höchstens als Gegenstand
der Heıterkeıt interessant; als genuge CS, den Tugenden der Heıilıgen 1n dem
Sınn nachzustreben, da{iß mMa nıcht mordet, nıcht stiehlt, die Ehe nıcht richt;
eın Trinker wırd, seıne Gebete verrichtet, den Eltern und Vorgesetzten DC-
horcht und, 1m Grunde NOMMCN, eın „braver Bürger” wırd 111e sıcherere
Methode, ZAHT: Mittelmäßigkeit und YASE Spießertum erziehen, Afst siıch
Aa1M denken

Da dıe kanonisıerten Heılıgen dem Leben der Menschen entrückt O1=

scheıinen, hängt ohl damıt E  IMNMCN, da{fß dıe Art iıhrer Darstellung un
weıthın iıhrer Auswahl lange eıt hindurch VO  3 der 1in der Kıirche seıit
Ende des Altertums vorherrschenden blerikal-monastischen Spiritnalıtät B
prag WAar. Hıerin ist ohne Z weıtel eıner der Gründe sehen, w1eso 6S ZUuU

derzeitigen Tiet in der Heiligenverehrung hat kommen können. Es ware
darum höchste Zeıt; nunmehr auch den Laien-Heılıgen (selbst wenll S1€ nıcht
Martyrer sind!) den ıhnen gebührenden Platz einzuräumen.

Das Mittelalter hat viele Heılıge populär gemacht aufgrund nebensäch-
licher AÄußerlichkeiten ıhrer Biographie: etwa Antonıius anhand des
Schweines, Martınus dank se1ines Pferdes SO sehr INa  a 1U  3 die Fähigkeıt
der damalıgen Kirche bewundern mufßs, sıch mıiıttels derartiger Schachzüge
1in der bäuerlichen Kultur ıhrer eıt heimisch machen, sehr INall 65 be-
dauern mufß, da{fß die Kırche der euzeıt Ühnliche Fähigkeiten gegenüber
der Industriekultur och nıcht entwickeln vermochte, oılt doch
ebenso entschieden festzustellen, dafß diese konkrete Art der Heılıgenver-
ehrung seıit Jangem überlebt ist un dafßß, Wer s1e och heute aufrecht i B

halten versucht, damıt dem echten Anlıegen der Heiligenverehrung eher
schadet als nutzt Worauf CS ankommt, 1st nıcht, dafß eın Heılıger mehr oder
wenıger zufällig mıt Schweıinen oder Pferden oder anderen uns vertrauten
Wesen oder Gegenständen tun hatte; vielmehr geht es darum, 1n der Ver-
kündigung aufzuzeigen, da{fß w1e WIr VOL Problemen un: Schwierigkeıiten
gestanden hat und S1Ee NUr den Preıs eınes harten Rıngens mıt sıch selbst
1im Sınne Jesu Christı hat lösen un: überwinden können, dank der Gnade
Gottes, dıe ın ıhm wırksam geworden iıst

Als Handreichung eıner derartıgen Darstellung bedarf CS (insbesondere
hinsıichtlich der Heılıgen des Sanctorale) burzer un pragnanter Bıo-
graphien, die das Wesentliche der relig1ös-kirchlichen un kulturellen Be-
deutung dieser Menschen 1in allgemeinverständlicher Weıse un 1n deutlichem
ezug den Fragestellungen UNSETET eıt ZU Ausdruck bringen. Wıe das 1ım
einzelnen aussehen ollte, daraut ware in eiınem oder mehreren Beiträgen Z
Sanctorale zurückzukommen. Hıer sel 1Ur eın Wort den biographischen
Einführungen 1n den „Studientexten“ E künftigen deutschen Mefßbuch
gesagt, ın der Hotffnung, da{fß dies möglicherweıse be1 der endgültigen Fassung
der Texte och Berücksichtigung finden könnte. So sehr das Prinzıp derartıger
Kurzdarstellungen begrüßen ist; wen1g annn die Art un Weıse, 1n der
CS jer ZU  — Ausführung am,; befriedigen. Von der oben geforderten Eıgen-
schaft 1st 1ın den von den Studientexten gebotenen Einführungen lediglich die
der Kurze durchgehend verwirklicht, ZzU gu Teıl auch die Hervorhebung



des Wesentlichen; Verständlichkeit, Pragnanz und erkennbarer ezZug
den relig:ös-spirıtuellen Fragestellungen UN Bedürfnissen UNsEeErer Zeıt da-

lassen sehr wünschen übrı
Als Beispiel mOge der Passus über Cyrıll VO Alexandrien? dienen:
„Von seınem Onkel, dem Biıschot VO Alexandrien, 1n den Klerus dieser
Stadt aufgenommen, tolgte jenem AF 1m bischöflichen Amt ach Er
wurde der Hauptgegner der Lehren des Nestorı1ius un konnte 431 auf dem
Konzıl VO Ephesus die Entscheidung 1m Sınn der alexandrinischen TIradı-
t1ıon herbeitühren. Sein Schritttum diente der Darlegung un Verteidigung
der Glaubenslehre, besonders der Trıinıtät und der Christologie. Gestorben

DE Junı
Darın erscheint zunächst dıie Geschichte VO Onkel als völlig überflüssıg.

Und ann die Verständlichkeit! Mußf(ß der Durchschnittsteilnehmer der Werk-
tagsmessen wirkliıch wıssen, Alexandrıen lag, welches die „Lehren des
Nestorius“ und W dAs die „alexandrınische Tradıition“ bedeutet?? Muf{fß CI

ATinitats und „Christologie“ verstehen (wofür CS doch ZU mındesten
auch deutsche Ausdrücke gibt)? Und bleibt bel dieser dürren, schul-
mäfßıgen Aufzählung der Glanz der preisenden Verkündigung, dıe den Heılı-
SCHh 1j1er und jetzt lebendig werden Läfßt? Ist relig1ös-spirıtuell gesehen
relevant, wıssen, dafß in dem ZUT. rage stehenden Punkt zufällig dıe
alexandrıinısche Tradıtion stärker Zzu Zuge kam? Worauf CS ankommt, ıst
doch eINZ1IE und alleın, da{ß das allgemeıne Konzıil ın der Kraft des Heılıgen
Geıistes die Unvertälschtheit der VO Christus stammenden universalen und
apostolischen Tradıition garantıert. Wenn 1m vorliegenden Fall die alexan-
drinische Tradıition weitgehend (nıcht restlos!) für verbindlich erklärt wurde,

doch IA deshalb, weıl S1€ ın dieser Sanz bestimmten Frage die apostolıische
Tradıtion richtiger wıiedergab als die entgegengesetZte theologische Rıchtung.

Aufßer dem Jahr des Konzıils VON Ephesus ist 1ın eıner 7455 mündliıchen Vor-
LLag bestimmten Biographie jedes weıtere SCHAUC Datum überflüssıg; 1in den
allermeisten übrıgen Vıten, die nıcht CNS mıt eiınem weltgeschichtlichen
Ereigni1s, w1e€e CS eın allgemeınes Konzıl darstellt, vertlochten sınd, genugt als
Zeıtangabe durchaus das Jahrhundert, ın dem der betreffende Heılıge gelebt
und gewirkt hat

Formal gesehen sind Partizıpıalformen und Rückverweise durch ronomına
w1e sJenem® (sıehe oben, 1m ersten SAtz) bei mündlıchem Vortrag schwer
durchschaubar und sollten daher 1n Texten, die Zzu Vorlesen bestimmt sind,
tunlichst vermieden werden.

Im folgenden oll der Versuch eıner Formulierung vorgelegt se1n, dıe den
eben ausgesagten Ertordernissen gerecht werden trachtet:

Heute 1st der Gedächtnistag des hl Cyriull VO Alexandrien 1ın Agypten.
Er lebte 1mM Jahrhundert un W ar Bischof der genannten Stadt un damıt
zugleıich Patrıarch, der tührende Bischof se1ınes SaNzZCH Landes. Zu
seıner eıt wurde 1in der Kırche heftig darüber diskutiert, welches das
Verhältnis zwıschen göttlıcher und menschlicher Natur 1n Jesus Christus
SCr ıne bestimmte Rıichtung, deren Anftührer der Patriarch Nestor1us

Gedächtnis der Heılıgen, 115



CD VO Konstantıinopel 1ın Griechenland Wafl, betonte sehr den Unterschied
oder SAl die Irennung zwıischen den beiden aturen; da{fß 8853  ’ den Eın-
druck gewinnen mufßste, 1n Jesus gäbe CS Zzwel Personen, zweı verschiedene
ATCh“ 1UL das göttlıche ICch® hätte Wunder gewirkt un die Erlösung
vollzogen, LLUT das menschliche Ich“ sSEe1 Sohn der Jungfrau Marıa, 1U  _ das
menschliche - Tch“ se1 Kreuz gestorben: (sott hätte sıch nıcht wirkliıch
1Ns Menschsein un 1Nns menschliche Leiden hinein engagıert, und Marıa
se1 nıcht wahrhaft Multter (5O1E0e5. egen diese Lehre, die der Schrift
un der Überlieferung zuwiderlief, wurden erst AaUuUs dem olk heraus
energische Proteste laut. Cyrıll machte sıch YARE eiıdenschaftlıchsten
Sprecher dieser Protestbewegung und konnte ıhr ZUT Erfolg verhelten.
Als Sonderbeauftragter des Papstes tführte Cr den Vorsıtz aut dem allge-
meınen Konzıl VO Ephesus VO Jahr 431 Dıieses stellte test, daß CS laut
apostolıscher Lehre 1n Jesus 1L1UT eine einZzıIgeE göttlıche Person g1bt, dıe
sowohl die Wunder un die Erlösung bewirkt hat als auch geboren wurde,
gelıtten hat un gestorben 1Sts dieser göttlichen Person hat Marıa das
menschliıche Leben geschenkt un: ist darum wahrhatt Multter (sottes

CNNEN. Wır könnten be1 dieser Feier Gott beten, dafß unl autf
die Fürbitte des Cyrall helten moOge, den heutigen Verdrehungen un:
Verkürzungen des Glaubens ebenso entschieden entgegenzutreten, W1€e
Cyraull 1n seiner eıt z  an hat
Dıies ist 1U ZW ar Jänger als der Text der Studientexte, aber W1€

111 8980028  a aut CENSCICIM Raum die Bedeutung eınes solchen Mannes aufzeigen
und insbesondere dıe Erwähnung der Menschwerdung und der (Gottesmutter-
schaftt 1im Tagesgebet verständlich machen?

Allerheiligen un be] jedem allgemeinen Heıiligengedächtnis (etwa
1m Hochgebet) feijern WIr nıcht LUr die kanonisıerten oder kanonisierbaren
Heılıgen, sondern alle NsSserec Brüder un Schwestern, dıe schon 1n die end-
gültıge Vereinigung mı1t (5O0tt eingegangen sınd Um diese Wahrheıt VOTLT

verdrehenden oder verharmlosenden Deutungen schützen, gil_t zweıerleı
klarzustellen.

a) Es handelt sıch nıcht u „alle (Menschen), die VOTLT uns gelebt haben“,
w1e eıne ZUuU miıindesten sehr mifßverständliche Wendung 1n eiınem privaten
„Kanongebet“ C555 darstellt*, sondern UFr }ens; die (innerhalb oder 1-

schuldeterweise außerhalb der sıchtbaren Kırche) 1im Zustand der Freund-
schaft mıt Gott (der „heiligmachenden Gnade“) aus diesem Leben geschieden
siınd Denn dafß keıine Verdammten gebe, ann ach ernsthafter Lektüre
des Neuen Testamentes L1LU  — jemand behaupten, der entweder nıcht die
.Lehre der Heılıgen Schrift glaubt oder mıt intellektueller Blindheıit geschlagen
1St

b) Die Miıllionen Mittelmäßige, VON denen INa  =) annehmen mu{fSß, dafß s1e
allem in der grundsätzlichen Freundschaft mıt (zott sterben, gehen nıcht

als Mittelmäfsige 1n die endgültige Gemeinschaft mıt Gott ein, sondern GEST,;
nachdem S1Ee 1ın der Jenseitigen mystischen LAauterung (dem ; Fegsetener®) den
konsequenten Gläubigen (den ;‚Hellgen‘ 1m CNSCICH Sınn des Wortes)

Schilling, Fürbiıtten und Kanongebete der holländischen Kırche, Essen 1968, Kanon



wen1gstens gesinnungsmäfßıg gleichförmig geworden sınd. Es o1bt also heine 81Mittelmäßigen, die WIr verehren un deren Fürsprache WIr anrufen, sondern
Gerettete, die ıhre rühere Mıttelmäfßigkeıit inzwischen als Irrweg und Sunde
eingesehen un sıch davon losgesagt haben oder, richtiger: durch CSott 1n der
passıven Lauterung davon los-gemacht wurden.

In ıhrem iırdıschen Leben haben diese Menschen vieltach auf zweı Schultern
SA  geN; die ‚Henigen” 1m CHSCICH Sınn des Wortes haben S1e, sofern S1€e
schon verstorben und kanonisıiert a  1, mehr oder wenıger verehrt: sotern
S1Ee noch ebten, haben S1€e S1e oftmals belächelt, MC} oben herab behandelt
oder für umm verkauft: weıl S1€, die Heılıgen, sıch nıcht mıt den Ellenbogen
durchsetzten, aut Karrıeremachen un:! Vermögensbildung keinen gröfßeren
Wert legten, Lebensstandard nıcht affıchıerten, sıch be] Einflußreichen und
Mächtigen nıcht einzuschmeicheln verstanden, Beleidigungen geduldig
trugen, Gebet un Gottesdienst auch annn häufig praktıizıerten, WeNN 1es 1n
iıhrer Umgebung nıcht dem TIrend entsprach; weıl S1Ee mıt Gewaltregimenkeine „klugen“ Kompromıisse schlossen und sıch 1ın jeder Gesellschattstorm
ungezählte Scherereien ZUZO9CN, ındem S1Ee Notleidenden un: Zurückgesetztenhelfen versuchten; 1m GrundeAweıl SI die „Seliskeiten” nıcht
blo{fß schön tanden, sondern sıch ernsthaft bemühten, S1Ee leben

Im Jenseıts werden die Geretteten, die 11 ırdischen Leben miıttelmäßig und
damıt 1m Sınn der Welt „klüger“ SCWESCH siınd als die „Heihgen“, zuerst
einsehen und bekennen mussen, daß diese recht hatten, daß diese 1n Wırklich-
eıt die klügeren SCWESCH sınd. Gerade dieses Erkennen und Anerkennen wırd
eınen Aspekt der mystischen LAauterung darstellen. Da{( eıne solche Laute-
rLung 1m Jenseıts o1bt, geht mıt Siıcherheit AausSs der Kombination zweıer offen-
kundiger Wahrheiten hervor: da{fß näamlıch die allermeisten Menschen, die
sıch grundsätzlich (Gott bekehrt haben, dennoch als Mıttelmäßige sterben
un! daß andererseits Gott und Mıttelmäfßigkeit unvereıinbar sınd WwW1e€e Feuer
un: W asser. Dıiese Überlegung ann die Aussage glaubhafter machen, dafß WIr

Allerheiligen nıcht 1U  \a die „grofßen“ Heılıgen feiern, sondern auch
HSK Angehörigen, soweıt S1€e bereıits im „Hımmel*‘ sind, der vielen
„Unheiligkeiten“, mıt denen WIr S1Ce mögliıcherweıise behaftet wıssen un
die beim Aussprechen eınes solchen Gedankens be1 den Zuhörern mıtunter
eın Lächeln hervorrufen. Z Unrecht, denn die (Geretteten sınd 1a Hımmel“
Sar nıcht mehr 5 W1e€e WIr S1e kannten: die fraglıchen „Unarten” sınd iıhnen
ın der Lauterung gründlichst vergangen!

Freuet euch alle Im errn Fest aller eiligen; mIt UuNnNs freuen siıch die
ngel, und sSIe loben ottes Sohn



Zum Gebrauch der Begriffe Gemeinschaft un Gesellschaft in der
Liıturgıie
Dr John Henni1g

Guardınıiıs Deftinition der Liturgıie als ‚öffentlicher, gesetzlicher Gottes-
dienst der Kıirche“ dart e555  3 als 1ın iıhrer Schlichtheit klassısch bezeichnen.
Jede der jer Bestimmungen, die S1€e enthält,; i1st aber heute problematisch.
Im Gegensatz der Unterscheidung VO ottener un: (mıthın auch) geschlos-

Kommunion (neuerdings ausgedehnt autf Ehe) ware zwıischen offener
(entschieden für alle gedachter) un! geschlossener (bewudßßt 1Ur Angehörıigen
einer Gruppe zugänglıcher) Liturgıie unterscheiden. Das Wort „gesetzlıch“
1st verhafit; das Verhältnis zwischen Vorgeschriebenem un 5Spontanem,
Geregeltem un „frei Gestaltetem“, über weıte Zeıten und Räume Verpflich-
tendem und hıc et MNUI1LC Erwünschtem iıst ein Grundthema der Diskussionen
ber Lıturgie. uUuNSs nıcht Nächstendienst mehr NOtffut als Gottesdienst iıst
eıne ernste rage. Endlich wenden heute selbst Juden das Wort SLitarsıe: auf
ıhre Gottesdienstordnung

Der liturgischen ewegung erschien VOTLT allem dıe Bestimmung „OÖffentlich“
als trocken. Guardıni fuhr fort: „In ıhr oll CGott durch die geistliche (3e-
meinschaftseinheıt als solche verehrt, un diese 1n und durch solche Verehrung
‚auferbaut‘ werden“, wobe!ı das Wort „Gemeinschaftseinheit“ bereıts eiınen
Verschleifß des Begriffs „Gemeinschaft“ andeutet. Vor allem 1aber wıes das 1n
Anführungszeiıchen Wort „auferbaut“ darauf 1n, dafß Gemeıinschaftt
nıcht die Voraussetzung sondern die Folge V} Liturgıie iıst Dıie M1LSSd recıtata
W ar eın Versuch, ın diesem Sınne eine Gemeinschaftseinheit autzuerbauen
(das Wort „erbauen“ hätte 1er eiıne Doppelbedeutung haben können). uch
hinsıiıchtlich der jetzt möglichen un: mancherorts gyeübten Begrüßung der Teil-
nehmenden untereinander allerdings erst; zeıtlich gesehen, Ende der
Feier 1st nıcht klar, ob S1€ Ausdruck einer bestehenden Gemeinschaftlichkeıit
1st oder eıne ZEWISSE Gemeinschaftlichkeıit hervorruten soll Dıie oben 5E
schlossen SA Meiteier jedenfalls Oraus, da{fß die Gruppe sich als
Gemeinschaft vor-findet, als Gemeinschaftseinheit“ innerhalb oder neben
der Kırche.

Das Wort ‚öffentlich“ grenzte gegenüber dem Privatbereich ab Da{fß
Existentialität außerhalb der Individualıität, Ja gerade emıinent 1m Gemeın-
schaftsbereich erwartet wird, hängt mıt der Zurückdrängung des Todes, der
1ın der ursprünglichen Existentialphilosophie 1m Mittelpunkt stand, IN
und ıst eıne der entscheidensten Wandlungen 1im Geistesleben unserer eıt
Im Mittelpunkt des Strebens ach der allentalls och bezeichneten
Fxistentialıtät steht nunmehr das ngagement das Konkrete, un dieses
wiırd ın bezug aut das 1er vorläufig neutral als Kollektiv Bezeichnete gesehen.
Gegenüber der proklamıerten Notwendigkeıt ZuUur kritischen Verun-
sıcherung soll dıe Unterstützung (oder Ablösung) der „Privatbeichte“
durch die kollektive Bußfeier oder die Hereinnahme VO tamılıiären Anlässen
Ww1€ Taufe un Trauung iın den Gemeindegottesdienst versıchern können.

In al diesen Hınsichten wırd VO Gemeıiinschaft gesprochen. Während
SsSon. Tönnıes nıcht sonderlich hoch 1im Kurs steht,; wırd seıne Unterscheidung
VO Gemeinschaft un: Gesellschaft akzeptiert. Von Gesellschaftt wırd SC
sprochen 1n bezug auf die Welt, wobe1 „Gesellschaft“ stärker ambivalent
geworden ist als „Welt“: Wäiährend 8008  - be1 der Forderung nach Öffnung
dıe Welt aum noch Iragt, ob 6S nıcht (Aspekte der oder eıne) Welt o1ıbt,



gegenüber der INa  - sıch nıcht öffnen ollte, ist der Begriff „Gesellschaft“
eher negatıv. Be1 den Anklagen der Gesellschaft ISt oft nıcht klar, ob sıch der
Ankläger als Mıtgliıed versteht. Die Erwartung alles Heıls VO einer Ver-
anderung der Gesellschaft, etw2 ın dem, W as INa  - weıterblickend als das
spätsozialıstische System bezeichnen könnte, hat sıch für viele als trügerıisch
erwıesen. Es macht sich mıt dem strich VO Anarchismus eıne Verachtungjeder (Grofß-)Gesellschaft bemerkbar, eben auch ın der Kırche und natürlich
besonders einer katholischen. Der Rückzug autf die Kleingesellschaft, übrıgensnıcht U  — 1im räumlıchen, sondern auch 1m zeıtlichen Sınne, ıst 1ın vollem Gange,
Ja, im Meditativismus sınd geradezu solıpsıstische Züge unverkennbar.

Will INa  . aber L11U nıcht der Spekulation über mögliche Entwicklungenfolgen, sondern sıch das Vorliegende halten, aflßst sıch das Problem
Gemeıinschaft und Gesellschaft in der Liturgie aut Zwel Aspekte reduzieren:

die exıistentielle Qualität des Kollektivgottesdienstes womöglıich ach einer
VO einem UÜberkollektiv (d einem über die ad-hoc-Gemeinschaft hinaus-
greiıfenden) vorgeschriebene Ordnung, die Gesellschaft als Aufgabengebietder durch die Liturgie iın ihrer Verantwortlichkeit Bestärkten. SO unpopulär
S1€ auch se1ın IMNagß, ıst +r eine sprachgeschichtliche Besinnung nötıg. Dıi1e
ursprünglıche, auf den Bereich der bürgerlichen Gemeinde beschränkte Be-
deutung des Wortes „Gemeıinschatt“ (eigentlıch „Gemeindeschaft“) wurde
Zzuerst iın der 1m 14 Jahrhundert auftauchenden Übersetzung VO COMMUNLO
SANCLOrUM durch „Gemeıinnschaftt der Heilıgen“ auftf anderes ausgedehnt. Im
Missale Romanum kam das Wort COMMUNLO aufßer in diesem Zusammenhang
L1Ur jedoch häufig iın der Bedeutung „(eucharistische) Kommunion“ VOVT.
Dıie Postcommuniıio für dıie Einheit der Kırche versucht einen Rückbezug aut
die soz1ıale Bedeutung (haec COMMUNLO fıdelıuum In unıonem
Guardınıs „Gemeıinschaftseinheit“? praesignalt INnan beachte das rae
1480 schlug Johann Melber VO Geroltzhofen 1n seınem Varıloquus VOT,
COMMUNLO 1m eucharistischen Sınne durch „Gemeıinschaft mel Vereinigungmembrorum INn Christo, Gesellschatt, Bruderschaft“ un COMMUNLO ın MLSSA
mıt „Gesang der Gemeıinschaft 1n Christo ein Gesang der Eınsetzung der
Menschen iın die Gemeıinschaft aller Heılıgen und der Kirche“ wıderzugeben,die Eucharistiefeier also als Verwirklichung solcher Gemeıinschaft auf Erden
vorzustellen. (Beachten WIr NUr, welche Mühe heute VOL allem Prediger haben,
die richtige Anredeform finden: „Meıne verehrten Gläubigen“ hält etwa
die Mıtte zwıschen ‚Liebe Brüder und Schwestern“ und „Meıne Damen un:
Herren). Luther meınte, „Gemeıinschaft“ iın der Übersetzung des Credo sSe1
undeutsch, un empfahl „Gemeıne der Heiligens, hıelt aber „Gemeıinschaft“
(„ım Blute Chrıisti®, ELW in der Übersetzung VO  $ Kor. 1 16 ft ın AaUuS-
drücklicher Anlehnung die weltliche Gemeıinschaft) bei

Socıetas erschien ın den Missalegebeten zunächst als ftast SYNONYM mıt
COMMUNLO ! Partem alıquam („Teilnahme oder -habe“) e sOcCLietatem
donare dignerıs CHU FULS sSanctıs. In der gregorianıschen Oratıo Zu Feste
des hl Placıdus wurde SOCLeLAS mıiıt den Heılıgen erst 1n der ew1ıgen Seligkeit
9und die Oratıo für das Schutzengelfest sprach VO der aeterna cLetas
mıt den Engeln. Im lıturgischen Sprachgebrauch VO COMMUNLO un: socLıetas



erschienen somıt dıe weltlichen Bedeutungen VOIN Gemeinschaft un: Gesell:
schatt als der geistlichen untergeordet.

Angesıchts der modernen Präokkupatıon mıt den weltlichen Begriffen
Gemeinschaft und Gesellschaft ist terner nützlıich, sıch erınnern, dafß
diese Begriffe erst Ende des 18 Jahrhunderts allgemeinen Kategorıien
wurden. Natürlich gılt auch er NICHT, da{ß die Namen erst mıt den Sachen
aufkamen, aber INa  - mu{ß doch einmal grundsätzlıch iragen, ob die Anwen-
dung solcher Begriffe auf alle Zeıten un Raume nıcht eıne unerlaubte
Projektion VO Gegenwartsvorstellungen 1n sıch schlie{fßt. Da{ß diese Worter
1ın der Liturgıe selten vorkamen, heißt gew115 nıcht, da{(ß der Liturgie dıese
Dınge un! ıhre Problematıik ftremd 1I1, aber jedenfalls oılt hıer, w1e€
vielen anderen Stellen, da{ß INa  - über die Dınge erst reden anfängt, WenNnnl

S1€ entgleıten beginnen und 89008 S1€e sıch theoretisch bewulißt machen
MUuU

Wenn sich NUu heute auch 1mM gottesdienstlichen Bereich der Sprach-
gebrauch breitmacht, nach dem Gemeinschaft 1POSO wertvoll; Gesellschaft
aber mıindestens ambivalent ıst, sollte 88908  = sıch gerade jer larmachen,
dafß „Gemeinschaft“ VO ‚ gemein ; ursprünglich sunhenie, kommt,
„Gesellschaft“ hıngegen als „dıe 1m gleichen Saale“ (der Reiım „Mahl/Saal“
kommt Ja 1ın mehreren Kirchenliedern vor) bezeichnend, für die gottesdienst-
lıche Versammlung besonders vyeeignet ware (communıs heißt z  INIMMECIN
dienend“, SOCLUS kommt VO eiıner „Freund“ bedeutenden Wurzel). Natürlich
mu IMNan sıch damıt abfinden, da{fß heute „Gemeıinschaft“ mehr ach iınnen,
„Gesellschaft“ mehr nach außen gewandt 1Sst Tönnıes’ Schwarzmalereı VO

„Gesellschaft“ beruhte auf der bürgerlichen Verachtung für den Mammon;
1SECTE konkret Engagıerten haben wenıger Scheu VOL materieller Abzweckung.
Wenn S1€ allerdings eıne konzentrische Gemeinschaftsstruktur einer
(als Heilsego:smus abgewerteten) radıalen fordern, kommen S1Ee 1ın einer
Mahlgemeinschaft wenıger aut iıhre Kosten als 1in der Gemeinschatt, die die-
jenıgen verbindet, für die eın Opfer gebracht worden 1SE

Da{ß eıne Konfrontation VO konzentrisch un: radıal ebenso lebens-
wıdrıg ıst WwW1€ die zwischen horizontal un vertikal, aflst siıch zeıgen der
Vieltalt der Bedeutungen VO „Gemeıinschaft“ 1m liturgischen Bereich. Es
können (5Ott un die Menschheıt, Lebende un Tote, Irrende un!: Heilige;
Menschen und Engel, Heılıge, Engel, Ja, die TI Personen 1ın (50tt siıch
gemeınt se1N, un dıe Vieltalt ıst dabe] nıcht mıinder orofß als 1m Bereich der
Menschen sıch Nıcht wenıger xrofß ist dıe Vieltalt der Bedeutungen
des Wortes „Gemeıinde“, 1ın HDSCTCHAH Bereich VO  an der hıc et hunc- Versamm:-
lung über die Pfarrgemeinde, die 1ın Basel - TOM -Kath: Gemeıinde“

Vereinigung VOIN Pfarrgemeinden oder durch Gleichgesinntheıit
verbundene Gruppierungen bıs 7ZAÄUSE Ersetzung des als problematisch erklärten
Wortes „Kırche“ (respice fıdem ecclesiae IuUde wırd gelegentlich wıder-
gegeben: „Schaue auf den Glauben deiner womöglıich: dieser deiner
Gemeinde“). Der inflatorische Gebrauch VO „Gemeıinschaft“ und Salr
„Gemeıinde“ ist legıtımer Ausdruck des Verlangens nach Heimischkeıit,
ohl das Tiefste 1n allen gesellschaftlichen Bemühen. Als VO „Rom



kommend, haben lıturgische Vorschriften heute für weıte Kreıse bereıits das
Stigma des Unheimischen (ın der chweiz: Unheimeligen).

Eın Grund, uns das Vertrauen ın UÜberkollektive verleidet ISt,
ist der Mifßbrauch des Wortes „Gemeıinschaftt“. „ Volksgemeinschaft“,
„Betriebsgemeinschaft“, selbst „Famiılıengemeinschaft“ haben ihre eigenenBedenklichkeiten erwıesen. Im Ordenswesen zeıgt sıch heute TE 1n tradı-
tionell besonders ngen Gemeinschaftsbegriffen verpfilichteten Organısa-tiıonen eiıne auch Aufßenstehende bestürzende Dıversität, nıcht Sagch,
Dıvergenz. Die ede VO den JucCr durch die etablierten Gemeinschaften
lautenden „Fronten“ 1st verbreıitet. Es tormieren sıch wenıger HGCuEC objektive
Gemeinschaften als subjektive und damıt zeıtgebundene, angesıichts derer INa  -
sıch Iragen mufß, ob hier nıcht eIn anderes Wort als „Gemeıinschaftt“ zweck-
mäfßiger ware (ein1ıge SCHHöRN sıch Ja selbst „Kommuüune ). Man spurtdıes deutlich 1n der Formulıerung SOg konkreter Fürbıitten, die unweıigerlichmındestens neben dem nbbe  CC auch eın „ gesch“ einschließen. Selbst die
beliehbten >)O Gott, WIr Menschen VONN heute siınd leicht geneigt"-Gebetegehören hierher, enn der diese Gebete Aussprechende ann sıch unmöglıchselbst einschließen, Ja, schließt aum die Anwesenden C117 Wenn be] beson-
deren Anlässen einzelne Ciırcumstantes eingeladen werden, Für-
bıtten vorzutragen, und eıner Sagt: „Erleuchte die Führer der Kırche, dafß
S1€e die Notwendigkeiten uUulNlserer eıt erkennen“, nıemand t-
HEN: dafß eın anderer eintällt: „Gib ıhnen aber auch dıe Krafe inmıtten
VO Zeıtströmungen deine Wahrheit unvertälscht testzuhalten“.

Der Pluralismus, in dem WIr heute stehen, reicht aber 1e] tieter als die
ınhaltlichen Dıvergenzen. Es steht nıcht eiınmal mehr die Auflösungtradıtioneller Gemeinschaftsformen, Ehe, Famılıe, Staat, olk und Kırche, ANFT:
Diskussion sondern die Brüchigkeit alles dessen, W ads bısher Gemeın-
schaft un: Gesellschaft verstanden wurde, soweıt, da{fß der Gegensatz zwiıischen
Individualismus un! Kollektivismus nıcht ausreıicht. Es wırd noch VO
SAMt S „Vorsteher“, A MOIK® gesprochen, als ob MNUr die Inhalte dieser
Begrifte klären waren un nıcht vielmehr ıhre esensftorm problematischgeworden 1st Dabe] stehen nıcht einzelne Auffassungen einander vegenüber,sondern treten Verbindungen auf die alles, W as der Marxısmus Wıder-
sprüchen aufzeigt, hınter sıch lassen: Der Ruft ach Selbstverwirklichung mıt
strengs tem Konformismus bıs in Wortschatz un Faartracht: die Verurteilungdes (zesetzes mıt radıkalem Sozlalrıgorismus, der Kampf Autorität
jeder Art mıt bıs Hörıigkeıt reichender Anhänglichkeit den Guru Dıie
Gestrigen, die 1n Bufteiern die konkrete Existentialität der Gewı1ssens-
erforschung vermissen, finden Bundesgenossen 1ın denen, dıe eiıne Cu« orgen-
rote der Innerlichkeit in der Besinnung des einzelnen auf sıch selbst verkünden
us

Indem richtig erkannt wırd, dafß CS sıch nıcht eiıne Vieltalt der
Meıiınungen sondern der Erfahrungen un Ertordernisse handelt un da{fß
müfß1g ist fragen, ob eıne Not oder eıne Tugend vorliegt, wırd 1m gottes-dıenstlichen Bereich eın „reichhaltiges Angebot“ (Bry rugte 1n seinem hoch-
aktuellen Buch Verkappte Religionen schon VOT Jahren diese Anleihe be]
der Wohlstandsgesellschaft) vorgelegt. Dıe bedrängendste rage für diejenigen,



O die mıt dem Worte „Liturgie" sıch och eıne posıtıve Bedeutung verbinden
(kultisch‘ un „rıtuell“ sind Ja längst Schimpfwörtern abgesunken), ist
ob der Gemeinschaftsgottesdienst überhaupt eıne Zukuntft hat In machen
Ptarren meıner Stadt wırd eiıne der jer 5Sonntagsmessen „Gemeindemesse“
genannt. W as sınd die anderen Messen”? Die Abwanderung Radio- un
Fernsehgottesdiensten ist nıcht alleın der Bequemlichkeit oder dem Nıveau
zuzuschreiben. Sovıel ıch sehe, nımmt die Zahl der (aus ıhrer Pfarrkirche 1ın
andere) „Auslaufenden“ (ein Ausdruck, der schon 1mM 18 Jahrhundert geläufig
Wwar) Dıie Zahl derjenıgen, die 1in dem zeitlich den Hauptraum einnehmen-
den Gesang VOINl textlich und musikalisch oft fragwürdıgen Liedern keinen
ANSEMCSSCHEIL Ausdruck dessen finden, W 4S S1€ allenfalls als Gemeinschaftlich-
eıt bezeichnen könnten, dürfte nıcht klein se1n. Dabeı böte doch gerade der
Begriff der Katholiziıtät ehesten die Möglichkeıit, solche Gemeinschaftlich-
eıt auch ort begreifen, etwa infolge der Mobilität und Anonymıität
VO  ( Großstadtgemeinden alles andere versagt. Man ann 1€es höchst konkret
zeıgen: Indem (ich exemplifizıere wıeder Basel) gewlsse 5Sonntagsmessen als
„Italıener-“ oder „Spanıermessen” angezeigt werden, wırd aut eine emınente
Möglıchkeıt, (sıch der) Gastarbeıter anzunehmen, verzichtet.

„Eın wesentlicher Ziel- un: Schwerpunkt des Gottesdienstes lıegt 1mM Leben
‚draußen‘, hıefß Jüngst in eıner Untersuchung über Kommunikation (Lıit
Jb PILZ, 123) Zu dem Wort .„Kommunikatıon“ FE sovıel: Jahrhunderte-
lang kannte InNna  e} keine andere Bedeutung 74 Q} „kommunızıeren “ als dıe
eucharistische. Der heutige Gebrauch speıst siıch AaUS Zzwel scheinbar weıt VO

eiınander entternten Quellen, der Erhebung VO „Kommunikatıion“ einem
Grundbegriff der Beschreibung VO Existentialität (vor allem durch Jaspers)
un:! dem technischen Bereıch, ın dem das Lateın seıne Stellung als Universal-
sprache beibehalten hat (der Erzengel Gabriel ist der Patron VO ele-
kommunikationsmitteln). Dıie Wendung des Drängens aut Gemeinschaftt
ach „draufßen“ (ein Raumbild,; das 1ın der Ablehnung der Ambivalenz des
Begriffs „Welt“ fragwürdig wiırd) hat seınen geschichtlichen rsprung eher
1n den Erfahrungen der Krıiegs- und Nachkriegszeıt als 1n sozialpolitischen
Überzeugungen. In der Aktualısıerung des Opfergangs durch das Darbringen
VO Lebensmittelspenden, womöglıch 1ın Prozession, verband sıch Gemeın-
schaftlichkeıit ach innen mıt Werken über die Grenze der Gemeıinde (ad-hoc
oder Pfarr-) hınaus 1in die Gesellschaft. Nachdem sıch diese Art VO Opfer-
spenden nıcht sehr erübrigt denn Als unzweckmäßfßig, Ja unwirtschaftlich
erwıesen hat, betätigt sıch der Drang ach außen prinzıpieller.

„Informatıon“ erscheint als eıne Möglichkeıt der Kommunikation 1n der
Liturgıie. uch 1er eıne terminologiegeschichtliche Anmerkung. Das dem
Wort „Information“ zugrundelıiegende erb kam 1n den Mefßgebeten L:

eiıner einzıgen Stelle VOL, nämlich 1n der Einleitung ZUu Vaterunser. Das
Ausloten der 1er gemeınten formatıo („durch heilsame Lehre angeleıtet”
heute eıne als unerträglıch bezeichnende Formel) womöglıch unter Eınbezug
des in mehreren alten Liturgiegebeten vorkommenden forma-Begriffs der
klassıschen Theologıe önntedem heutigen Gebrauch des Wortes „Informatıion“
jedenfalls 1m kırchlichen Bereich Tiete geben. Allzu leicht hat dieser Begriff
den Anstrıch VO  a elıtärer Arroganz (wıe der heute selbst 1n Synodalpapıeren



tindende technische Ausdruck „Denkanstöße“ oder sEernprozeis); dıe
(exıstentielle) Kommunikation VO vornhereın ausschliefßt. Betrachten WIr
dıe mangelhafte soziologische Begründung auch Gebrauch VON ADis-
kussion“, eıner der ebentalls heute für Gottesdienst „angebotenen Ausgestal-
tungen” Es g1bt da naturgemäfß ımmer einen „Leıter“; dieser weıiß aber meıst
sehr SCHAU, welches Resultat AUuUS der SOg Diskussion erauskommen ollte;
da{fß d oder 4250 e1in Diskussionsteilnehmer die Meınung, mıt der ankam,
anderte, gehört den Sanz seltenen Ereignissen.

ber die Möglıichkeit der Wırkung ach „draußen“ hat die Lıturgie Aaus
der Verfolgungszeit ıhre eigenen Vorstellungen gehabt: Das lıturgische Gebet
War auf die 1bwesenden Mitglieder beschränkt. Man möchte heute dem
Gebet für die Gefangenen und Reisenden SCIN eine möglichst breite Bedeu-
tung geben und alle der Freiheit Beraubten un: Nichteinheimischen ein-
schließen. Das ist edel, 1Ur kommt INa  - 1n der polıtischen Wirklichkeit schnell

dıe Grenze, INa  - ZEWISSE Leute doch heber hınter Schlofß un Rıegel
oder Jjenseıts der Grenzen sähe. Es oıbt weniıge UunNns, die das Glück
haben, sıch nıcht eıne Gruppe denken können, denen gegenüber S1e solche
Gefühle hegen. Die Kranken mıiıteinschließend, bezog sıch das Gebet weıter
autf die der eilnahme Gottesdienst außerlich Verhinderten (SO W1€e das
Gebet für Schismatiker, Häretiker, Juden und Heıiden 1ın sınnvoller Reihen-
folge die AaUuUS$ iınneren Gründen Fernen einbezog). Be1 dem Gebet für die 7E
fangenen dachte TI  - die ihres Glaubens der Freiheit Beraub-
tEN, die womöglıch auf ıhr Todesurteil W  9 un: beı den Reisenden VOL
allem die Pılger un Glaubensboten (peregrinı Pro Christo). Daß CS eın
ausdrückliches Gebet für dıie soz1a| Benachteıiligten yab, gehört den Dın-
SCNH, bei denen INa  a darf; da{fß S1€e selbstverständlich WAarcnh, der
Formulierung bedürten. Gab CS doch ein kırchliches Amt, durch das diese
Bıtte betätigt wurde, und WAar das Gabenspenden ein wesentlicher Bestandteıl,
das heute dem Amt des Ost1arıus eıne Cu«c Bedeutung geben AD In der
griechischen leitourgla gehört das Kollektivgebet für die abwesenden Glieder
der Gemeıiunschaft, die Wohltäter andererseıts den Fürbitten, deren Wıeder-
holung den Außenstehenden tast ermüdet.

Da{iß sıch selhbst WEeNNn S1€e eiınmal ın ihrem Sanzch Umfang anerkannt wırd —
die mıt der Liturgie verbundene karıtatiıve Tätıgkeıt als unfähig erweıst,
mıt den Soz1alproblemen fertig werden, sollte nıcht dazu tühren
verkennen, da{fii s1€e den seinerzeıtigen gesellschaftlıchen Verhältnissen
SCMESSCHETF War als die heutige Forderung ach Globalengagement. Es o1bt
ohl keinen Begriff, der heute stärker VO unausgesprochenen Assozıatıonen
belastet ist, als der „Gesellschaft“. Das nahezu Groteske ist, dafß aum
jemand dieses Wort gebrauchen kann, ohne eher als für andere
sprechen. Das Verhältnis Zu anderen (noch nıcht einmal dem „Mıt-
menschen“) ıst aber die Grundlage jedes Redens VO  3 Gesellschaft, geschweigedenn Gemeinschaft. Das Gleichnis VO Pharisäer un Zöllner verführt heute
ımmer wıieder dazu, ber dem Wıllen .1} Fernstehenden den 1mM wahrsten
Sinne des Wortes Nächsten VErgECSSCNH. ber Matthäus Wort „Geht hın“
(poreuthentes) hıinaus Sagt der umstrıittene Schlufß des Markusevangeliums
4n die Welt“ (e1s Fon Rosmon); in diesem Sınne wırd heute mehr enn Je das



Ite, Miıssa est verstanden. Jetzt aber oılt dieser Stelle ernüchternd der Schlufß-
OT Z VO Goethes Autobiographie, den 809028 verändern dart ‚Wohıin WIr
gehen sollen, WTr weıfß es”? Wıssen WI1r doch kaum, woher WIr kommen.“

Im Gefolge des Konzıls hat sıch die Kırche iın einem Sınne als
eıdende erwıesen, ındem S1€ 1n sıch alle wesentlichen Probleme der Mensch-
heit in exemplariıscher Tiete durchleidet; keıner Stelle wırd heute die
Problematik VO Gemeinschaft un Gesellschaftt deutlicher als ın iıhrem
innersten Bereıich, der Litureie: Dıies sollte wenı1gstens Anlafß se1nN, ıer mıt
dıesen Begriffen höchst behutsam umzugehen un: 1ın der Anerkennung der
allgemeinen Unsicherheit dıe elementare Grundlage, das Rechnen mıt dem
anderen, wahrzunehmen.

BITZ Fucharıistie ıst In den sinnlich wahrnehmbaren Zeichen, mıit enen
SIEe Uns dargestellt WIrd, Gestalt der Kırche, Symbo!| der Finheılt der
christlichen Gemeınschaftt, Bildnis des mystischen Leibes, waährend SIEe

zugleic Sakrament des wirklichen LeIibes Chriısti! Iıst
„Wıe das Brot mıit Wasser Aaus vielen ehl! verarbeiteten Weizen-

kornern ereııte und mıt dem euer zusammengebracht werden muß,
begegnet STET In In vernunftgemaß die Gestalt des | eiıbes Christi,

VonNn dem WIr WISSEN, dal aus der enge des Menschengeschlechtes
g  I un VOoO euer des eiligen Gelistes durchdrungen ıst  e (H
GaudenzIio Brescia, ermones l ‚ 44)

Die Fucharıistie zıiel darauf nıN, den Glaubiıgen N nkorpo-
rieren, also die Wirkung er  u mıit der wır dem errn ereıts |  Ig
verbunden worden SINd, vervollständigen. Dieser Zusammenschluß
der einzelnen Glieder mıit dem zielt darauf hınNn, aus allen jedern
selbst eınen Körper machen, SiCTH ohl mıitu daruber hiınaus
aber Sien auch untereinander vereinen

ap Pau!l



Querschnitt
Zeitschriftenschau Gegenwartsfragen

Eın „Liber precum” als Handbuch Wohnvierteln, bringt iıhnen 14tägıg die
für das außerliturgische wırd VO Kommunion, ädt S1e VÄBE türbitten-
der Öömischen Kongregatıion tür den den et und ZU Ertragen ıhrer Le1i-
Gottesdienst vorbereıtet, w1e ıhr Sekre- den ZU geistliıchen Nutzen der Pfarre
tar: Erzbischof Bugnin1, muıtteılte: „Die eC1in

Liıturgıe und mıt ıhr d1e lıturgischen (Notes de pastorale lıt FOZ:
Bücher sınd das Zentrum kırchlichen evrier I9 Cerf—-Parıs.)
Betens. och nthält die Liıturgıe we1l-
tellos nıcht alle Formen relıg1öser Aus-
drucksfähigkeit des Volkes. Als Erbe
entstanden in en Völkern Formen VO „Der Shandal mancher Eucharistie-
Andachten und UÜbungen, welche die feiern esteht nıcht 1U darın, daß
Frömmigkeıt des einzelnen nähren und Männer und Frauen denselben Herrn

feiern, sıch aber iın ıhrem Eınsatz fürS1e mıt der Lıturgıie 1n Verbindung
bringen, ındem S1e auf hre Feıier VOTI- den Menschen (weıl hre Absıchten sıch
bereıten, bestiımmte Gesichtspunkte oft widersprechen) vorfinden:

der Skandal esteht VOILI allem darın,weıter entfalten, den Einfluß der lıturg1-
schen Feier auf das praktische Leben hın daß S1e sıch überhaupt VO  — jedem Eın-
ZUrFr Geltung bringen. Eınıge dieser SAE ternhalten. Nachdem S1e den-
UÜbungen W1€ der Kreuzweg, der Rosen- selben Herrn gefeiert haben, nehmen
kranz, einıge Weihegebete, haben SC- S$1e dıe Qualen und Leiden der Menschen
samtkırchlichen Charakter. Be!I diesem sıch herum kaum wahr. och dazu
Lıber Precum geht darum, die geschieht dıe Feier durch iıne ‚Ge-
wesentlichen Elemente meıinde‘ die diesen Namen gar nıchtvorzulegen,

daß die natıonalen Liturgiekomıis- recht tragt, in der INa  a sıch i1gnorıert,
s1ıo0nen die Jjeweiligen Bücher der Volks- sıch abschlıiefßt und weggeht, ohne daß
andachten entsprechend reformieren die Eucharistie ıne Umwandlung die-
oder neuschaffen können.“ SCI Haltung, ıne gegenseıtige Zuwen-
(Phase-Nr. /8, VP97% 498 ; Centro dung verursacht hätte. Darın esteht
past, Lit Barcelona.) diese Lüge un Fiıktion. Man entzieht

der Eucharistie hre Jebensbezogenen
Folgen, INa  ®’ mımt blofß ıne ‚Ge-
dächtnisteier‘ . Der monolı:thische Stil

Die Verbundenheit der Kranken miLt HSS TeTr Feiern ıst anstöfßig, äfßt keinen
ıhrer Pfarre wırd 1ın Notre-Dame du
Sacre-Coeur durch die eucharistische

entsprechenden Ausdruck der egeg-
Nung zwıschen Gott und Mensch 1m

Gemeıinschaft gestiftet: Eıne ‚Vorübergehen‘
VO Männern und Frauen esucht (Raymond Johanny, L’eucharistie-
regelmäßig die Kranken. ach der SOI11- lıeu des tens1i0ns. Parole ef Pain; 55
täglıchen Pfarrmesse werden s1e mıt 00)der Kommunion iıhnen gesandt,
S1e mıt der Gemeıinde der Glauben-
den sakramental verbiınden. Beım
Kranken lıest der ıne den bıblischen „Die letzte UN: entscheidende
Tagestext, der andere gibt den Inhalt Partıcıpatio der Feıer der Euchari-
der Predigt wıeder. Manchmal geschieht st1e vollzieht sıch dort, keıin Wort
dies auch mıt dem Recorder, der Pas- mehr hingelangt, S1e Teiılnahme
gCN der Feıier VO Tonband abspielt. der Hıngabe Jesu Christi wırd. S1e hat
Fallweise ädt INa  - dazu fähige Kranke

eıner Haus-
viele Stuten. Grundlegende Elemente

wochentäglichen sind Akklamationen und RKesponso-
eucharistie eın. Besonders wendet IMa  - 1en Andere Formen bestehen 1m Hö-
sıch nıcht gehfähige Kranke in den Tcn und Schweigen Hıer sınd uUu1ls



9() durch dıe Neuordnung der Gottesdien- das (Gesetz eıner rhythmischen Ab-
STE weıtere Möglichkeıiten eröfftnet. Wır tolge. Eınstieg, Höhepunkt und schliefß-
mu{ßten u 1ın ıhrem Gebrauch ertin- ıch Ausklingen mussen eın organısches
derischer se1n. Gottesdienst und Liturgıe (3anzes abgeben; ein Rhythmus mu{ß
sind keıine isolıerten organge. S51e en herrschen innerhalb jedes Abschnıittes

der Feıer zwiıischen Gemeıinde, Kommen-aus der Atmosphäre eıner Gemeıinde,
ın der INanll sıch gegenseıt1g MaAaß, und Versammlungsleıter, ZWI1-
Herzlichkeıit un: Freude herrschen schen Wort, Gesang und Schweigen;
Von der sachgerechten Informatıon eın Rhythmus 1n der Gestalt der enl
über die ylaubenaufschließende Ver- nahme der Gemeinde un ıhren Hal-
kündigung bıs Ar Mystagogıe ıst der tungen. Dazu gehört auch noch iıne
Dienst des Wortes gefordert, un: entsprechende Abfolge VO person-
ebenso der Glaube der Gemeinde. lichem und gemeınsamem Beten sıch

aufeinander abstiımmen jedem seıneAlle Bausteıine lıegen bereıt. S1e sınd
ZU 24 Teıl [9)  a numeriert. Die eıt ZU tıllen Beten sıchern der

Zelebrant bringt 1m „Sammelgebet“glaubende un: 1ebende Phantasıe kann
ZUuU Ausdruck, W as der einzelne und diedaraus eınen Bau errichten, der Je

andere Gestalt hat In allen würde Gemeinschaft beten  «
Freude herrschen un: Ho nung Mıse de I1a celebration,
In dem ınn mussen WIr mıt der Lıitur- Notes de past. lıt 103, PSS
giereform weıtermachen oder GCert “Pans.)
besser: Fangen WIr an!

(Bıschof Tewes, Erfahrungen mıt
der Gottesdienstreform: Herderkorr. „Ubertragungen vVO  S Gottesdiensten
3/74;, 141 ın den Massmedia sınd publiziıstisch-

un:techniısche Voraussetzungen
Möglichkeiten veknüpft. Keıiner Wagtl

„Der Charakter der Feıer ist eın eın endliches und generelles Urteil
wesentliches Element jeder liturgischen abzugeben. Wenn Gottesdienste
Versammlung. Das eın Mınıi- Funk un: Fernsehen notwendig -

mMUu Festlichkeit OTraus, Das sıeht scheinen, wird die Begründung meıst
mMa  (eD) 1m Protansektor Sportveran- indirekt-methodisch gegeben, weıl
staltungen. Dieses entscheidende Er- ın den beschriebenen audiovisuellen
tordernıs dart nıcht mıt dem Vorwand Methoden estiımmte Ansprüche des
der Einfachheit übersehen werden. technıschen Massenzeıiıtalters begründet
Bisweilen wiırd ıne Feier als ıne Art werden. 50 steht VO der Frage der

eiınes be-audiovisuelle Darbietung theologischen Verkündigung die Theo-
stiımmten Themas mißverstanden; rıe VOIL der Ermöglichung der In-
doch das Entscheidende daran ist immer formatıion, VOT dem „Missionieren“
die lebendige Wirklichkeıit (Personen, YST das „Hörfähigmachen“. Dies ist
Ereign1s), nıcht die „Idee“ Es ist keıines- zunächst ein diagnostisches, dann eın

schädlıch,WCB> ın den Lesungen therapeutisches, keinestalls eın relıg1-
mehrere Themen finden; die ıne Oses, geschweige denn eın christozen-
hıltt mıt ZUT Erklärung der anderen trisches Handeln; ıst für dıe Kırche
mittels unEvokatıon, Analogıe jener erste Schritt, ohne den der zweıte
Resonanz aut das betreffende re1g- häufig mifßlingt. Das Miıttel der
N1ıs Vor allem geht CS darum, Gott szenıschen Darbietung, die hıeran alle-

‚erkennen“ ıhn, der seın Volk mal mithilft, kann auch 1m ENSCICN
ruft un hıer versammelt; hn, der uns Vortfeld der Verkündigung un viel-

CN hat; hn, der uns die leicht o als Wegweiser ZUr gOoLLES-
Worte des Gebetes als MNSCIC AÄAntwort dienstlichen Lebensmitte bejaht und

ıhn schenkt. Entscheidend ist auch eingesetzt werden. och sınd un



leiben die hıer liegenden Möglıchkeıi- bieten, Aaus dem dann jeder nach Be- 91lıeben auswählt, mussen WIr Abschiedten die Voraussetzungen gebunden,
da{fß die Kırche (insbesondere die des nehmen. Eıne Gemeinde ist weder ıne
Wortes) das Theater schlechthin als Schulklasse noch eın Theaterpublikum.
eınen ıhr gewıesenen Ort der Selbst- S51e verdient den Namen eıner christ-

lıchen Gemeinde LLUT 1in dem Ma(fi, w1e€entäußerung, der Bußße, lıeben
wıllens iıst.  C ihre Aktıivıtäten Au dem Geıilst Jesu

(Peter Rech, Gottesdienstübertra- 1n ıhr selbst erwachsen und VO ıhr DCc-
gung un Verkündigung. In Communi1-

Frühzeıt sollte eshalb in den Ge-
tragen werden. Ahnlich der christlichen

catıo soc1alıs 1973 5: 217%)
meınden 1N€e Fülle verschiedenster
Dienste und missionarıscher Inı-

»” Von einem Versorgungsdenken, tiatıven geben.“
demzufolge Sache der Priester un (Bıschof Kempf, Gemeinden VO
ıhrer Miıtarbeiter ıst; den Gemeinden heute, Gemeinden VO MOrSCH. Herder-
eın Programm eınen ‚dervıce‘“, VO  a Korr.3/1974 147
Gottesdiensten, Bıldungsveranstaltun- Rafael J. Kleiner OSB
SCH un: soz1ıalen Hilteleistungen 11ZzU- Anselmo Roma

Berichte

Theologisches Ehrendoktorat der Unzversitdt G raz Dr Walther Lipphardt,
Frankfurt

Am Dienstag, dem Dezember 1973; wurde Oberstudienrat ® Dr phıl
Walther Lipphardt, Frankturt M., Zzu Doktor der Theologıe ehrenhalber der
Karl-Franzens-Universität 1ın Graz promovıert. Durch diese hohe akademische
Auszeichnung wurde das bedeutende hymnologische Forschungswerk Walther
Lıpphardts gewürdigt und gleichzeıtig die theologische Bedeutung der Hymnologıe
als der Wissenschaft über den Gesang in der Kırche ausdrücklich anerkannt.

ber 200 Publikationen Walther Lipphardts befassen sıch mıt hymnologıschen
Fragen. Dabe] zeıgen sıch deutlich dreı Schwerpunkte für das torscherische Interesse
Lıpphardts: die Entwicklung des gregorıanıschen Gesangs nördlıch der Alpen,
dıe Ursprünge und Geschichte des deutschen Kirchenlieds und die Entwicklung des
lıturgischen Dramas 1m Mıttelalter (vor allem 1m Hınblick auf die Osterspiele).

Aus den Arbeıiten Walther Lipphardts ergab sıch ıne besondere Beziehung
Graz und ZUT Steiermark. Im Zug seiner Quellenforschungen hat Lipphardt nıcht
wenıge unbekannte oder verschollene Gesangbücher gefunden, darunter wel
Exemplare der Erstauflage des 1ın Graz 1602 gedruckten Gesangbuchs VOIN Nıcolaus
Beuttner, das VO Walther Lipphardt mıt eiınem wıssenschaftlichen Nachwort als
Faksimile-Ausgabe herausgegeben worden 1st. Andere Studien Walther Lipphardts
befassen sıch mıt der Liturgıie iın den Stiften der Augustiner-Chorherren ın
Seckau, Klosterneuburg, Vorau und noch anderen Klöstern.

Seıt 1962 gehört Walther Lipphardt dem Herausgeberkreıs für das umtassende
ammelwerk „Das Deutsche Kirchenlied“ A, das alle Quellen und sämtlıche
Liedweisen VO den ersten ereichbaren Anfängen bıs ABn Mıtte des Jahrhunderts
umtassen wırd unter Berücksichtigung aller christlichen Kontessionen. In diesem



Werk, das VOI allem VO der Deutschen Forschungsgemeinschaft finanzıert wırd,
1st Walther Liıpphardt der komplızıerte Bereich der handschrittlichen Quellen und
Überlieferungen anvertraut

Das Studium und die Bemühung dıe Erfassung handschrifttlicher Kırchen-
lıedquellen tührte Walther Lipphardt auch den lıturgischen Dramen und
Feiern des Mıttelalters, die Ja für zahlreiche deutsche Kirchenlieder Ursprung und
Funktionsort darstellen. Als Ergebnis systematischen Sammelns konnte Walther
Lipphardt VOT wenıgen onaten eın umfangreiches Manuskript abschließen, das

1010 mittelalterliche lateinısche Osterteiern un Osterspiele mıt allen erreich-
baren Varıanten umta(ßt und bereıts 1m Verlag de Gruyter iın Berlıin gedruckt wırd.

Die katholisch-theologische Fakultät der Unıiversität Graz 1st die einzıge 1im
deutschen Sprachraum, der Hymnologie als theologische Dıiszıplın betrieben
wiırd. Am Februar 1973 hat das Bundesminıisterium für Wissenschaft und For-
schung ın Wıen eın Instıtut für Liturgiewissenschaft, christliche Kunst und Hymnolo-
gıe der Universıität Graz errichtet, das unter der Leiıtung VO Univ.-Prof.
Dr Philipp Harnoncourt steht Es 1st vorgesehen, daß Dr theol Walther
Lipphardt 1mM Wıntersemester 974/75 diesem Institut ein besonderes Semiıinar
„Einführung ın die wıissenschaftlichen Methoden der Hymnologie” leiten wiırd.

Die Ansprachen und Vorträge, die anläßlich der Ehrenpromotion Walther
Lipphardts ın Graz gehalten worden sind, werden ın der Reihe „Grazer Universitäts-
reden“ 1m Frühjahr 1974 erscheinen. Bestellungen sınd unmıttelbar das Instıitut
für Liturgiewissenschaft, christliche Kunst und Hymnologıe, Bürgergasse 3,
z Graz, richten. Uniwv.-Prof. Dr Phılıpp Harnoncourt

Für einen „Rıtus der ersien Begegnung des Kindes mMLt der Kırche“

Di1e heutige Glaubenssituation legt ıne selektiıve Taufpraxis nahe. Prot. Jakob
Baumgartner, Liturgiewissenschaftler der Unıyversität Freiburg/Schweıiz, ekennt
sıch AT Taute wıirklıch gläubiger Eltern, befürwortet aber andernfalls ıne schritt-
we1ıise Eınführung 1Ns Christentum, diıe auch durch entsprechende Zeremonıen
markiert werden oll In seiner Arbeıt „Pastoral der Kındertaute 1mM Wandel“
(„Schweizerische Kırchenzeitung“ 147 31— geht ın dıesem Zusammen-
hang der Geschichte des Aufnahmeritus für Kinder ın die Kirche nach. Die
Ursprünge ürften be] den Täuferbewegungen und -kırchen Ende des Jahr-
hunderts suchen se1n. och ıst dieser Autnahmeritus ott iıne selbständige
Groöße, ohne Zusammenhang mıt der Taute

Soll 1im katholischen Raum eın solcher Rıtus eingeführt werden, und ware 1im
Zusammenhang mıt der selektiven Taute wünschenswert, mu{fßte klar autf dıe
Taute hıinweisen. „Anläfßlıch der ersten kırchlichen Geste Kınd ereignet sıch
etwas VO dem, W 4as spater, be1ı der Taufe, 1ın der Vollgestalt auf zukommen wird:
Übereignung des Jungen Erdenbürgers den auterstandenen Herrn. Durch dıesen
ersten Schritt befindet sıch das Kınd aut dem Weg der Eingliederung ın die Kirche“
(S 33) In der Kırche VO Nord- Togo wurde tatsächlich VO Rom toleriert
die „Recepti0 infantıs“ des „Ordo baptısmı parvulorum“ einem eigenen
Empfangsritual ausgebaut.

Prof Baumgartner analysıert die Elemente, welche ın einem „Rıtus der ersten

Begegnung  C6 1Ns Wort gehoben und 1m (jestus ZU Ausdruck gebracht werden
muüften: ank und Freude, da{fß eın Mensch ZUr!r Welt gekommen ıst, Zusage
des Erbarmens un der Liebe Christı das Kınd, Hinordnung des Kındes auf
dıie Kırche, Inpflichtnahme der Eltern un der Gemeinde, welche dıe Verant-



Wortung tür das Kınd tragen haben, Fürbitte der Kirche. Der Aufbau des Rıtus
könnte also iwa aussehen:

Begrüßung
Verkündigung
Lobpreıs und Danksagung
Vermahnung und Verpflichtung
Fürbitte
Gestus: 51gnatıo (und eventuell Namensbefragung)
Entlassung
Zur Illustratıion bıetet Baumgartner dann das Formular eıner Kındersegnung Aaus

der Westschweiz (übersetzt AausS$ Secretan, Bapteme des Croyants bapteme des
enfants?, La Chaux-de-Fonds 1946, Es nthält Eröffnungsgrufß,
Schriftlesung (mıt verschiedenen passenden Texten), Ansprache die Eltern,

Zuspruch der Gnade das Kind, Inpflichtnahme der Eltern und der Kırche,
Antwortgesang der Gemeıiıinde (mıt passenden Liedern), Segnung des Kindes.
In dieser Segnung heißt ZU Schlufß: ADu bıst jJetzt Gottes Eigentum, Ja, du

rSsS schon VO deiner Geburt. Auft dich hat seıne and gelegt. Eınes Tages
sollst du darauf Antwort geben, indem du dich selbst ıhm übergibst, in Freiheıit und
Freude. Dann sollst du 1n seıne Gnade einwilliıgen und dıe Taufe bıtten,
durch ıhn der Kıirche Jesu Christiı beigezählt werden. S51e hat Ja ausersehen,
seın Lob singen, jetzt und ın der kommenden eıt.  « Dr Walter Heım

Buchbesprechungen
Wınfried Blasıg (Hrsg.) ONNTAG FÜ KINDER r Advent bıs Ascher-
mıttwoch. 95 Seıten, Fr/DM 9,80 Benziıger Verlag Einsı:edeln-Zürich—-Köln.

Ausgehend VO den Schriftperikopen der Sonntage wurden vollständige Feıier-
für die Eucharistie 1ın Übereinstimmung mıt den Richtlinien der DBK und

den Elementen des EGB erstellt. Vıelfältige Gestaltungsmöglichkeiten für die ELl
nahme der Kinder werden aufgezeigt. Das Werk wırd iın drei Teılen erscheinen
un ıne wertvolle Hılte tür die Hınführung der Kınder ZUTF lıturgischen Feıer,
VÄBEn Begegnung mıt dem Wort Gottes un Z Einübung iın das Leben nach dem
Evangelium se1n. Kleiner OSB

Kurt Rommel-Martin Schmeißer, KINDER- UN  e FAMILIEN  OTIESDIENST.
Advent-Weihnachten. Kartı 156 Seıten, PS,00 Gem erl Christophorus-
Freiburg un: Kautmann-Lahr. (3613)

Das Handbuch bietet Überlegungen AB Verkündigung, w1e INa mıt Kindern 1m
Vorschulalter christliche Feste feiert, ıhnen die biblischen Geschichten erzählt und
die Weıihnachtsgeschichte wirklichkeitsbezogen aktualısiert. Es bringt nregungen
Z Gestaltung des Kinder- und Familiengottesdienstes, zwolf thematische Modelle,
die Elemente der Feıier (Gebete, Kurzgeschichten, Spieltexte, Lieder, audiovisuelle
Medien). Auch auf Aktionen und Geschenke wiırd hingewilesen. Diese reiche
Materialsammlung mıt brauchbaren methodischen Hınweisen wırd Teams bei der
Vorbereitung gute Diıenste eısten können.

E Kleiner OSB



Wolfgang Longardt, EUE KINDERGOTTESDIENSTFORMEN KWartı; 215 D
16,80 Gütersloher Verlagshaus Mohn-Christophorusverlag Freiburg.

3614)
Bargheer untersucht Hıntergründe und Zusammenhänge des Phänomens

der lıturgischen Kreatıvıtät 1n den Kırchen heute, Feneberg berichtet VO
Versuchen und Erfahrungen 1n katholischen Gemeinden. Dann wiırd über die
Arbeıt der Projektgruppe für Kındergottesdienste in Rıssen und deren Ergebnisse
ın Form VO Thesen iıntormuiert. Dann folgen als Beispiele für Perikopen AUS

dem Alten fünf un aus dem Neuen Testament elt Modelle eıner Textentfaltung,
dreizehn thematische Kındergottesdienste, vier lıturgische Geburtstagsfeiern. Eın
Regiıster erleichtert die Verwendung des praktischen, Impulsen un: Ideen reichen
Handbuches.

A Kleiner OSB

DEINER GEGENWAR Impulse un UOrıjentierungen für Leben aus dem
Glauben Hrsg. Färber, V, Gallı, Plate, Schütz. 274 Seıten, obd

19,50 Verlag Herder Freiburg—Basel-Wıen.
Die Beıträge dieses geistlichen Lesebuches, vertaßt VO Autoren der eıt-

schrift AChust ın der Gegenwart“ iıhrem 25Jährigen Bestehen, sınd nach
Gesichtspunkten gegliedert: Gegenwärtiges. 50 ıst der Mensch. Da{ß dich gibt

Unser schwierıiges Zeıtalter. Eın rot Eın Leib Du sollst dich nıcht vorenthalten.
S1e wollen elfen, eın Leben Aaus dem Geıist inmıtten der Welt VO heute tühren.
Den Texten für die Reflexion sınd Impulse Yn persönlichen Beten beigegeben.
Dem Leser werden damıt Orıentierungen für eın christliches Daseinsverständnis
geboten, indem lernt, auf die Herausforderungen der Siıtuation evangelıums-
gemälß antworten un: se1n Handeln VO Glauben inspırıeren lassen. Das
Buch kann sowohl für den persönlichen Gebrauch als auch ZUrFr geistliıchen
Lesung in Gemeıinschaften empfohlen werden. Kleiner OSB

Rudolf Stertenbrink-Hilde Kaufmann, MENSCHSEIN
UN  r SCHULD Thematische Gottesdienste. Seıten, kart 650 Verlag

Pustet, Regensburg.
Diese Entwürte für Eucharistiefeiern TIThemen bringen jeweıls abgestimmte

Texte für Beginn, Kyrıelıtaneli, Präsidialgebete, passende Perikopen, Überlegungen
ZUr Predigtvorbereitung (Krımino-, Theologe), Glaubensbekenntnis,; Fürbitten.
S1€ handeln über Geborgenheit, Verantwortung, Zwang und Schuld, ıhre Be-
waltigung un Vergebung. Werden Gottesdienste in diesem Stil gestaltet, dann

schem Leben esteht
schließen S1Ce jene tragische Kluft, die leider vieltach zwischen Liturgıie und prakti-

Kleiner OSB

Uwe Seidel- Walter Boscheinen ( FErSoD GOTTESDIENST OR  “ Ortsbestim-
IHMUNS Modelle un Analysen. Kartı 297 Seıten, 22,— Verlag riewer
Essen. 3607

„‚Kırche ereignet sıch Ort“ dichtesten 1im Gottesdienst, dieser mu{ß dıe
lokale Glaubenserfahrung 1n Gemeinschatt mıt der dNZCH Catholica FARS
testlichen und echten Ausdruck bringen. Um beides, die kreatıve Sıtuationsbe-
zogenheıt un die gesamtkırchliche Verbundenheit, tördern, 1st CS wichtig,
daß erprobte Prototypen weıter ekannt werden. Dies geschıeht ın diesem Buch
Seine Modelle Aaus Angermund, Düsseldorf, Bocholt, München, Osnabrück wollen
nıcht als fertige Rezepte, sondern als Anreger eigenen Projekten lıturgischer
Feıern dienen. 50 verstanden kann das Buch vielen Teams bei der Planung un
Gestaltung der kırchlichen Feıern, bes der Eucharıistie, dienen. Kleiner OSB



Roman Mensing (} FIRMEK  HESEN. Seıten, KAate, 8,50
1974, Matthias-Grünewald-Verlag, Maınz. 3667)
Anregungen und Arbeitsmaterı1al ZU!r Vorbereıitung der Fırmung ın der Pfarr-
gemeinde.
Unter Mıtarbeıt VO  - Carl Peter Klusmann, Paul Struchholz und Lothar Weifß

Das VO Roman Mensıng 1ın Zusammenarbeıt mıt mehreren Miıtarbeıtern heraus-
gegebene Bändchen nthält sıeben Katechesen plus wel Ergänzungskatechesen
7TABRn Vorbereitung auf die Fırmung, die 1m Dekanat Hamm erprobt wurden. Ziel-
gIuDPC sınd 12-14)ährige Jungen un Mädchen, die außerhalb des schulischen
Unterrichts ın überschaubaren Gruppen VO:  — bıs Personen VO befähigten
Gemeindemitgliedern unterwıesen werden. Auf diese außerschulische Sıtuation
sınd auch die vorgeschlagenen leicht verfügbaren Medien abgestimmt. Den
einzelnen Katechesen ist eın unschwer herzustellendes Arbeitsblatt angefügt.

Eın lebendiger ezug ZU5I Pfarrgemeinde und Kontaktnahme mıt den Eltern
un Paten (Elternbrief, Gesprächsabend) wird angestrebt.

Inhaltlıch wırd VO der Sıtuation Aaus  SC und auf den Geıst Chrıistı, der in
der Kırche wırkt, hingeführt.

Verweıise aut [ ıteratur ZzUuU IThema vervollständıgen den empfehlenswerten
Behelf.

Kupert Schindlauer OSB

Büchereingänge
Vom Verlag Ars Sacra, München:

INCENZ Pallott:i ASS NUR Reihe Medita-
tions-Hefte. B Seıiten miıt 1: Bildern, iın Glanzdruck, 2,—

Jörg Müller: DER Gedanken un: Ratschläge tür eınen
Glauben ohne Angst Meditations-Hefte. Seıten, Glanzumschlag, 2,—
3671)

Schinle: WEG FÜ  Z Mıt Bıldern VO Liü-Ho-Peh. Reihe Medita-
tiıons-Heftte. Seıten, Glanzumschlag, 2,— (3672)

()tto Karrer: DAS DES N  g Kleıne
Büchereı. Seıten, Bılder, Glanzumschlag, 150 (3673)

Peter Christian: ANNA KATHARINA Eın Lebensbild. Kleıne
Büchere:i, Seıiten mıt Biıldern, Glanzumschlag, 150 (3674)

Florian Eck LEINE LE  NST Großdruck, Reihe „Sonne Abend“
Seıten, zweıfarbig, Glanzumschlag, 3 ,— 3661)

Vom Verlag Herder, Freiburg-Basel- Wıen

Wolfgang Beinert: M{ Kleine Einführung 1n die
Marıiologie. Buchreihe: Theologıe 1im Fernkurs. Z Seıten, Herder Freiburg-Basel-
Wıen 3675)

SAMMLE EIN VOLK Z{n EINHEIT Okumenische Gebete der Christenheit.
Hrsg gemeınsamen Arbeıitsgruppe der Röm.-kath. Kırche und des Okumeni1-
schen ats der Kırchen, 144 Seıten. Plastık; —,— Verlag Herder Freiburg-
Basel-Wien 3644)



Tillard VERTRAUEN ZUR GEMEINSCHAFT Geistliche rund-96 legung des Ordenslebens heute Mıt Vorwort Friedrich Wult 5], 192 Seıten,
kart lam Verlag Herder Freiburg Base] Wıen

Verlag Matth Grünewald Maınz
Heınz Manfred Schulz WAS O11 DEN GANZEN TAG? Kıiınder

fragen nach dem Glauben Eltern un: Erzieher geben AÄAntwort F1 Seıten, kart
4 Verlag Matth Grünewald — Maınz 3658).

Schöpping: KINDER GEMEINSAM Mıt Melodien Bruch-
häuser. Seıten, kt geb., DM 3, Verlag Matth Grünewald — Maınz (3655)

Mayer-Scheu SEELSORGELE RA  AUS Entwurt tür 1116 HEL

Praxıs Seıten, Verlag Matth Grünewald Maınz 3656)

Vom Verlag Friedrich Pustet Regensburg
Diıetmar Eickelschulte KIJIRZ MEDITATIONEN USGEWAHLTEN

EVAN  LIENTEXTEN TI Seıiten kart (3651)
Albert Mander DIE DES Eıne Anleıtung, 1392 Seıten,

Sn 13
PUSTET ASCHENMESSBUÜUCH Dıi1e onn- un Feiertage LesejJahr

494 Seıten, Kunstleder, 3654)
Peter Paul Kaspar WAS UNS Lebensfragen Lıteratur

Chansons, Bıbel und Reflexion 176 Seıten, lam Kart Verlag Fährmann,
Wıen 3676)

WOZUÜ 3C  ST Evangelische Theologıe, 7Zweimonatsschrift
ett 6, I 1973 8, Verlag Chr Kaıiser, ünchen (3642)

Wolfgang Bartholomädus: KLEINE PREDIGTLEHRE Reıihe Religi0ns-
pädagogik _ Theorıe un Praxıs. 172 Seıten, brosch., Fr/DM 16,80 Verlag
Benziger, Zürich-Einsi:edeln-Köln (3657)

Rommel Schmeißer KINDER- FAMILIENGOTTESDIENST PAS-
SION OSTERN PFINGSTEN 208 Seıten, Christophorus Verlag
Herder Freiburg ı Br 3659)
Hrsg erd Watkınson 9X11 EUE KINDERLIEDER ZUR 126 Se1-
ten, 9 Christophorus Verlag Herder--Freiburg Br

Hrsg Heinrıich Kahlefeld Verb m1Lt Otto Knoch IDIF N  S
EVANGELIEN DER SONN- JN  — Faszıkel 1 (Eesejahr A, B,

Verlag Josef Knecht, Frankturt al (3663)
Hrsg Heinrich Kahlefeld ı Verbg mML (Otto Knoch UN  (n EVAN-

GELIEN Auslegung un Verkündigung, Ergänzungsbände. Taute un Fırmung,
Halbband Fırmung 155 Seıten, 1 Verlag Josef Knecht, Frankfurt a/

3664)
Klaus Recker: EINHEIT UN  ® FRIEDEN Gedanken den Grundgeboten

78 Seıten, Snolın, S, Verlag Butzon und Bercker, Kevelaer (3666)
Meersseman, Adda Deshusses: ORAZIONALL DE  C(:IDIAC®-

CARPSUM DEL CANTORE "TEFANO Studı sulla
lıturgıia de] duomo dı Verona. Reihe Spicılegium Friburgense Vol Ar X3
384 P., str 55 Edizione Universitarıe Friıburgo (3668)

Leo Scheffczyk: DIE HEILSZEICHEN VCO  Z BROTI UN  ( EIN 140 Seıten,
KAaft.. 1 Verlag Don-Bosco, ünchen
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Betrachtungen F{} Kirchenjahr
Das Allerheiligenftest: Dıie lıturgische Gestaltung

Dr. Franz Reckinger
Das Mefstormular 0'/
Den Autrut ZA1T Freude iım Eröffnungsgesang® sollten WIr immer wıeder

beherzigen un in der Verkündiıgung ZUuT: Geltung bringen. Die eingangs Z
vorhergehenden Beıtrag geschilderte weıt verbreitete „Allerheiligenstimmung“
wırd allein durch diesen Text ad absurdum geführt.

Jedoch: W ds 1st eCin Eröffnungsgesang ohne wıirklichen Gesang? Und WAann
werden WIr eintache, sanglıche, einpraägsame un: hochwertige Melodien Zur

Verfügung haben, die CS uns erlauben, wenıgstens derart hohen Feıier-
die echten Texte sıngen, ATISTSET S1€ durch Lieder zweıter oder dritter

CGsute ersetzen”
Dıie Lesung (Offb f MLA 9—14) bringt nıcht NnUu 1ın unübertrefflicher

Weıse die Thematik des Festes ZUuU  — Geltung, sondern bıldet auch eiınen 11
kommenen Auftakt den etzten Sonntagen un: Wochen der Jahresreihe, dıe
1im Lektionar konsequenter als eschatologisch-apokalyp tisch AaUS-

gerichtet sınd und, dem Christkönigssonntag als ıhrem Höhepunkt zustrebend,
die Erwartung des wıederkommenden Herrn 1n der fteiernden Gemeinde

und nähren möchten.
Allerdings mussen WIr sehen und verkündıgen handelt CS sıch 1m

Text der Allerheiligenlesung nıcht blofße Eschatologie („Fern-Eschatolo-
Die „Engel des Verderbens“ die „über Land und Meer Schaden bringen“

sind schon jetzt Werk, und ebenso geschieht schon Jetzt die „Besiegelung
der Erwählten“ WL getauft un gefirmt ISt: WT seıne Inıtiatıon immer WI1Ie-
der 1n der Eucharistietejer bekräftigt und den Sakramenten des Neuen Bundes
entsprechend leben versucht, der ISst eın Besiegelter, und nıchts Außeres
weder unger, och Krankheit, och Verfolgung — annn ıhm 1mM etzten
anhaben.

Dıie Zahl der Besiegelten( hat natürlich nıchts mıt eiıner arıth-
metischen Zahl tun, Wwı1e die eıne oder andere Sekte CS wahrhaben möchte,
sondern erg1bt sıch AUS F mal 12 mal 17000 AausSs der heilıgen Zahl der
Stiämme 1m Alten Bund und der Apostel 1m Neuen, und A4aus der Zahl der
oroßen Menge. S1e stellt also symbolisch Car da{ß kraft des VO Gott gestifteten
Bundes eıne große, heilige Menge Aaus allen Epochen der Menschheitsgeschichte

wırd
Die weißen Gewänder un: die Palmen ın den Händen bedeuten AaUS Zzwel

Gründen für das derzeitige Empfinden eıne ZEeWlSsSseE Schwierigkeit: weıl sS1e
eıner anderen Kultur tstamme un weıl S1e iınfolge iıhrer Auswertung in
der Malerei grob-materiellen un weıthın verkıtschten Vorstellungen SC-führt haben Dıies sollte die Verkündigung zunächst offen zugeben, danach e
doch sotort darauf hinweisen, da{fß überall auf Erden Symbole eiınem gu  n
eıl trüheren oder remden Kulturen entstammen; da{ß die heutigen europäl-
schen Menschen infolge ihrer ausgedehnten Biıldungs- und Informationsmög-lichkeiten sıch imstande seın müfßsten, sich wen1gstens 1n die einfachsten
Symbole remder Kulturen hineinzudenken:;: da{fß N mıthin VO geistiger Be-
schränktheit Z  gT, meınen, der Hımmel estünde ach bıblischer Lehre
wirklich darın, ın weılßen Gewändern spazıeren und Palmen 1in Händen

Vgl Heılıger Dienst 28 (1 974) [B



98 tragen. Vielmehr sınd weıiße Gewänder eın Zeichen der Freude und des
Festes, Palmen eın Zeichen des Lebens und des Dleges. Als Bıld aber sınd beide —
WECNN unabhängig VO  . kıtschigen Gesichtsausdrücken dar- oder vorgestellt
VO tiefgründiger Schönheıit; da{fß Schönheit jedoch mıt Gott un darum mıt
Liturgie tun hat, das ann I1Aan — Ühnlich den ersten Axıomen der Mathema-
tik aum och weıter erklären un begründen.

Der Abschnitt VOIIN Kapıtel der Apokalypse, der jer als Lesung dient,
iıst 5a11 Sanz verständlich, ohne da{fß 1n der Verkündigung aAb und die VOI-

ausgehenden Kapıtel un bekanntgemacht und gedeutet werden. Denn die
Szene VO Kapıtel s1eben spielt sıch 1b „ VOI dem Thron un VOL dem Akpanagl  6
und A ıhrem Umkreis“ W 4s damıiıt gemeınt ist, wırd jedoch LUr Aaus den VOI-

hergehenden Vısıonen deutlich. Die TYrel enannten Kapıtel bilden
eine Schilderung der Alherrschaft Gottes, des Könıgtums Christi, der Welt-
erlösung durch ıhn, SOWI1e der endzeiıtlichen Herrlichkeit seıner Anhänger und
Zeugen, WwW1€e S1e Schönheıit und iınhaltlıchem Reichtum in der Weltliteratur
ihresgleichen sucht. Und wenn die Apokalypse für u11l$s manchen Stellen
rätselhaft leıbt, doch nıcht 1ın den entscheidenden Bıldern un Aussagendieser Abschnitte. Wenn letztere den Gläubigen dennoch vielerorts weıterhın
„mıt sıeben Sıegeln verschlossen“ leıben, VO  — allem deshalb, weıl TOo aller
bıblisch-liturgischen Erneuerung ımmer erst eine Mınderheiıit un den berute-
NEe  a} Verkündigern sıch WE hat durchringen können (oder VO Professoren
un theologischen Schriftstellern a befähigt wurde), dem olk derartigeTexte 1n verständlıcher, lebendiger un ansprechender Weıse nahezubringen.Und das 1st sehr bedauerlich. Denn ohne eın meditierendes Eındringen 1ın die
Welt der Apokalypse ist aum möglıch, den Reichtum der Lıturgie VonNn

Allerheiligen, Christkönig un der etzten Wochen 1m Jahreskreıs richtigerfassen.
Gegenüber früher 1st die Allerheiligenlesung AaUS der Apokalypse iın der

Mıtte die Aufzählung der jJüdischen Stimme gekürzt, Ende jedoch
Zzweı Verse erweıtert worden, deren besondere Bedeutung darın besteht, da{fß
S1€e den Weg aufzeigen, der ZUut endzeıtlichen Herrlichkeit tührt Dıie Gerette-
ten haben standgehalten 1n der „grofßen Drangsal“. Damlıt 1St 1n erster Linıe
die Verfolgung gemeınnt; darüber hınaus 1m weıteren Sınn aber auch die
Sıtuation der Anhänger Jesu 1ın eıner VWelt, die SanNz andere Ideale und Selıg-keiten verkündet als Gr Dıies durchzustehen, ohne untreu werden, ist nıcht
Resultat menschlicher Leistung. Von sıch Aaus waren die Jünger Jesu selbst ein
Stück dieser Welt und unentrinnbar 1ın Ss1€e verstrickt. Herausgerissen sınd S1€e
eINZ1g und alleın durch ıh Da{iß S1€e sind, rührt nıcht daher, dafß S1€e
VO sıch AaUusS$ eıne ‚weıße Weste“ hätten, sondern dafß 1E ‚ihre Kleider weıß
gewaschen haben 1m Blut des Lammes“. Mıt dieser Aussage bricht die Lesungab, vermutlich dıie zentrale Bedeutung des Erlösertodes Jesu besonders
hervorzustreichen. In der Verkündigung wırd CS sıch mıtunter empfehlen,auch autf die re1ı darauffolgenden Verse des Kapıtels hinzuweisen un: deren
Inhalt anklingen lassen:

„Darum sınd S1Ce VOL dem Throne Gottes
un dienen ıhm Tag un Nacht 1n seiınem Tempel.
Und der aut dem Throne SItZzE,



wırd wohnen ber ıhnen.
S1e werden nıcht mehr hungern in dürsten,
nımmer wırd herabfallen auf S1e
die Sonne och ırgendeıine Jut
Denn das amm iın der Miıtte VOTLI dem Throne
wırd S1e weıden
und S1€e führen den Quellwassern des Lebens.
Und CO wırd abwischen
jede Träne VOIN iıhren Augen.“
Dadurch dafß das Allerheiligenformular die Lesung der Apokalypse

un nıcht dem Alten Testament entnımmt, stellt sıch 1n eıne Reihe mıt den
Formularıen der Osterzeıt un! unterstreicht damıt den österlich-sieghaften
Charakter se1nes Festgeheimnisses.,

Als Antworttext ach der ersten Lesung dient Psalm (23 1—6 „ Wer
darf hınaufziıehn Z Berg des Herrn Wer reine Hände hat und eın
lauteres Herz Das sınd die Menschen, die ach ıhm iragen, die eın Antlıtz
suchen, Gott Jakobs.“ Man wıird ohl aum fehlgehen, 1n den hervorgehobe-
1iCN Begriffen den meditatiıven Schwerpunkt des Stückes sehen, der die
zweıte Lesung WIr werden ıh schauen, Ww1e€ ISt£) und dıe fünfte Selig-
preisung des Evangelıums ankündıgt („Wohl denen, die eın YeinNes Herz haben,
enn S1e werden (674 schauen“). Bemerkenswert un: aufschlußreich ıst dabe;
die Progression: der alttestamentlıche lext unterstreicht das menschliche Be-
mühen und die Sehnsucht ach der Gottesschau. Gegeben aber wurde S1e
damals 11Ur einıgen, un auch diesen 1Ur unvollkommen, in symbolhaften
Vısıonen, dafß S1Ee Gott gleichsam 11U  — Aut den Rücken“ sehen konnten
(vgl Exodus 33, 23} Im Neuen Bund dagegen wırd allen, die „ein reines Herz
haben“ (Evang.), S gyehören und als ‚Kınder Gottes“ leben (zweıte
Lesung), verheißen, daß S1e 1m Jenseıts Csott unmıttelbar un: unverhüllt
schauen werden ( WwIeE er ist“3):

Miıt der zweıten Lesung Joh 3 1—3), die durch das Lektionar dem
früheren Formular NECUuU hinzugefügt wurde, hat die Reform ohne 7Zweıtel] eınen
glücklichen Gritt Außer dem bereıits hervorgehobenen Gedanken der
Jenseitigen Gottesschau enthält dieser kurze Abschnitt och Sanz entscheidende
Aussagen über die Gotteskindschaftt, den Gegensatz der Gotteskinder ZUur
„Welt“, die Spannung zwischen Sjefzt” un dem, W ds seın wiırd, un mündet
Aaus 1ın eine Darstellung der Heıiligkeit: wer 1n bezug aut die Jenseıtige Erfüllungseıne Hoffnung auf (SOtt9 der wırd Gott ähnlich und damıt heilig.

Zum Evangelium VOI) den Seligkeiten se1 1Ur eines hervorgehoben: dafß
auch S1€e siıch mıiıt ıhren Verheißungen auf das Jenseits beziehen. Wer 1Ur der
Verbesserung der zwischenmenschlichen Beziehungen, nıcht aber Jenseiti-
SCH Königreich Gottes interessiert Ists annn mıt diesen Aussprüchen wahr-
haftig wen1g anfangen sotern er iıhren Sınn nıcht verdrehen versucht. (7e-
wı{ beginnt die VO Jesus verheißene Freude schon 1im Dıiesseıts, aber eben als
feste Hoffnung auf das Jenseıits un 1m Gegensatz dem, W 4s aut der außer-
ıch wahrnehmbaren Ebene 1m Diesseıts geschieht: ‚Freut euch un frohlockt
(wenn euch die Menschen meıinetwillen schmähen und verfolgen), enn
ÜE RE Lohn 1st orofß 1m Hımmel.“



Innerweltlich gesehen stiımmen die Seligpreisungen offensichtlich nıcht;
ınnerweltlich gesehen mü{fite 88023  - vielmehr Wohl den Besitzenden:
denen, die sich durchzusetzen verstehen: die sıch ust un! Befriedigung 7A7 S Ba

schatten wI1ssen; die sıch nıcht durch Skrupel un:! falsches Miıtleid VO:  . der Ver-
folgung iıhrer Zıiele abbringen lassen; deren Bereitschaftt ZUELT: Selbstverteidigung

offenkundıg ist, dafß nıemanden gelüstet, S1e anzugreıfen; un 1€, WEeNN
S1€e 6 dennoch einmal mıt überlegenen Gegnern haben, mıt diplomati-
schem Geschick taktıeren verstehen, da{fß S1e nıcht die Räder kom-
INECI. Vielleicht würden derart tormulierte „Anti-Seligkeiten“ einer ırgendwıe
och ehrbaren rein iınnerweltlichen Ethik nıcht unbedingt wıdersprechen. W as
Jesus verkündet, ist ohne eıne intensiıve Erwartung des Jjenseıtigen Königreiches
unverständlich un unsınn1g.

Damıt soll nıcht eiınem einseıtigen Spirıtualismus das Wort geredet se1n:
denn das Jjenseıtige Königreich ıst eben nıcht 11UT Sache des Geıistes, sondern
wiırd W1e die Offenbarung 1m Gegensatz den blo{ß menschlichen Weltan-
schauungen und Religionen lehrt 1im endgültigen Heilszustand auch den
Leib und, wWw1e€e INa  D} davon ausgehend ohl annehmen mu{fßs, die den Menschen
umgebende materielle Welt einbegreıfen.

Dıies wırd jedoch nıcht; WI1e€e ıne 1ın den etzten Jahren propagıerte Mi{fS-
deutung wahrhaben möchte, das Resultat menschlicher Leistung oder das End-
stadıum der iınnerweltlichen Entwicklung se1n, sondern Yaf Gottes, W1e€e
be1 der Auferstehung Jesu: eıne Tatı die ebenso W1€ ort dıe bestehenden
Verhältnisse in iıhr Gegenteıl umkehren wırd Für die Jjetzıge „Gestalt dieser
Welt“ (vgl Kor f 315 wırd 1es Gericht, ; Vergehen “ (vgl ebd.), Unter-
San bedeuten. Diese 1m radıkalsten Sınn des Wortes revolutionıerende Tat
Csottes wırd 1mM Grunde nıchts anderes se1n als die Ausdehnung der Auf-
erstehung Jesu aut das Unıyersum. Damıt wırd Jjene 116G6Le Welt vollendet
se1n, ın der die Geretteten das Glück der Selıgpreisungen Leib un Seele
erfahren werden. In der jetzıgen, vorläufigen Welt sınd S1e 11U  — deshalb un!
insotern selıg, als S1e jenen Endzustand 1n tester Hoffnung erwarten

Dıie Neu 1Ns Mef{fstormular aufgenommene Präfation führt eınen Begriff e1in,
der in den übrıgen Festtexten nıcht ausdrücklich enthalten ıst „dıe heilige
Stadt, das hıiımmlische Jerusalem“. Dadurch wırd 1n vorteıilhatter Weıse unter-
strichen, da{fß der endzeıtlıche Glückszustand, VO dem ständıg die ede ist,
sich nıcht 1n eıner „privaten“ Beziehung zwischen Gott und den einzelnen
(zeretteten ereıgnet; sondern als eıne gemeıinschaftliche Wirklichkeit. Die Er-
lösten bılden 1ın Christus geeint die „heilige Stadt: ein Heılıger ann INa  aD} LLUTr
se1n als Glied der Gemeinschaft der Heıligen. Zu iıhr bekennen WIr uns 1ın der
lıturgischen Feıier dieses Tages (vgl. den feierlichen Schlufßsegen), für S1e
WIr (3Ott ank (Präfation un: teststehender Teıl des Hochgebetes; vgl dort
die täglıche preisende Erwähnung der Heılıgen und unllserer Gemeinschaft mıt
ihnen).
Dıie Vesper

ber die Allerheiligenvesper s€e1 VOT allem deshalb eın Wort gesagt, weıl S1e
hervorragenden Elementen des Offizıiıums gehört, die tradıtionsgemäalß



vielen (Orten unter Anteilnahme der Gemeinde gefeiert werden oder 101
wurden. Derartıge Bräuche sollte INa  - wenıgsten 1n USGFGr eıt verküm-
ITGT assen, da sıch 1m Anschlu{fß das Zweıte Vatikanum (Liturgiekonstitu-
ti1on Nr 84 un 87) hoffentlich mehr und mehr die Einsiıcht durchsetzt, da{ß
der Vollzug des Offiziums überhaupt Sache der Gesamtgemeinde (ent-
sprechend den gestuften Möglichkeıiten ihrer Glieder) un nıcht eın Reservat
für Geweıhte un: Ordensleute ıst

Miıt iıhrer überlieterten Antiphonenreihe nahm die Vesper dieses Festes Hi Ler
allen anderen Formularıen eine ganz besondere Stellung e1n, weıl S1Ee sıch ahe-

durchgehend innerhalb der Szene der Apokalypse „ VOI dem IThron un VOL

dem Lamme“ bewegte. SO die Antıphonen den T1 ersten Psalmen un die
FA Magnifıkat. Nur die beiden etzten Psalmenantiıphonen anderen
Themenbereichen tnommen Dies verhinderte nıcht, da{ß die Biılder der
Apokalypse als beherrschend erschienen und der gesamte Gottesdienst VOGI->-

standen werden mu{fte als eın Miıterleben der Vısıon des Johannes un: als
Anteilnahme der Liturgıie des ımmels: das also, W as der Vertasser
der Apokalypse gemennt hatte Es kam demnach wen1ger autf den detaıullierten
„Ideengehalt“ der einzelnen Antiıphonen als darauf, da{ß die Vesper
sıch innerhal der grandıosen apokalyptischen (Gesamtszene VOL dem Ihron
und VOL dem Lamme“ abspielen sollte.

Für die Brevıerreform, sollte INa  - meınen, W ar damıt 1m vorliegenden
Fall die Lösung VOoO  ( selbst gegeben. Man brauchte u  — dıe beiden etzten
Psalmenantiphonen autf andere Horen übertragen, un die FEinheitlichkeit
des ormulars War nıcht LT gewahrt, sondern noch verstärkt. och die
für die Reform Verantwortlichen, die ansonsten gute Arbeit geleistet haben,
scheinen 1n diesem Fall das Anlıegen des Formulars verkannt haben War
lefßen S1Ee erwartungsgemäfß die beiden etzten Antiphonen allen, aber S1e C1T=

etfzten auch die zweıte durch eıne bisher nıcht vorhandene, die keinen ezug
ZuUur apokalyptischen Vısıon aufweiıst. Damıt 1st H8 die Einheitlichkeit des
Formulars zerstort, und W ds Satzen AaUuUs der Apokalypse verbleibt, annn 90088

och als Einzelaussage verstanden werden, un:! nıcht mehr als Elemente einer
Gesamtvısıon, die dıe Teilnehmer des Offizıiums visiıonÄär erleben sollen.

Man annn daher die Verantwortlichen für die deutsche UÜbersetzung 11
„Neuen Stundenbuch‘ 1LLUTr beglückwünschen, da{fß S1e die 1m lateinıschen Text
NEeu eingeführte zweıte Antıphon wıeder durch dıe überlieterte Formel AT

angel] stabant ın cırcuıtu thronı ersetzt un die Einheitlichkeit
und den ursprünglıchen Sınn des Gesamttormulars wiederhergestellt haben

Damıt Ware, wenı1gstens für den deutschen Sprachbereich, die Werthaftig-
eıt des Textes e& Nun aber stellt sich, ähnlich w1e be] den Mefißgesängen,
die rage, W anllı CS eiınem Komponıisten gelingen wiırd, Zur deutschen Fas-
Sun g der apokalyptischen Antiphonen Melodien schaffen, dıe ebenso San$s-
iıch und einprägsam waren WG die überkommenen gregorianıschen und die
Aussıcht hätten, w1e jene mıt dem ıhnen zugehörıgen Text eiınem unlös-
lichen un unverwechselbaren (GGanzen verschmelzen. Bıs CS soweıt ISt,
wırd INa gut Cun, ort der Gesang der lateinıschen Allerheiligenvesper
wirklich Volksgut geworden War un geblieben ist, die Antıphonen weıter aut



102 lateinısch sıngen, selbst WenNnn die Psalmen 1n eiınem SE passenden Ton
aut deutsch würden.

Abgesehen 11U aber VON Melodie, Sprache un Textauswahl: wichtig ist
VOTL allem, da{ß die Vesper überhaupt mıt dem olk gefeiert wırd, en nıchts
An besser als S1Ee bewiırken, dafß der Tapı un! nıcht ‚88 eHg die Stunde der
Me(teıer, 1n der Stiımmung der Vereinigung mıt der himmlischen Liturgıie
zugebracht und erleht wırd Wotern Sınn un Gehalt der Texte den e1l-
nehmern wirklıch nahegebracht werden, ann nıchts wıiırksamer als die Feıier
dieser Vesper verhindern, dafß das ußende Gedächtnis der Verstorbenen in
der mystischen Lauterung (der „Armen eelen“) csehr aut den Allerheiligen-
Cag übergreift; oder gal, da{ß die eingangs erwähnte heidnische Todesstimmung
ıh: beherrscht und seinen wahren Gehalt verdunkelt. Dıie Vesper als Tages-
abschlufß macht deutlich, da{fß das Allerheiligenfest 1n seıner Ganzheıt Freude,
Danksagung un: Lobpreıs für dıe (Geretteten bedeutet.

Das Gedächtnis der och Läuternden geschieht grundsätzlıch daraut-
folgenden Tag Wohl darf CS aus praktischen Gründen 1n der Gräbersegnung

Nachmittag des Allerheiligentages antızıpiert werden; annn jedoch S!
dafß dadurch die Stımmung des „Gaudeamus 1n Domino“ nıcht VeET-

dorben wırd, sondern da{fß diese 1mM Gegenteıl ach Möglichkeıit autf das
tamılıäre Totengedächtnis übergreift. Allerheiligenvesper un: Feier autf dem
Friedhof sollten darum, w1e€e mancherorts Brauch WAar oder ist; ach MOg-
ıchkeit 1n ırgendeiner Weıse kombinıiert werden. Denkbar waren dabe1 T1
Arten

A) Vesper 1n der Pfarrkırche: Gesang oder Prozession "ABR Friedhof: Toten-
teier autf dem Friedhof, mıt Gräbersegnung.

b) Vesper 1n der Pfarrkirche, sotern diese direkt neben dem Friedhot lıegt;
anderntalls 1ın der Friedhofskapelle; 1n beiden Fällen mıt Lautsprecherüber-
tragung ach draußen; anschließend Totenteier 1im Freıien, mıt Gräbersegnung.

C) Vesper un Totenfeier mıt Gräbersegnung 1m Freien auf dem Friedhoft.
Welche VO  a diesen dreı Möglichkeiten gewählt wırd, sollte allein davon ab-

hängen, bei welcher der gröfßte geıistliche Nutzen für die größtmögliche 211-
nehmerzahl ist.

Dıie Feıer auf dem Friedhof
S1e gehört den ganz großen Gelegenheıiten der Verkündigung: der m1S-

sionarischen Verkündigung gegenüber den Nichtglaubenden, der weıter-
führenden un vertiefenden Verkündigung gegenüber den Glaubenden.

Hıer ist X{} vornehereın eın sehr großes Publikum garantıert, vielerorts
findet sich nahezu die gesamte Gesellschaft e1ın, und ZWAar einem Akt, den
wıederum nahezu alle wen1gstens verschwommen als eınen relig1ösen oder
doch mıt Religion zusammenhängenden Akt empfinden.

Dıies besagt nıcht ohne weıteres, da{ß AB 1n Wirklichkeit auch schon 1n jedem
Fall eın relıg1öser oder Sal eın christlicher Akt ıst. Was die Menschen VO sıch
Aaus beı derartigen Gelegenheiten tun, ist weıthın erst der Ausdruck eiıner gC-
wıssen, mehr oder wenıger ewufsten Möglıichkeit, Bereitschaft un Sehnsucht,
dıe Grenzen des diesseitigen Lebens überschreıiten; also Ausdruck der An-



lage ZUuU Lebensaustausch mıt Gott, Ausdruck der „Gehorsamsfähigkeit“ 103
(potentıa obedientialıs), w1€e die Scholastik c die dahinein ergehende
Verkündigung der Botschaft Jesu annn Aaus diesem Rohstoff‘ Vollzug der ZOLL-
gestifteten Religion 1m Geıist un: iın der Wahrheıit machen. Bleibt der Rohstotft
sıch selbst überlassen, bleibt weitgehend wertneutral un A4ANN Zzu

Vorwand und ZALT: Barriıere werden, sıch echte Verkündigung
SpEerITCN. So meınte etwa 1n Frankreich eın Pantheıst, als INa begann, Be-
gräbnıs und Begräbnismesse 1n der Landessprache und mıt Homiulıie feiern,
jetzt sel nıcht einmal mehr eine (kırchliche!) Beerdigung „neutral Bıs dahın
hatte OT S1e als solche empfunden, un nıchts innerhalb ihres liturgischen
Vollzuges hatte ıh 1n dieser Auffassung gestort. Es ware reiner Zeıtverlust, Ja

seelsorglıch destruktiv, WEECNN WIr irgendwelche soziologisch verwurzelte
Feiern aufrechterhalten oder doch weıter mıtmachen wollten, dıe iınfolge ıhrer
Gestaltung als „weltanschaulich neutral“ empfunden werden könnten.

Es o1bt bezüglıch des Totengedenkens und November T: Zzweı
Alternativen: entweder WIr beurteilen diesen Vorgang als unwiıiderruflich säaku-
larısıert, un: ann sollte die Kırche sıch völlıg davon zurückziehen un ıhre
Mitglieder eınem anderen, diesmal christlıiıchen Totengedenken, etwa 1in der
ÖOsterzeıt einladen. der aber das soziologische Geschehen des November-
begınns wırd als möglicher relig1öser Ansatzpunkt gewertet; annn mülte
INa  — CS konsequenter und wırksamer, als 1€eSs bisher meıstens geschah, mıt Ver-
kündigung durchdringen versuchen. Der Rohstoff des sozlologischen Toten-
gedenkens mu{fßte pastoral und kerygmatisch IM die and genommen “ WOeI-

den, damıt Cr einem christlich-religiösen, mysterienhatften Tun wird, das
wirkliche Vereinigung der Lebenden mıt Gott und demzufolge auch wirkliıche
Vereinigung mıt den geretteten Verstorbenen herstellen annn

Um 1€eSs erreichen, ware zunächst einmal erforderlich, daß überall,
auch 1ın den Grofßstädten, eıne oder mehrere gemeınsame Feiern aut dem Fried-
hof veranstaltet würden. Geschieht der Besuch der Gräber ırgendwann den
beiden Tagen un: ausschliefßlich indıvıiduell, ıst Verkündigung 1Ur 1ın CNS-
sten (srenzen denkbar (etwa durch Verteilen VO Gebetstexten Eıngang
der Friedhöte). Wıe Sanz anders beı einer gemeinschaftlichen Feier! ıne solche
erfordert selbstverständlıich, außer 1n kleinsten Dorfpfarreıien, eiıne gut unktio-
nıerende Lautsprecheranlage, die alles, W as gesprochen oder wırd,
über den gahzeCch Friedhof ausstrahlt. Dıies vorausgesetzt, könnte nNnu

Sınnvolles geschehen, und CS brauchte nıcht länger se1n, W1e€e insbesondere
Jugendliche CS bemängeln, da{fß INa herumsteht, sıch langweılt un: siıch fragt,

und WOZU INa eigentlıch gekommen ist, oder aber, arIu INan gerade
diesem Datum gekommen iıst
Was könnte geschehen? Denkbar ware E: etwa Folgendes: ıne große

Prozessıion, bestehend aus Mınıstranten, Schola, Lektoren un: Geistlichen
zıeht üunter Orgelspiel durch eıne oder mehrere Alleen AA Mittelpunkt des
Friedhots. Dort wırd eın Wortgottesdienst gefeiert, über dessen Inhalt gleich
och die ede se1ın oll ank der Lautsprecherübertragung können alle auf
dem Friedhof Anwesenden iıhm tfolgen un sich Gebeten und Gesängen be-
teilıgen (gegebenenfalls Hand VO Texten, die FEıngang angeboten
wurden). Anschließend verteılen sich alle Geistlichen, eın jeder VO Mınıstran-



104 ten begleıtet, aut den Friedhof und besprengen indivıiduell alle
Gräber, be1 denen Angehörige beten stehen. Unterdessen erklingt über die
Lautsprecheranlage Chorgesang und Orgelspiel. Wenn die Gräbersegnung be-
endet ISt: wırd ein österliches Loblied CSUNSCH, dann das Gebet des Herrn
und eıne Abschluforation gesprochen.

Nichtglaubende könnten eıne solche Praxıs keineswegs Recht als geistige
Vergewaltigung betrachten. Denn der un! November sind ihrem
SaNZCH Sınn ach christliche Totengedenktage, un: nıemand zwıingt Un
gläubige, christliche Fejertage mıtzumachen. Iun S$1e 65 dennoch, ann dürtfen
S1€ nıcht IW  9 da{ß diıe Glaubenden NUu iıhretwegen auf den christlichen
Charakter derartiger Feiern verzichten. Entweder sollten S1e also diesen
Charakter iın auf nehmen oder ıhre Gräber entweder überhaupt nıcht,
oder doch einem anderen Zeitpunkt besuchen (gegebenenfalls mıt geme1n-

pantheistischer oder atheistischer Totenfeier!).
Immerhin sollte jedoch die menschliche un missionarısche Rücksicht

auf die vielen taktısch anwesenden Nichtglaubenden die Einzelausgestaltung
des christliıchen Totengedächtnisses mıt beeintlussen. Insbesondere ware 1el-
leicht empftehlen, da{fß die Predigt, anders als gewohnt, Vr den Lesungen
gehalten würde, damıt 18903  - versuchen könnte, dıe Teilnehmer ort abzuholen,

S1€e sınd, S1e ZUr unverkürzten Botschaft des Neuen TLestaments hınzu-
führen. Es sollten dabei dem Sınn ach ın etwa2 folgende Gedankengänge rAer

Iragen kommen:
a) S1e siınd einer relıg1ösen Totengedenkfeier gekommen. Sotern für S1e

Gott keine lebendige Wirklichkeit ISts können Sıe nıcht VO ınnen heraus Velr-

stehen, W as 1er VOTLI sıch geht. ber ohne G5Ott x1bt CS keıne Antwort aut die
rage des Todes und damıt keine Antwort auf die rage ach dem Sınn des
Lebens. Sıehe etw2 „Krebsstation“ NC Solschenizyn. Wır alle leben 1m
Grunde S 1ın der „Krebsstation“. Christliche Totenteiern haben
zunächst eiınmal den Sınn, uns diese Tatsache ungeschminkt ZU Bewufßtsein

bringen.
Wer VO der Exıstenz eiınes persönlıchen Gottes und dem Fortleben ach

dem Tod überzeugt ist, für den hat Leben un Sterben eınen Sınn: iın eınen
endgültigen Zustand einzugehen, 1n dem (zOtt denen Erfüllung schenkt, die
auf Erden ach seiınem Wiıllen gelebt haben 1N.€ solche Erfüllung wagten dıe
VO Menschen entwortenen Philosophien und Religionen gemeıinhın jedoch
LLUr für die Seele erhoften.

C) S1e sınd jedoch nıcht einer ırgendwie relıg1ösen, sondern eıner
christlichen Totengedenkfeier gekommen. 50 schockierend das klingen MNag
die dıese Feıier gestalten und tragen (und ohne die n derartıge Feıern Sal nıcht
yäbe), glauben wıirklich daran, dafß Jesus VOIl Nazareth der Sohn Gottes 1m
echten Sınn des Wortes ıst und da{ß ß unls dıe Wahrheit über C,ott miıtge-
teıilt hat In seiıner Botschaft aber 1ıst enthalten, da{ß WIr ach dem Tode nıcht
ırgendeine Erfüllung 1n ırgendeinem posıtıven Verhältnis Gott ITW
haben, sondern Schau (Csottes un:! Vereinigung mıt ıhm ın Gemeinschaft un
Liebe; un da{ß dieser Zustand nıcht NUu für die Seele, sondern auch für den
Leib Wıirklichkeit werden soll iın der Auferstehung der Toten.

egen dieser festen Hoffnung 1st der heutige Tag für die Jesus



Glaubenden VO  — allem eın Tag der Freude un: des Dankes Csott für alles, 105
W as GTr durch Jesus jenen gewirkt hat,; die 1mM Glauben ıhn gelebt haben
un: gestorben siınd

e) Dieser Botschaft gegenüber sınd WIr alle ZU  — Entscheidung genötıgt.
Ist S1Ce falsch; annn alßt uns ach Hause gehen, enn annn ist alles Unsınn,
W as heute ıer geschieht. Ist S1€e dagegen wahr, annn ıst 1ın NSserm ZanzZch
Daseın 1Ur eınes absolut wichtig: AaUuUS SaAaNZCH) Herzen Jesus glauben und
konsequent seiıner Botschaft entsprechend leben

Die Gemeinschaft der Glaubenden betet auch für dıe Verstorbenen;
besser gesagt allerdings, für einen 'eıl der Verstorbenen; für jene nämlich,
die 1n der grundsätzlichen Freundschaft mıt Gsott AaUuUS diesem Leben De:
schieden sınd, infolge geringerer Sünden oder Anhänglichkeit dıe Sünde
jedoch och eıne letzte Lauterung durchzustehen haben Es wırd also jer
keıner magischen Auffassung Vorschub geleistet, als könne INan nachträg-
ıch die ewıge Seligkeıt für JENC erbeten, die schwer gesündıgt un sıch bıs
ıhrem Tod nıcht 1n aufrichtiger Reue Gott hingekehrt haben

9 Das Angebot der Liebe (Gsottes 1ın Christus ıst der Menschheıt bıs 4ans

Ende der Welt gegenwärtıg 1n der Kırche. S1ie ist der Veranstalter dieser Feıer.
Da s1e das VO (5Ott geschenkte NECUC Leben ausspendet, wıird auf dem Höhe-
punkt dieses Gottesdienstes In der symbolischen Handlung der Besprengung
ZUuU Ausdruck kommen. Dieser Gestus erinnert UTNISGEFEE Taute un: kündet
VO unNnserer Hoffnung, da{fi Gott den Lebenden und den Verstorbenen Jenes
selige Leben schenken wird, dessen Angeld WIr 1n der Taufte empfangen haben

Zu Punkt wırd der eiıne oder andere Leser gyene1gt se1n meınen, eın Rıtus
dieser Art erınnere Magıe und sollte 1in UQHHISGCGEGI „aufgeklärten‘ eıt besser
unterbleiben. Jedoch: viele Menschen unNseTCTr eıt erweısen sıch schön und
geschmackvoll gestalteten Rıten gegenüber ımmer wıeder als ansprechbar
un! aufnahmefähıig, vorausgesetzZtl, da{fß der 1inn derselben deutlich un e1InN-
sıchtig gemacht wiırd, un das soll ach dem Gesagten hier Ja durchaus der Fall
se1n. Für sıchSkönnte eın Rıtus Routine, Gedankenlosigkeit oder
Magıe bedeuten, 1ın Verbindung mıt dem verkündenden un eutenden Wort
wırd T: FT Liturgıe, ZU ult 13 Geıust und 1n der Wiährheit“. Das \WOrFTt
allein 1st seıinerseıts nıcht imstande, jene vollmenschliche Aussagekraft un
Wirkmächtigkeıit erreichen, die sıch 1ın der Verbindung der beiden ereignet.
Im Kreislauf des Jahres hat dıe Kırche aucn die Gedächtnistage der
artyrer und der anderen Ig eingefugt, die, HFG Gottes viel-

altige na Zur ollkommenhneıt geführ(t, das ewige He1l bereıts [ -

ang Gott Im Himme!l das vollkommene Lob siıngen und Fur-
sprache fur uns einlegen. In den Gedächtnisifelier der eiligen VeTlT-

kundet die Kırche das Pascha-Mysterium In den eilıgen, die mit
NMSIUS gell  n un mit In verherrlicht SINd Sıie stelillt den
Glaubigen ihr eispiel VOT ug das alle Hrc Ial zu

und sIe erfleht ihre Verdiensite wiıllen die Wohnhltaten ottes
Vatikanum, Konstitution üuber die heilige iturgie



Die rechte und vertiefte Marienverehrung
Gedanken ZU Apostolischen Mahnschreiben „Marıalıs cultus“
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Univ.-Proft. Dr Ferdinand Holböck
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Dıie Maäarz 19/4 1 „Usservatore Romano“ veröftentlichte Adhor-

tatıo Apostolica „Marıalıs cultus“ handelt, W1e€e 1m Untertitel offtizıell
heißst, „de Beatae Marıae Vırginis cultu instituendo et augendo“, also ber
die rechte Gestaltung und Entfaltung (Vermehrung, Vertiefung) der Marıen-
verehrung. Dafür werden beachtenswerte Richtlinien und Anregungen DCc-
geben.

Warum soll 11U dieses Päpstliche Mahnschreiben ın eıner Liturgischen eıt-
schrift näher besprochen werden? Weıil sıch der aps austührlich mıt dem Ver-
hältnis der Marienverehrung Z Liturgıie befafßt.

Im Teıil seınes Mahnschreibens geht 6S Paul] NT überhaupt die Stel-
lung der Marıenverehrung 1n der erneuerten Lıiturgie, sowohl W as die Marıen-
feste 1m reformierten Calendarıum, als auch W as die Erwähnung Aarıens 1in
der erneuerten Meßßlıturgie, 1n der „Liturgıia horarum“ (Brevıer) und H3 den
bereits erneuerten Teılen des Rituale betritftt Dabe:i betont der aps mehr-
mals, da{fß ZU christlichen ult un: somıt auch ZET: Liturgıie (3 dıe aufßer einem
reichen Lehrgehalt eıne unvergleichliche pastorale Wıiıirkkraft besıitzt und eınen
anerkannt beispielhaften Wert für dıe übriıgen Formen des Kultes hat®) NOtT-
wendigerweıse auch die recht verstandene Marienverehrung dazugehört. Man
hat sich 1n der VO Konzıl geforderten Liturgiereform daran gehalten. Darum
annn der apst, nachdem 1: eınen Gang durch das retormıierte Calendarıum
(mıt den Marıenftesten), durch die eucharistischen Hochgebete und übriıgen
Gebetstexte des erneuerten Mıiıssale, durch das Lektionar, das Brevıer un Ra
tuale VOrsSCHOMMEN hat,; die berechtigte Behauptung autstellen: „Die Durch-
sicht der überarbeıteten lıturgischen Bücher führt einer ermutigenden est-
stellung: die nachkonziliare Erneuerung hat die selıgste Jungfrau Marıa 1in
entsprechender Sıcht 1m Zusammenhang mıiıt dem Geheimnis Christi betrach-
tet und ıhr 1mM Eınklang mıt der Überlieferung die einzıgartıge Stellung Z E1>

kannt, die ıhr als der heilıgen Gottesgebärerin un erhabenen Gefährtin des
Erlösers zukommt“ (Nr. 153 „ Wenn WIr also dıe Verehrung betrachten, die
die lıturgische Überlieferung der Kırche un der erneuerte römische
Rıtus der heilıgen CGottesmutter erweısen, WE WIr uns 1ın Erinnerung rufen,
da{ß dıe Liturgie ihrer hervorragenden kultischen Bedeutung die gol-
ene Norm für die christlıche Frömmigkeıt ist, WE WIr endlich beobachten,
w1e€ die Kırche be1 der Feier der heiligen Geheimnisse eine Haltung des ]au-
bens und der Liebe einnımmt, dıe jener arıens äÜhnlich lst, begreifen WIr,
WwW1e€e gerechtfertigt die Mahnung des 11 Vat Konzıils alle Gläubigen ıst,
‚da{ß S1€e hochherzig die Verehrung, VOTLT allem 1n der Liturgie, ZUT seligsten
Jungfrau Öördern sollen‘, eıne Mahnung, die Wır überall ohne Vorbehalt
28und mıt Eiıter in die Praxıs umgesetzt sehen möchten.“ (Nr 23)

Mıt Recht hat I1a  - behauptet, da{ß dieses päpstliche Dokument 1n der
Reihe der Ausführungsbestimmungen ZUr Lıturgiereform steht“, wobe1l
aber diesmal nıcht darum geht, „MNCUC TLexte promulgieren, sondern Rah-
menrichtlinien erlassen für eıne Marienverehrung, die 1n Eınklang mıt
den lıturgischen Retormen des 11 Vat Konzıls stehen oll Zugleich moöchte
der aps Sınn un: Wesen römiısch-katholischer Marıenverehrung durchsich-



tiger werden lassen. Daneben verleugnet treılıch nıcht den inneren Anla{ß 107
des Schreibens: 1st eın Wort in eıner tiefgreifenden Krıse der Marienlehre
un: Marienverehrung 1n der Kirche“ Beıinert, Reform 1mM Geıste der T
dıtion, 1n  >  . Herder Korrespondenz, 5/1974, 258)

Was die marianıschen Themen betrifft, die mm der erneuerten Liturgıe -
klıngen, weıst der aps mıt Recht daraut 1, da{fß LLUTr das oroße, ın der
Überschrift des Kapıtels der Kirchenkonstitution „Lumen gentium “ aAaNSC-
gebene Thema klar AB Leuchten kommt: „Dıie selıge, jungfräuliche (sottes-
gebärerın 1m Mysterium Christi un der Kırche“. Vor allem sel, betont der
apst, Sdas Thema ‚Marıa Kırche‘ un seinen verschiedenen Gesichtspunk-
ten 1ın die Texte des Meßbuches aufgenommen worden, entsprechend der jel-
talt un Häufigkeıt der Beziehungen, die zwischen der Multter Christi und der
Kıirche bestehen“ (Nr. 149 Aufschlußreich ist CS in diesem Zusammenhang,
den 1m ZaNzZCH Mahnschreıiıben VO aps für Marıa gebrauchten Titeln,
Würdenamen un Bezeichnungen nachzugehen. Es tfinden sıch dabe] INa  -

könnte eıne Liıtaneıl zusammenstellen geläufige biblische Titel WwW1e€e
„Mutter Christis „ Mautter Jesu”, „Mutter des Herrn“, und neben Bezeich-
NUNSCH, die uns Aaus der Lauretanıschen Litanel geläufig sınd Ww1e€ „Trösteriın
der Betrübten“, „Heıl der Kranken“, - Zauftllucht der Sünder“, „Königın des
Friedens“, auch vielsagende Cu«cC Formulierungen. Nur eın Paar davon sejen
ausdrücklich genannt: „Horchende Jungfrau“, „Betende Jungfrau“ („Vorbild
der geistigen Haltung, ın der die Kirche die göttlichen GeheLimnisse fejert un
lebt“), „Opfernde Jungfrau“ („Vorbild für jenen Kult, der darın besteht, A
dem eigenen Leben eıne Opfergabe für Gott machen“), „Neue FAn un:
vollkommene Chkstin- „Unsere wahre Schwester, die als demütige un
ArMmMe TAau voll 168 geteilt hat“, „Lehrerın des geistlichen Lebens“,
„Mutter der Kirche“, „Mutter des Hauptes un der Glieder des geheimn1s-
vollen Leibes“, „Hervorragendstes Glied, erlesenstes Vorbild und geliebteste
Multter des Gottesvolkes“, „Urbild des Volkes Gottes“. Beachtenswert
tür jene, dıe ımmer och ach Mariendogmen verlangen, iıst die A
stellung, dafß weder der Tiıtel „Miterlöserin“ ‚. noch der eıner „Vermuttlerıin
aller Gnaden“ VO aps gebraucht wırd

Im TE ıl se1ines Mahnschreibens o1ıbt aps Paul VI Richtlinıen und
Orientierungspunkte für eıne rechte Erneuerung un Vertiefung der Marıen-
verehrung AIll: S1e soll ımmer christologisch, pneumatologisch un ekklesip—
logisch orıentiert se1in:

christologisch: „Beı den Ausdrucksformen der Marıenverehrung soll
vornehmlich der christologische Charakter hervorgehoben werden , enn
„bei Marıa iıst alles auf Christus hın bezogen un VO Ihm abhängıg“ (Nr 25

pneumatologisch: Es soll „das heiligende Eingreifen Gottes des (Z8j-
Stes be1 der Jungfrau VOIL azaret als eın Höhepunkt seınes Wirkens ımn der
Heilsgeschichte“ aufgezeigt werden. Dıiıe Theologen und Seelsorger werden
VO aps aufgerufen, „dıe Überlegungen ber das Wirken des Geıstes 1ın
der Heilsgeschichte vertieten un! sıch arum bemühen, da{ß diıe Texte
der christlichen Frömmigkeıt seın lebenspendendes Wiıirken 1Ns rechte Licht
rücken. Aus einer solchen theologischen Vertiefung wıird VOT allem die SC-
heimnisvolle Beziehung zwischen dem Geıst Gottes und der Jungfrau VO



108 azaret un! ıhrer beider Einwirkung autf die Kırche deutlich hervortreten“
(Nr. 275

ekklesiologisch: A iıst notwendig, da{fß die Andachtsübungen, mıt
denen die Gläubigen ıhre Verehrung YABOR Multter des Herrn bekunden, eut-
ıch dıe Stellung 7AER Ausdruck bringen, die ıhr 1ın der Kirche zukommt
Auft diese Weıse wırd sich die Liebe Zur Kırche aut die Liebe Marıa über-
tıragen un umgekehrt; enn die eıne ann nıcht ohne die andere bestehen“
CN 28) „Die vielfältige Sendung arıens 1m Gottesvolk 1st nämlich eine
Wırklichkeit, die aut übernatürliche Weıse wırksam un 1m kırchlichen Urga-
Nnısmus truchtbar wırd“ (Nr 57)

Weıter wırd annn och betont, da{fß die rechte Marıenverehrung biblisch,
lıturgisch, ökumenisch und anthropologisch orlentiert seın soll

biblisch: „Die Bibel ISE; indem S1e auf wunderbare Weıse den Heılsplan
Gottes für die Menschen darstellt, als (3anzes VO Mysterium des Erlösers
durchdrungen und enthält Auch; VO der Genesıs bıs Zur Apokalypse, unzwel-
elbare Hınweıse auf Jjene, dıe die Multter un Gefährtin des Erlösers W Aar. Wır
möchten jedoch nıcht, da{ß dıie bıblısche Ausrichtung sıch 1LL1UT auf eınen eifri-
SCH Gebrauch VO Texten un Symbolen beschränkt, die mıiıt Umsıcht Aaus

der Schrift werden: Sie besagt mehr; S1e verlangt, da{ß die (3e*
betsformeln und die für den Gesang bestimmten Texte (der Marienverehrung)
AUS der Biıbel Begriffte un Anregungen schöpfen. Gefordert 1st VOTLT allem, da{fß
der Marienkult VO den großen Themen der christlıchen Botschaft gepragt
wırd“ (Nr 30)

lıturgısch: Die Marienverehrung oll sıch nıcht 11U  \a VO der Bıbel, SON-
ern auch VO der offiziellen Lıturgıe inspırıeren lassen. Hıer verweıst der
aps auf Zzwelı Weısungen des Konzıils, da{(ß nämlich „dıe Andachtsübungen
mıt der Liturgıie 1ın Einklang bringen und nıcht abzuschatten siınd“ un:
andererseıits AMIt der Liturgıie In Eiınklang gebracht und nıcht mıt ıhr Ver-
mischt werden sollen“ (Nr. 31)

okumeniısch: Es 1st „der Wılle der katholischen Kirche, da{fß 1m Marıen-
kult, ohne da{ seın besonderer Charakter abgeschwächt wiırd, mıt aller Sorg-
talt jegliche Übertreibung vermıeden wırd, die die anderen christlichen Bruü-
der hinsichtlich der wahren Lehre der katholischen Kırche 1n Irrtum führen
könnte:; soll auch jede kultische Ausdrucksform unterbunden werden, die
JAı richtigen katholischen Praxıs 1m Gegensatz steht“. Der aps o1bt 1er
seinem Vertrauen Ausdruck, .al die Verehrung der demütigen Magd des
Herrn, der der Allmächtige Grofßesehat; nıcht eın Hındernis, sondern,
WwWenn auch 1L11Ur Jangsam, Weg un Punkt der Begegnung für die FEinheit aller
Christgläubigen wırd“ (Nr 33)

anthropologisch: Die katholische Marienverehrung soll den heutigen
anthropologischen Gegebenheıiten entsprechen. „Mıt Recht sıeht der aps
eiıne wichtige Ursache der gegenwärtıgen Kriıse der Marıenverehrung darın,
dafß ın vielen frommen Darstellungen Marıa geradezu als rototyp der
emanzıplerten Tau erscheint. Das 1st tatsächlich für viele Menschen 1n der
Kırche e1in echtes Problem. Eın Marienbild aber, das die Lebensumstände
Aarıens für die moderne 78l exemplarısch machen möchte, ıst UNAaNSCIMCSSCH
und entspricht weder der Schrift och der genuınen marıanıschen rom-



migkeıt der Kirche“ Beıinert, 260) „Dıie Jungfrau Marıa ıst VO 109
der Kırche den Gläubigen nıcht der Art des Lebens, das S1€e geführt hat,
ZUE Nachahmung empfohlen worden un och wenıger des SOZ10-
kulturellen Mılıeus, 1in dem CS siıch zugetragen hat und das heute fast überall
überholt ist, sondern vielmehr deswegen, weıl ST 1ın iıhren konkreten e
bensbedingungen vorbehaltlos un: verantwortungsbewußst dem Wıllen Gottes
Folg‘e geleistet-hat; weıl S1€e VO Ihm das Wort entgegennahm und 1n die Praxıs
Zte: weıl ıhr Handeln VO der Liebe und Bereitschaftt Z Dienen be-
seelt W ar und weıl S1e die c un vollkommenste Jüngerın Christi SCWESCH
1St: W 4s eınen unıversalen un bleibenden exemplarıschen Wert besitzt“
(Nr. 355

Abschließend verweıst 1eTr der aps och 1m Sınn des ı88 Vatıcanum auf
ırrıge kultische Ausdrucksformen, die 1ın der Marıenverehrung unbedingt VeOI:-

miıeden werden mussen: alsche Engherzigkeit eınerseıts, eıtle Leichtgläubig-
keit, übertriebene Wunder- un Erscheinungssucht andererseıts. ‚ Alles, W as

offenkundig legendär oder falsch SE mu{ß ausgeschıeden werden“ „Kinseitige
Darstellungen der Gestalt arıens sollen vermiıeden werden“. Das letzte Zıiel
des Marienkultes MUu immer darın bestehen, „Gott verherrlichen un: die
Christen einem Leben anzuhalten, das seinem Wıllen vollıg entspricht“
(Nr

Im Er 'eıl seines Mahnschreibens geht aps Paul VI och ausführlich auf
Zwel marıanısche Frömmigkeıtsübungen e1ın, die W arlll empfiehlt: Es iSt
der „Enzel des Herrn“ un der Rosenkranz.

Der „Engel des Herrn“ : „Seıne eintache Struktur, se1ın biıblischer Charak-
ter; se1ın geschichtlicher Ursprung, der ıh mıt der ınnıgen Bıtte die Erhal-
tung des Friedens verbindet, se1ın tast liturgischer Rhythmus, der verschiedene
Augenblicke des Tages heılıgt, seıne Ausrichtung auftf das österliche Geheimnıiıs

bewirken, dafß dieses Gebet och ach Jahrhunderten unverändert seiınen
Wert und seıne ursprüngliche Frische bewahrt“ (Nr 41) Darum meınt der
aps „Der Engel des Herrn bedartf heiner Erneuerung”. Es S@1 aber gewagt,
hiıer eın kleines Fragezeichen anzubringen, W as den Text des ‚ Angelus” be-
trıtftt. Der verstorbene Dogmatikprofessor Premm hat mehrmals autf INall-

gelnde Logik 1m Text aufmerksam gemacht, WwWwenn heißt „Der Engel des
Herrn rachte Marıa die Botschaft un: S1€ empfing VO Geılst ei

concepıit de Spirıtu Sancto)*, obwohl 1m weıteren Text an erst VO arıens
Eınwilligung gesprochen wıird Marıa sprach: ‚Sıehe, ıch bın die Magd des

CCCHerrn mMI1r geschehe ach deinem Wort un! hıerauf wıeder dieu erfolgte
Menschwerdung des Sohnes Gottes festgestellt wiırd: „Und das Wort i1st Fleisch
geworden Es muüu{fißte doch logischerweıse 1m ersten Satz heıißen: „Der
Engel des Herrn brachte Marıa die Botschaft, da/fs sL€e empfange VOoO Geıst
(Angelus Domuiunı nuntıavıt Marıae, .n Concepturam CSSC de Spiırıtu Sancto)..
Warum könnte nıcht jetzt, viele liturgische Texte geändert wurden und
werden, auch diese kleine Korrektur VOrFrSCHOININE werden?

Der Rosenkranz: Sehr Wertvolles wırd über iıhn 1n den ummern ADa
B7 über seıne häufige Empfehlung durch die Papste, ber seiınen biblischen
Charakter, über seiıne christologische Pragung, ber seıne meditatıve Art,; über
seınen Autbau gesagt Es wırd mıt Recht VOTL eıner „unberechtigten Vernach-



110 Jässıgung dieser Gebetstorm“ gewarnt. ESs wırd auch eıner „Erneuerung dieser
Andachtsübung, die eın ‚Abrifs des Zanzech Evangelıums‘ genannt worden SE
das Wort geredet, aber jene, die sich dabe!1 vielleicht eıne oftizıelle Bereiche-
LU des freudenreichen, schmerzhatten un glorreichen Rosenkranzes, ELW

durch eınen Rosenkranz des öffentlichen Lebens und Wiırkens Jesu, erwartet

haben, werden enttäuscht. Es bleibt bel den „dreı Zyklen, die die Freude der
messjanıschen Zeıt, das Erlöserleiden Christiı un die die Kirche erfüllende
Herrlichkeit des Auferstandenen ZU Ausdruck bringen“ (Nr. 49)

Beachtenswert ıst noch, W ds Paul VI über die Beziehungen schreıibt, „die
zwiıischen Liturgie und Rosenkranz bestehen“ (Nr 48)

a) Der Rosenkranz iıst „gleichsam ein Sproß, der AUS dem jahrhundertealten
Stamm der christlichen Liturgıie erwachsen ist  “

Der Rosenkranz ıst VO der Liturgie her inspırıert un: hat mıt ıhr VT

wandtschaftliche Züge: „Wıe die Liıturgie hat nämli;ch auch der Rosenkranz
Gemeinschaftscharakter, nährt sıch VO der Schrift un ist auf das (se-
heimnıs Christi hingeordnet“. Das könnte beım gemeınsam gebeteten Rosen-
kranz och dadurch verstärkt werden, dafß sinnvoll 1n einen Wortgottes-
dienst (mit „Lesung biblischer Texte, die durch die Predigt erläutert, VO Zeı-
ten der Stille umgeben un VO Gesang SA werden“) eingebaut wırd

C) „Der Rosenkranz ist eıne Andachtsübung, die leicht miıt der hl Liturgıe
1n Eınklang gebracht werden kannn GE ann „eıne sehr guLe Vorbereitung
autf die Feıier der Liturgıie darstellen un nachher ıhr anhaltender Widerhall
werden“.

ber „liturgische Feiern un: die Andachtsübung des Rosenkranzes dür-
fen einander nıcht entgegengesetztL noch einander gleichgestellt werden“.
(3anz konkret wiırd 1er Paul VI un Sagt ganz 1m Gegensatz LeO 388
1n seınen Rosenkranz-Enzykliken dafß CS „ein Irrtum ist, der leider ımmer
och mancherorts tortbesteht, den Rosenkranz während der liturgischen
Handlung beten“. Daftür aber betont der aps och Zanz stark die Bedeu-
tung des Rosenkranzes als Famıliengebet und meınt: „Der Wiederentdeckung
des theologischen Begriffs VO: der Famiaıulie als einer Art Hauskirche mu{fß kon-
sequenterweı1se das konkrete Bemühen folgen, in das Leben der Famiaıulie wieder
das gemeinschaftliche Gebet einzuführen“ (Nr 52) „Nach der Teilnahme

Stundengebet ein Höhepunkt, den das häusliche Gebet erreichen annn
mu ohne Zweıtel der Rosenkranz der selıgen Jungfrau Marıa als eiınes der
hervorragendsten un wirksamsten ‚Gemeinschaftsgebete‘ angesehen werden,
das beten die christliche Famıulie eingeladen 1st  C (Nr 54)

Im Schlufsteil seınes Mahnschreibens stellt der aps abschließend och den
theologischen un seelsorglichen Wert der Marienverehrung heraus, betont
dabe; aber nochmals die Notwendigkeit christologischer und ekklesiologischer
Ausrichtung der Marienverehrung: „Christus ıst der einz1ge Weg Z Vater
Christus ist das höchste Vorbild,; ach dem der Jüunger seiınen Lebenswandel
gestalten soll Dıies hat die Kırche jeder eıt gelehrt und nıchts iın der
Seelsorge darf diese Lehre verdunkeln. och erkennt die Kırche, geführt VO

Geıiste un durch eıne jahrhundertelange Erfahrung elehrt, dafß auch die
Verehrung Z selıgen Jungfrau, die der Verehrung Z göttlichen Erlöser
untergeordnet und mıt ıhr verbunden ist, eine große pastorale Wirksamkeıt



besitzt un: eıne Kraft darstellt, die die christlichen Sıtten Ver- 111
Zur abschließenden ertung dieses Apostolischen Mahnschreibens A Marıa-

lıs cultus“ se1 nochmals Beıinert zıtıert, der mıt Recht meınt: A419)as Aposto-
lische Mahnschreiben ıst zweıtellos ein Dokument VO weıttragender Bedeu-
tung, das über seınen eigentliıchen lıturgisch-pastoralen Anlafß hinausreıcht.
Es zeıgt die entschiedene Entschlossenheit des Papstes ZUur Erneuerung geradeauftf eınem Gebiet, das mehr als alle anderen reformresistent scheint, ihrer
aber AUS innerkirchlichen w1e AaUuS$ ökumenischen Gründen 1n besonderem
Ma(ße bedarft. Es wırd für dıe Glaubwürdigkeıit der Kırche VON oroßer Wich-
tigkeıt se1N, ob seıne Anregungen ıs 1n die Pfarrgemeinden hinein aut trucht-
baren Boden tallen“ (a 261)

Waährend diıe Kırche n der sellgsten ungirau SchNhon zur Vollkommenheıiıt
elangt ISst, n der SIE hne ake|l| Uund Runzel ıst (vgl EpN 5Y 28
bemuhen SICH die Christglaubigen HOCH,. die un SI  g un
In der Heiligkeit wachsen er ıchten sSIe ihre auf arıa, die
der ganzZern Gemernnnschaftt der Auserwahlten als Urbild der ugende
voranleuchtet em die Kırche uber Maria In rommer rWagung nacn-

un SIe Im H des menschgewordenen ortes betrachtet,
dringt SIE verehrend In das ernabDene Geheimmnis der Menschwerdung
tıieier eın und ird ihrem Brautigam menr un mehr gleichgestaltet.
enn arıa vereinigt, da SIE zulinnerst In die Heilsgeschichte eINnge-
gangen ist gewissermaßen die roßten Glaubensgeheimnitsse n sıch
un trahlt siIe WI  er uft ihre VerkundiIgung un Verehrung die
Glaubigen nın rem Sohn un seınem pfer un AT des
Vaters DIie Kırche aber WIrd, die Ehre Christiı bemuht, ihrem S[7-

abenen yPpUu ahnlicher Hre dauerndes aC  um In Glaube, Hofft-
MUNGg und und Urce das Suchen uUund eifolgen des ılens otltes
In allem Hlıckt dıe Kırche ucn In rem apostolischen ırken
mıit eCc Ihr auf, die /  uSs geboren nat, der dazu Vo Ilg

mpfTfangen Uund VOT! der ungirau geboren wurde, dal3 Sr urc
die Kırche auchn n den Herzen der Glaubigen geboren werde un
wachse Diese ung  u War In rem das eispie Jener muter-
ichen VOT] der alle beseelt serın mussen, die n der apostolischen
Sendung der Kırche FABRE Wiedergeburt der enschen miıtwirken

Vatikanum, Dogmatische Konstitution uber die Kırche



Neuordnung der kiırchlichen Buße
Zum rdo Paenıtentiae 1974
Univ.-Proft. Dr Hans Bernhard eyer 5 ]

112 Während diıese Zeıilen geschrieben werden, befindet sıch die deutsche Stu-
dienausgabe des römiıschen rdo Paenıtentiae VO Februar 1974 1mM Druck
Sıe annn sicher mıt großem Interesse rechnen. Denn 1ın Sachen Bufe un
Beichte drückt uns se1it langem Zanz beträchtlich der Schuh

Was ist dem rdo wirklich neu” Dıie rage ist VO  3 Bedeutung,
weıl manche ihre Erwartungen bezüglich der Sakramentalıtät der
Bufßgottesdienste nıcht erfüllt sehen werden. Um aber dem rdo gerecht
werden, sollte 85 %  e ıhn, Was Sprache un: Inhalt angeht, mıt dem Tıtulus I  9
Cap 1—5, des bisherigen Rıtuale Romanum vergleichen. Dann sieht 1119  H cehr
rasch un deutlich, wıevıel sıch geändert hat Wır wollen versuchen, dıe
wichtigsten Punkte hervorzuheben. Dabe!ı ist bedenken, dafß einen
liturgischen rdo geht, der sıch mıiıt yottesdienstliıchen Fragen befafst. Daher
werden manche Bereıiche, WwW1€ die wichtige private Buße 1m alltäg-
lıchen Leben einzelner Christen oder christlicher Gruppen un Gemeinschaft-
ten; nıcht eiıgens behandelt

Allgemeıine Charakteristik
Trotzdem ann INa CS als eiıne charakteristische Eigenschaft des

Bufßordo bezeichnen, da{ß GTr die Vzelfalt der Bufßwege bewulfst berücksichtigt.
Damıt wiırkt der weıt verbreiteten Auffassung eNtgEeZCN, als Nal die sakra-
mentale Beichte und Absolution des einzelnen, der einzıge Weg ZUT Ver-
gebung der Süunden VOL (Z6ft und ZANT: Versöhnung mıt der Kırche. Schon die
Vorbemerkungen —4 weısen darauf 1n, da{ß die „Taufe ZUE Vergebung
der Süunden“ das Grundsakrament der Umkehr 3O ists dafß in der
Fucharistieteier Christus als „Opfer uUuNnserer Versöhnung“ gegenwärtig ıst un
dargebracht wırd, da{fß der Herr darüber hınaus eın eigenes Sakrament der
Buße gestiftet hat und dafß schließlich auch die Bufßelemente der FEucharistie-
feier (Z der Bußakt), die Bußgottesdienste, da{fß das Ertragen VO Leid un
Werke der Barmherzigkeıt und Nächstenliebe Formen christlicher Bufße siınd

Eın weıteres Charakteristikum des rdo ıst die Betonung des kırch-
lıchen un: Gemeinschaftscharakters der Bufße „Von der Versöhnung der
Büßer 1m Leben der Kirche“ (Nr 3: „Die Bufse 1m Leben und 1ın der Lıturgıe
der Kırche“ (Nr 4), „Die Versöhnung mıt Gott un mıt der Kırche“ (Nt 53;
„Von der Aufgabe der Gemeinde bei der Feier der Buße“ (Nr 8), lauten
ein1ge UÜberschriften 1im Abschnitt I1 und [I11 der Vorbemerkungen. Und die
sakramentale Beichte un Absolution des einzelnen wırd ZW al „einzıger
ordentlicher Weg der (sakramentalen) Versöhnung der Gläubigen mıt Gott
und der Kırche“ Nr 310 zeNannNtT, aber neben ıhr o1ibt C5S, w1e WIr sehen WG

en, och reı Formen der gemeinschaftlıchen Feier der Buße Der rdo aßt
keinen Zweıtel daran, dafß die Sünde eıne Beleidigung Gottes un die Buße
Umkehr ıhm S3 aber betont zugleıch, selen aufgrund der „Ordnung
des Heıls alle Menschen durch übernatürliche Bande miteinander VOT-

knüpft, dafß die Sünde des einzelnen auch den übrıgen schadet, w1e ihnen
die Heılıgkeit des einzelnen zugute kommt. Deshalb führt die Bufße ımmer
auch DE“ Versöhnung mıt den Brüdern, denen die Sünde schadet. UÜberdies
tun die Menschen oft gemeınsam Unrecht. Sıe helfen einander aber auch, W CN

S1€e Bufße u  =] So schatften S1Ce gemeiınsam mıt allen Menschen zu Wıllens



in dieser Welt Gerechtigkeit und Frieden.“ (Nr. Damıt ıst der Individualıis- 113
INUS, der gerade in der Auffassung VO Bufssakrament sehr stark verbreitet
WAal, überwunden.

Eın weıterer Grundzug des rdo hängt mıt dem eben genannten
Slı1INMECN:! Die Bußliturgie hat bel allem Ernst eınen frohen, Ja Feiercharakter.
Es soll spürbar werden, da{ß ‚1a Hımmel Freude herrscht über eınen Sünder,
der umkehrt“, da{fß WT eın est feiern un uns freuen mussen, WEeENN eın
Bruder, der tOot WAal, wıeder ZU Leben kommt (vgl ’  9 rdo
Paenıtentiae Nr Von allen lıturgischen Formen der Bufße oılt daher, W A4s
der rdo VO Bufssakrament Sagt „Beı der Feier dieses Sakramentes ekennt
die Kirche jedesmal ıhren Glauben un dankt Gott für die 1n Christus
geschenkte Freiheit“ (Nr. In allen Formen, VO der Einzelbeichte bıs
den Bufsgottesdiensten, steht darum auch das Element der Danksagung
Ende der Feier.
Einzelne Formen der Bufße

Nach diesen allgemeinen Merkmalen wollen WIr MiPZ die wichtigsten
Kapiıtel des rdo besprechen.

Das Kapıtel enthält A LE Feıer der Versöhnung für einen einzelnen“,
die Ordnung der Einzelbeichte (Nr mıt folgendem Autbau un!

etwa2 folgendem Wortlaut:
Begrüßung des Beichtenden (B) durch den Priester (P)

(und Im Namen des Vaters
Gott, der Herz erleuchtet, schenke dır wahre Erkenntnis deiner
Sünden un seine Barmherzigkeit. Amen.

Schrittwort (freigestellt) CS ann VO oder VO gesprochen, bzw SG
lesen werden.

Beichtgespräch un Bußauflage
Reuegebet des B, der ach dem Bekenntnis etwa annn

Ich bereue, dafß ıch Böses z  n und Gutes unterlassen habe Erbarme dich
meıner, Herr!

Lossprechung (mıt über den Beichtenden ausgestreckten Händen)
Gott, der barmherzige Vater, hat durch den Tod und die Auferstehung
seınes Sohnes die Welt mıt sıch versöhnt und den Geılst gesandt FA

Vergebung der Sünden.
Durch den Dienst der Kırche schenke GT dir Verzeihung und Frieden.
S50 spreche ıch dich los VO deinen Sünden 1mM Namen des Vaters un! des
Sohnes un des Hl Geıistes. Amen.
(Dıieser Text der Lossprechung 1st VO den Bischötfen des deu tschen Sprach-
gebietes genehmigt un iınzwiıischen auch VO Rom approbiert.)

ank und Entlassung
Danket dem Herrn, enn (5I: ıst gütiıg
Denn seın Erbarmen währt eW1g.
Der Herr hat dir die Sünden vergeben.Geh hın 1n Frieden.
ank S@£1 Gott dem Herrn.



114 Diese ın ıhren Einzelelementen csehr knappe Ordnung soll dem Bufßsakra-
ment den Charakter eıner lıturgischen Handlung sıchern, die jedoch
flexibel ISt, dafß S1€ sowohl 1mM Beichtstuhl als auch außerhalb desselben voll-

werden ST Im übrigen überläßt der rdo den Bischöfen, bezüg-
ıch des Ortes; der eıt un der lıturgischen Kleidung, den öÖörtlichen Gegeben-
heiten entsprechende Anordnungen treffen.

Be1 der „Gemeinschaftliche(n) Feıer der Versöhnung mMLE Bekenntni1s UN
Lossprechung der einzelnen“ 1mM zweıten Kapıtel des rdo (Nr
handelt CS siıch die Feıier des Bufßsakramentes 1m Rahmen eınes Wort-
gottesdienstes. Um s$1e durchführen können, dart die Zahl der Teilnehmer
nıcht grofß seın und mussen genügend Beichtväter ZUr Verfügung stehen,
die ach der gemeinsamen Vorbereitung das Bekenntnıis entgegennehmen un:!
die Lossprechung erteıilen, bevor die Feier mıt der gemeınsamen Danksagung
un dem degen schliefßt. So hılfreich 6S se1ın annn VOL allem für Kınder,
Jugendliche, kleinere homogene Gruppen die persönlıche Beichte und
Absolution ın eiınen gemeınsamen Gottesdienst einzufügen, sorgfältig wırd
88008  n andererseıts darauf achten mussen, dafß der Beichtvorgang selbst nıcht
hastig und unpersönlich abgewickelt wird oder da{fß die alsche Auffassung
entsteht, dıe Bußgottesdienste, VO  n denen WIr weıter sprechen, hätten
ohne sakramentale Beichte un Lossprechung keinen Wert

Dıie „Gemeinschaftliche Feıer der Versöhnung miLt allgemeinem Bekenntnis
UuN Generalabsolution“ des dritten Kapitels (Nr 0-6 iıst für Notsıtua-
tionen vorgesehen, iın denen Todesgefahr oder weıl für viele
Beichtende nıcht genügend Priester ZUr Verfügung stehen, daß die Gläubi-
SCH ohne Schuld längere eıt die Sakramente entbehren müßten, die Einzel-
beichte und -absolution nıcht möglich sind. Wenn die Umstände erlauben,
soll auch 1ın diesen Fällen eın Wortgottesdienst gehalten werden, innerhal
dessen den Gläubigen nach dem allgemeınen Süundenbekenntnis die geme1n-
S4amne Absolution erteılt wird. Dıie allgemeinen Bedingungen für diese Art der
Feıer hat die Glaubenskongregation iın ıhren „Normae pastorales“ VO

16 Junı 19/2 aufgestellt. S1e siınd VO Bufßordo 1m wesentlichen unverändert
übernommen worden. Die näheren Bestimmungen dıszıplınärer Art sind
Sache der Bischöfe. Entsprechende Weıisungen der ÖOsterreichischen Bischofts-
konterenz sınd November 19/2

Dıie Bufßgottesdienste sınd 1mM Abschnitt der Vorbemerkungen behandelt
(Nr. Außerdem bıetet der rdo 1m Anhang I1 acht Modelle All: für
die Österliche Bußzeit, für den Advent, für die übrige eıt des Jahres, für
Kinder, Jugendliche und Kranke. Der rdo betrachtet die Bußgottesdienste
als festen Bestandteil der Gemeindelıiturgie. Vor allem ın der Fastenzeıt sollen

viele Bußgottesdienste gehalten werden, daß „alle Gläubigen Gelegenheıit
haben, sıch mıt Gott un den Brüdern versöhnen, un:! die Feier des Oster-
geheimnisses mıt erneuertem Herzen begehen“ (Nr 13) Im Autbau
entsprechen S1€ anderen Wortgottesdiensten (Nr. 36)

Eröffnung: Gesang Begrüßung Oratıon
Lesung(en), VO denen wenı1gstens eine aus der Schrift S
werden soll; dazwischen Stille oder Zwischengesang
Homaiulıe un Gewissenserforschung Vorsatz



Allgemeines Sündenbekenntnis Vaterunser 115
Vergebungsbitte bzw Oratıon des Leıiters
(Dank-)Gesang
degen un Entlassung
Die Eıgenständigkeit der Bufßgottesdienste wırd durch den 1InweIıls betont,

883  ; solle darauf achten, da{ß S1Ee nıcht mıt der Feıier des Bufssakramentes Ver-

wechselt werden (Nr 37) Bezüglich iıhrer Zielsetzung Sagt der Ordo, S1€e
sollen:
„den Geıst der Bufßfe iın der christliıchen Gemeıinde tördern;

den Gläubigen be] der Vorbereitung des Bekenntnisses helfen, das ann
jeder spater gegebener eıt ablegen kann:
die Kıiınder erziehen, da{ß ıhnen die Bedeutung der Sünde 1m mensch-
lichen Leben un die Befreiung VO  - der Sünde durch Christus schrittweise
bewufst wiırd;
den Katechumenen aut dem Weg der Bekehrung helten.

Außerdem sınd die Bufsgottesdienste VO großem Nutzen, eın Priester
AB Erteilung der sakramentalen Lossprechung Zur Verfügung steht; ennn S1€e
helten ZUur Erweckung vollkommener Reue, durch die die Gläubigen, welche
die Absıcht haben, spater das Bufßsakrament empfangen, Gnade bei CSott
erlangen.” (Nr. 37)
Schlußbemerkungen

Aus dem bisher Gesagten wırd deutlich, daß der CH“r rdo Paenitentiae
einerseıts die Einzelbeichte un Einzelabsolution außer 1n Nottällen, die
eın allgemeines Bekenntnis un die Generalabsolution rechtfertigen, ohne
jedoch die Beichtpflicht für Todsünden autzuheben als das Kernstück der
kırchlichen Buße und als einz1ge normale orm des Bufßßsakramentes be-
trachtet. Andererseıts wiırd aber auch anerkannt, dafß S andere, nıcht-sakra-
mentale Wege ZUur Sündenvergebung oibt: neben der nıcht eigens behandel-
ten privaten Bufse 1mM Alltag sınd 1er VOTFr allem die Bufßgottesdienste, der
Empfang der Eucharistie und der Bufßakt der Messe LIGLTHCH: Unter ent-
sprechenden Voraussetzungen (wahre, bzw vollkommene Reue, Wılle Zur

Wiedergutmachung un Zzu Bekenntnis der Todsünden bei der nächsten
Beichte) nn I1la  - auch außerhalb des Bufssakramentes ‚Gnade VO  D (zOft
erlangen“, W as der Sache ach dasselbe bedeutet wıe: Vergebung der SinN-
den. Diese nıcht-sakramentalen Wege ZUuUr Versöhnung mıt Gott un:! mıt der
Kirche, konkret mıt den Mıtchristen, denen INa  w} durch seıne Sünde
chaden zufügt, haben jedoch eıne VO der Sache her begründete Tendenz,
immer wıeder un! bei odsünden notwendigerweise in das Bufßsakrament
einzumünden. Denn die sakramentale Beichte un Lossprechung ıst die ırdi-
sche Vollendung der Begegnung des Sünders mıiıt (SoOtt in der Gemeinschaft
der Kırche. Darum versteht der rdo alle anderen Bufstormen als aut dieses
Sakrament der Sündenvergebung hingeordnet.

Als Vollendung oder Höhepunkt aller Bußswege A RE das Sakrament JEr
doch LLUTr E HER! lebendig leiben un truchtbar se1n, WE CS eingewurzelt iıst
ın eıne gesunde Bußßspraxıs, deren verschiedene Formen ın ıhrer Eigenbedeu-
tung erkannt und gepflegt werden. Deshalb 1st 6S wichtig, da{fß ebenso, w1e€e



116 CS für den Gesamtbereıich der Bu{fse durch die Apostolische Konstitution
Paenıtemini Paul M M Februar 1966 un! durch die nachfolgenden
Bußordnungen der Bischöfe geschehen ist,J auch für den gottesdienstlichen
Bereich eıne umtassende Neuordnung vorlıegt, welche die Vieltalt un
Verschiedenheit der Bußwege berücksichtigt. Der rdo INa mancherle!i
Fragen un: Wuünsche offen lassen. Er bedeutet dennoch eınen gyroßen Schritt
vorwarts. Wenn die Gemeinden und ıhre Seelsorger sıch ehrlich bemühen, die
ın ıhm eröffneten Möglıichkeiten auszuschöpfen, annn dartf INa  - hoffen, da{fß
manche Fehlentwicklungen aut dem Gebiet der Bußliturgie, VOTL allem der
einseıtige Individualismus un: Subjektivismus der Vergangenheıt SOWI1e diıe
Einengung auf die „Privatbeicht“ überwunden werden können.

aber Ooll inr das alles ablegen Zorn, Wut un Bosheit; auch
Lasterungen und oie sollen NnIC mehr uber SeUure LIPpPEN kommen
Belugt einander NIC denn ihr habt den alten enscnen mMiıt seınen

abgelegt und SEeId eın Mensch geworden. iırd nach dem
Bild seınes Schopfers erneuer(T, ıhn erkennen

Ihr SEeId Von Gott geliebt, SEeId seıne auserwaählten eiligen: arum
bekleidet ucn mit aufrichtigem rbarmen, mıit Gute, EMUT, Il  e)
Geduld! Eertragt uch und vergebt eınander, wenn eıner dem anderen
EeIiWaSs Vorzuwerien hat! Wie der err euchn vergeben nat, vergebit auch
inr! Vor em aber eiınander, denn die ıe halt alles
und mac vollkommen

In Herzen errsche der Friede Christi dazu SeId inr berufen
als Glieder des eiınen Leiıbes Seid an  ar D)as Wort Christi wonne mMiıt
seınem ganzen eiıchtum De| euch! Belehnhrt und ermannt einander In
aller Weishneilt! INg Cott In Herzen Psalmen, mMymnen un Lieder,
wıe sIe der eingıibt, denn ihr SeId n Gottes lles Was ıhr
In un erken {Uul, ges Im amen Jesu, des errn; Hur6
ihn dank Gottl, dem Vater'!

KOol 6} 8—10 1Da 17



Hochgebete ur ern Ende?

arl Schlemmer

„Wenn S1e eld verdienen wollen, schreiben S1e eın Buch mıt modernen 117
Gottesdienstmodellen, das geht ımmer.“ Diese Worte, die iıch VOL kurzem
VO  — einem Buchhändler hörte, sınd sehr bezeichnend für uNnsere derzeitige
Siıtuation und muüfsten uns eigentlich denken geben. Denn die Marktlage
iın Liturgıie scheint weıterhın sechr pOSILtLV se1n. S1e hat bereıts 1in den etzten
Jahren viele anımıert, ıhre mehr oder mınder erprobten Modelle für (sottes-
dienst und Predigt zusammen zustellen un herauszugeben. Deshalb Wr das
Angebot sehr orofß, die Nachfrage aber ebenso, die Qualität jedoch hıelt
kritischen Anforderungen 1L1UTr 1n seltenen Fällen stand.

In der Eınführung dem Werkbuch „Gottesdienst (CIRES schreiben
dıe Herausgeber Uwe Seidel un Walter Boscheinen: „Der Kritiker wırd ohl
VOIL der Vielfalt erschrecken und ach uhe un Ordnung rufen. och dieser
Ruft ann die engagıerten Gruppen kaum 7ABE Schweigen bringen. Die 4el-
falt der Begabungen ist aufgebrochen und A4St sıch nıcht mehr eindämmen.
Die Erfahrungen AausSs den etzten zehn Jahren zeıgen, da{fß der Heılıge Geıist
ohl wenıger 1in der Einheitlichkeit der Einheit weht, sondern vielmehr die
Menschen 1n ıhrem Pluralısmus erns nımmt un ıhre Gaben VOTL den Altar
Gottes bringen möchte.“1

Diese Sätze lassen sehr eindeutig erkennen, da{ß S1Ee vertaßt sınd AaUS$ eiıner
einseltigen, unqualıifizierten Haltung der Herausgeber, die allem Anschein
gegenüber der Liıturgiewissenschaft eın schlechtes Gewiıssen plagt Jeder
kompetente Kritiker wırd nämli;ch sehr troh se1ın über eıne lebendige 1el-
falt un Abwechslung 1m Gottesdienst, wırd die verschiedensten Be-
gabungen für die Gestaltung des Gottesdienstes nutfzen un auch hıerın eın
Wehen des Gottesgeistes bejahen. ber CTr wird nıcht hınnehmen, da{fß die
durch Jahrhunderte gewachsene Lıinıe eıner ogroßen weıten FEinheit der Liturgie
gedankenlos preisgegeben wırd, eiıner Eıinheıt, auf deren Boden eın echter
Pluralismus möglıch 1ıst Und wırd weıterhın ganz entschieden ablehnen
mussen, WeNnNn sıch diese Begabungen 1ın esoterischen Kreısen isolıeren und
dort gottesdienstliche Selbstbefriedigung treiben. Gerade darın lıegt die grofße
Getahr begründet, die auch die beiıden Herausgeber nıcht sehen oder nıcht
sehen wollen. Es ist eiıne Selbstverständlichkeit, dafß die Gottesdienstfteier mıt
all iıhrer Vieltalt un iıhren AaUSSCWOZCNCNH Experimenten aktiıvieren und

OÖördern ist 1ın kleinen Kreısen un: Gruppen, die eine Grofßgemeinde auf-
ockern mussen. och siınd gerade S1e gehalten, ıhre Erfahrungen in den
Gottesdienst der Gesamtgemeinde einzubringen und ıh: verlebendigen.
Gerade diesen wesentlichen Aspekt vermiı{(t INa  S be]l fast allen Modellen,
die VO  - solchen Kreısen aut den „lıturgischen Markt“ gebracht werden.

Za bedauern freilich 1st eıne In den etzten Jahren sıch ımmer stärker
abzeichnende Entwicklung un: negatıve Viıelfalt, dıe INa  er gewnfs nıcht dem
Wehen des Gottesgeistes zuschreiben kann, ıch meıne den unqualifizierten
Einbruch 1ın das Eucharistische Hochgebet. Jeder VO  [ unls weıfSs, daflß die Jjetzıgen
1er otfiziellen Hochgebete ulnlseren Ansprüchen, die WIr die eucharıstische
Feıjer stellen, alleın nıcht mehr gerecht werden können. Wır brauchen weıtere
Hochgebete! Dıieses Votum hat auch die Deutsche Bischoftfskonferenz auf iıhrer
Herbsttagung 19/3 ın Fulda ZU Ausdruck gebracht. Eınen außerst schlechten

Uwe Seidel/Walter Boscheinen (Hrsg.), Gottesdienst ÖOrt, Essen 1973,



118 Dienst allerdings erweısen solchen Wünschen die Massen VO  an sogenannten
Eucharıistiegebeten, Hochgebeten un Kanons, die ZACDE eıt 1n den V1 -

schiedensten Veröfftentlichungen tinden siınd Eıniıge seı1en 1er genannt S
Altfred Schilling, Fürbitten un: Kanongebete?, ders., Elt Eucharistiegebete
Holländische Kanontexte?; Maihof-Team Luzern,; Einheıit VO Gottesdienst
un! Predigt*; dass.; Thematische Eucharistieteiern I> Erich Legler,
Modelle tür den Gottesdienst 11°

(GGanz allgemeın se1 2Zu bemerkt: W 4s 1er geboten wiırd, hat mıt Solidität
wen1g u  3 Die Vertasser solcher Hochgebete zeıgen eiınmal mehr, da{fß S1Ee
wen1g theologische Ahnung haben, W as ein Hochgebet beinhalten MUu
Dazu gehört NUu eiınmal als Grundvoraussetzung das Waıssen, da{fß CS wesent-
lıche Elemente o1bt, die 1n jedem Hochgebet aufgrund der strukturellen Fit=
wicklung enthalten seın mussen — das siınd Danksagung und Lob, Eınsetzungs-
bericht; Anamnese, Darbringung, Epiklese und Elemente, die gebührend
häufig vorkommen mussen, aber nıcht 1n jedem Eucharistiegebet unbedingt
ertorderlich sind z gehören: Sanctus, Gemeinschatt mıt den Heılıgen,
Interzessionen für Lebende un Verstorbene. Dıie Vertasser solcher Hochgebete
haben davon och nıchts gehört oder gelesen, en Epiklese un: Anamnese

scheint N für S1e nıcht geben. Dagegen sind die Texte gepragt VO

Klage, Zweıfel, Gesellschaftskritik, Protest un: „Moralspritzen“, wofür das
Eucharistische Hochgebet wahrhaftig nıcht der richtige Platz 1St Be-
zeichnend dafür sınd tolgende Zzweı Texte Aaus Modellen VO Altred Schilling?:
SS iSst 1in Wahrheıt würdıg un recht un: bringt uns allen eıl und degen,
WE WIr dıch, 1sern Herrn und Vater, den allmächtigen, ewıgen Gott, heute
loben und preısen, da WIr des gu Papstes Johannes gedenken. Er WAar ‚eın
Mann, VO  D dır gesandt‘! Wır danken dir für diesen apst, der die Fenster der
Kirche auftat und dessen Sprache die Welt verstand. Er Wr ‚Joseph,
Bruder‘! Wır danken dır für diesen Menschen, der mıt dem Herzen Christ
WAar und den die Menschen 1ebten. Darum sıngen WI1r dir mıt den Engeln
un Heılıgen deiner Ehre, darum stıiımmen WIr eın 1ın ıhren ewıgen Lob-
SCSaNn S und bekennen: Heılıg der I7 heute loben un preisen 1m
Gedenken Pater Teilhard und se1ın Werk Wır danken dır für ihn, weıl
siıch erwıes als deıin treuer Diener mıt 1e] Geduld 1n Bedrängnis un Nöt=
und 1ın der Verfolgung durch seıne Kırche, dıe Kirche, die CT lebte: als Ver-
führer verschrien un doch wahrhaftig totgeschwıegen und doch heute
wohlbekannt oft voller Trauer, doch wıeder fröhlich Chrnisti
wıllen AafrM, hat ß viele reich gemacht! Darum sıngen WIr

Weiterhin fällt be1 diesen Eucharıistiegebeten dıe absolut horizontale Aus-
richtung auf, die den Schlu{ß ahe legt, iın diesen Gottesdiensten wırd auch 1U  \n

Altred Schilling, Fürbitten und Kanongebete der holländischen Kırche, Essen 1968
(bereıts 1ın mehreren Auflagen erschienen).

Altred Schilling, Elt Eucharistiegebete Holländische Kanontexte, Essen 1972
Maihof-Team, Luzern rsg.); Einheit VO Gottesdienst un Predigt, Stuttgart 19/2
Adolt Stadelmann/Maıhof-Team, Thematische Eucharistieteiern (Liturgische Texte

VO Ostern bıs ZU ersten Adventssonntag) und I1 (Liturgische Texte VO ersten Advents-
SoONNLag bıs Ostern), Luzern/München 178

Erich Legler, Modelle tür den Gottesdienst und I1, Ulm 1973
Altred Schilling, Fürbitten un! Kanongebete 266—26/



119och 1n Humanısmus gemacht. Hochgebete, die dıe Wirkung der Erlösung
DE 1im zwıischenmenschlichen Bereıiıch sehen, sınd unannehmbar und für eiıne
Gemeıinde nıcht verantworten Als Beispiel dafür Mag der Kanon Aaus

einem Werkbuch des Maıhot-Teams dienen8: „In der Nacht, da Jesus VOIN

Angst un Grauen ergriffen wurde, hat T: die Gemeinschatt der Jünger
gesucht, bel ıhnen Kraft un Hılfe finden. Damıt wollte CTE uns eın
Beispiel geben, da{fß WIr einander in der Angst nıcht verlassen. Darum auch
nahm T gerade 1n dieser Nacht Brot, das u1ls Schwestern und Brüdern
macht, segnNeteE CS un gab CS u11l mıiıt den Worten: Wır gedenken aller,
die übertordert SsSind: überfordert VO Beruf, VO Schicksal, AFC} den Mıt-
menschen; die übertfahren wurden VOIN der technıschen un wirtschaftlichen
Entwicklung un: deswegen keine Heımat un Geborgenheıt mehr tinden.
Wır danken dir aber auch für alle Menschen, die andern Mut machen un:
iıhnen beistehen, die Angst VOILI dem Leben bewältigen. Dadurch preısen
S1€e dich 1n un: mıt Christus heute und in alle Ewigkeıit.“

Wır sınd Realisten un verschliefßen die Augen nıcht davor, da viele
verantwortungsbewudfste Lıturgen nıcht ausschliefßlich dıe er offiziellen
Hochgebete gebrauchen. Bevor INa  3 aber andere Texte verwendet, mu {ß 883  w

S1€e vorher krıitisch durchleuchten, ob S1€e alle wesentlichen Elemente be-
iınhalten un verantworte sınd; ansonsten sollte INa  . die Fınger davon
lassen. Wıe 1€S geschehen kann, mMag die L11U tolgende Durchforstung der
SB Eucharistiegebete Holländische Kanontexte“? aufzeigen. Be1i dieser
Gelegenheit danke ıch nochmals den beiden Studenten, Herrn Burkhard
Rosenzweıig und Herrn Wolfram Tretter, die sıch beı dieser dittizilen Arbeıt
voll engagıert haben Die kritische Durchsicht wurde anhand des „Struktur-
modells für Hochgebete“ VOrSCHOIMNIMEIL, das die Studiengruppe „Neue
deutsche Hochgebete“ 1m Auftrag der Liturgischen Kommıissıonen des
deutschen Sprachgebietes erarbeıtet un der „Arbeitsgemeinschaft der
katholischen Liturgiker des deutschen Sprachgebietes“ (AKL) be] ıhrer Tagung
1ın Wıen 1m Herbst 1972 AT Diskussion vorgelegt hat.19

In den El Eucharıistiegebeten“ siınd ; Z die Eınsetzungsworte ın anderer
orm wiedergegeben. Dies ist abzulehnen, weıl der gleichbleibende Text des
Einsetzungsberichtes eın allen Veränderungen enthobener Höhepunkt des
Mysteriums der Eucharistiefteier leiben sollte. Ebenso erscheinen andere
Formen der AÄAnamnese nıcht angebracht un mıt praktischen Schwierigkeıiten
verbunden. In tast allen holländischen Hochgebeten tehlen die Gemeinschaft
mıt den Heılıgen und die Interzessionen, Was zulässıg ist, WE nıcht
häufig vorkommt.11 Schließlich gelangt 1n den elf Hochgebeten mıt Aus-
nahme der Kanons z und 11 nıcht genügend Zu Ausdruck, da{fß siıch die
Kirche der Hıngabe Christi anschliefßt, Was eın ftür jedes Hochgebet wesent-
lıches Element 1st.12

Maiıhof-Team, Einheıt VO Gottesdienst un Predigt 55
Altred Schilling, Elt Eucharıistiegebete
Veröftentlicht i Gottesdienst 19723 147 $t

11 Vgl 149
Vgl 1485



120 Kanon (Holländischer Kanon
Der Teil des Hochgebetes einschliefßlich der Eınsetzungsworte ıst

brauchbar. Der zweıte Teıl esteht Aaus einem langen Bußakt. Vom Verständnıiıs
der Bufße un der Fucharistie her nıcht unınteressant, aber INa  3 mu sıch
iragen, ob hıer ach dem Bußelement des Eingangteiles och CIn eigener
Bußakt notwendıg iıst

Kanon (Holländischer Kanon
Danksagung un Lob Inhaltlich durchaus brauchbar, aber einıge Formu-

lıerungen mu{fßte INa  D nochmals überdenken (V 15l - wWArd. keıine Sprache
LHSCFIET Zeıt; 14 bombastisch). Ile wesentlichen Elemente sınd VOJ-=

handen, die Interzessionen und die Gemeinschaft mıt den Heılıgen. Der
Gesamteindruck 1st pOS1t1V und zeıgt eiıne bemerkenswerte Anlehnung den
römischen Kanon. Dıie Sprache und die Gedankenwelt HIISCHET eıt und
Sıtuation sind, VO einıgen bereıts erwähnten Ausnahmen abgesehen, gut
getroffen un: artıkuliert.
Kanon (Holländischer Kanon

Dıiıe Prätation beinhaltet gute Gedanken 1ın eıner sauberen sprachlichen
Form; Danksagung un Lob lehnen sıch stark die Prätation egen
Ende $finden sıch soz1al ausgerichtete Fürbitten, die 1er tehl Platz sınd un

anderer Stelle der Eucharistieteijer verwendet werden sollten. Der GE
samteiındruck zeıgt 1n Prätation, Danksagung und Lob eıne starke Be-
tonung der Liebe, sowohl der göttlichen als auch der menschlichen. Lieser
Gedanke ist konsequent durchgeführt, da{ß einahe übertrieben wiırkt
wenıger ware ıer mehr SCWCESCNH. Keineswegs sollte dieses Hochgebet UuNnge-
prüft eıner Durchschnittsgemeinde vorgesetzt werden.
Kanon (Holländischer Kanon

Dıie Präfation ist iınhaltlıch gut un: biblisch belegt. Der Grundgedanke,
die Hınführung Christus: wırd bıs aut den Schlufßfßteil konsequent durch-
geführt. Das Hochgebet 1st be1 gewıssen Sıtuationen durchaus gut verwend-
bar
Kanon (Holländischer Kanon 10}

]le FElemente eınes Hochgebetes siınd enthalten. Anklänge den röm1-
schen Kanon und das und offizielle Hochgebet siınd nıcht verkennen.
Der Gesamteindruck ist cehr pOoSIt1V, WE das Hochgebet auch seıne NV-OÖr-
lagen nıcht herankommt.
Kanon (Holländischer Kanon 11}

Die Präfation ist überschwenglıcher Formulierungen unbrauchbar
be] Danksagung und Lob finden siıch viele alttestamentliche Wendungen,
aber eine davon 1st schwer verständlich 45), eiıne andere schiet 54)
Altertümelnd mu ten „fürwahr“ 1n un „ohn  CC ın 66 Der (GGesamt-
eindruck 1st recht zweıtelhaft un! rat großer Vorsicht be] eıner eventuellen
Verwendung.
Kanon (Holländischer Kanon 12)

In der Präfation wırd ın den Versen 13 das Bıld A DUrSt ach dir“ SC
braucht, W as für heutige Menschen eigenartıg ist _/ wirft die rage



auf, ob 1in einer nıcht für Totenmessen estiımmten Präfation eiIn 1Nnweıls autf 121
dıie Toten angebracht 1st dafür o1bt doch die Interzession, die allerdings 1n
diesem Hochgebet tehlt Danksagung un! Lob insıstieren f ohl

stark aut dem „Menschlichen“ Jesus. Der Gesamteindruck ıst
nıcht negatıv.
Kanon (Holländischer Kanon 13)

Die Gedankenführung be]l Danksagung un Lob ıst durchaus annehmbar,
aber vielleicht sollte MNa  aD} für die .andere Formulierungen suchen.

Be1 der Darbringung tehlt eindeutig der Opfergedanke. Insgesamt etrach-
tet 1st auch dieses Hochgebet verwendungsfähig.
Kanon (Holländischer Kanon 14)

Danksagung und Lob wırken moralisıerend und gewollt aktualisıierend.
Der Opfergedanke der Kirche ist be1 der Darbringung aum angedeutet.
Eın merkwürdiger Stilbruch lıegt darın, da{ß der Einsetzungsbericht 1m
Imperfekt, die übrigen Teıle des Hochgebetes 1im Präasens erscheienen. Hıer
tfinden sıch auch Weıihnachtsteile, die 1ın eigenartıg wiırken und unall-

gebracht erscheinen: die 50 siınd nıchts als leere Phrasen, die be1 den
Miıtftfeiernden bestentalls Heıiterkeitserfolge erzielen können. Dieses Hoch-
gebet sollte 1n keinem Gottesdienst Verwendung finden.
Kanon a (Holländischer Kanon 159

Danksagung un Lob 37 „darum“ ıst talsch, enn nıcht aut Grund VO

Leistungen wurde Christus erhöht. Die 34 („höhere Würde“ und
„Sterblicher“) wecken die Vorstellung, Christus se1 1U Mensch, nıcht aber
präexıstenter 020S. Der Opfercharakter ıst in der Darbringung andeutungs-
weılse vorhanden. Insgesamt gesehen sollte dieses Hochgebet nıcht unkritisch
und unbesehen gebraucht werden.
Kanon (Holländischer Kanon 16)

Die Präfation mıt austauschbarem Weihnachts-, (Oster- und Pfingstteil ıst
gzut gelungen. Das Hochgebet stellt sıch als eın abgerundetes (sanzes Aar,
1ın das die Einsetzungsworte harmonisch eingefügt siınd In der Darbringung
kommt der Opfergedanke 1ın schlichten Worten Z Ausdruck. Dieses
Eucharıistiegebet ann Z  — häufigen Verwendung empfohlen werden.

FEın \Wort se1 och gesagt ZU  — Terminologıe. Es o1bt eigentlich L1UTr eınen
einzıgen „ KNAaNON , un: das ist der Römische Kanon (Hochgebet alle
weıteren Eucharistiegebete sollte INa  > als solche oder als Hochgebete be-
zeichnen.

]le diese Überlegungen un Bemühungen dürften aufgezeigt haben, dafß
das Eucharistische Hochgebet eıne stabıle Grundstruktur besitzen soll,
CS aber immer auch dynamısch un flexibel bleiben mu(ß Sonst könnte CS

se1n, da{fß den miıtfeiernden Menschen un: ıhren Bedürfnissen und An-
liegen vorbeı geht. Dabe:i dürfen aber auch wesentliche Aussagen nıcht A1LLZ
kommen. Solange eıne lebendige Liturgie o1bt, werden Cuc Hoch-
gebete geschaffen werden mussen. Das dürfte ohl die deutlichste Konse-

se1n. Dıie beste Voraussetzung für die Liturgiefeier allen Zeıten ist
un bleibt: Stabilitiät Mobilıität



Der Mefritus 1m Alpen- un: Voralpengebiet
1mM un Jahrhundert
DDr Klaus Gamber

122 ber den MeRritus iın Norikum TTT eıt des Severın (t 482) wurde 1n
dieser Zeitschritt bereıts berichtet.1 Unsere heutige Untersuchung behandelt
den Rıtus 1im Alpen- und Voralpengebiet ın den Zzweı folgenden Jahrhv; terten
ach dem Tod des Severın und dem Abzug der meısten Romanen den
Donauprovınzen. Im Gegensatz AT tehlt 1er eıne zeitge wssische
Quelle; WI1e€e S1€e 1n der Lebensbeschreibung des hl Severın vorliegt.? Wır
sınd daher auf sonstıge Beobachtungen un Schlufsfolgerungen angewıesen.

1ne ınteressante Beobachtung ist dıe Tatsache, da{fß 1mM altbayerischen Raum
bıs 1Ns 10 hineın eın Zeno-Formular bezeugt 1St, das deutlich AUS dem
altgallıschen (gallikanischen) Rıtus Stamm(C, wenn auch dıe Oratıonen 1n
der überlieterten Fassung für den römiıschen Rıtus zurechtgebogen erscheinen.?
Das gleiche Formular ist für das Zeno-Kloster 1ın Verona nachweısbar, in dem
der hl Zeno, Bischot dieser Stadt (+ S begraben legt.“ In Verona War

aber, w1e 1n Oberitalıen überhaupt, bıs 1Ns der yallıkanische Meritus
ın Gebrauch.® Die verbreıtete Verehrung des hl enoO 1m altbayerischen Raum
AfSt darauft schliefßen, da{ß Mıssıonare AaUuUsSs dem eno-Kloster 1in Verona jer
tätıg SCWESCH sınd und ach gallıkanıschem Rıtus die hl Messe gefeıert haben

Wıe das Zeno-Formular stammt auch das Martins-Formular 1im S1901°
Prager Sakramentar Aaus dem gallıkanıschen Rıtus.® Es handelt sıch dabe!
ein Mefßbuch, Ww1€e CS 1n der eıt des etzten Agilolfingerherzogs Tassılo {11
(1 788 durch arl (3r abgesetzt) 1n Regensburg geschrieben worden ist.7
Es befindet sıch jetzt 1n Prag, wohiın 1im Zuge der Mıssıonierung Böhmens
VOIN Regensburg AUS gelangt ist.8

Dıieses Regensburger Martins-Formular entspricht demjenigen, das 1in
Tours, dem Begräbnisort des Martın, üblich Wa  - Es iıst 1m bekannten
„Missale Gothicum“, eiınem gallıkanıschen Sakramentar AUS dem Anfang
des Jh., überliefert.? Da CS auch 1m oben genannten Prager Sakramentar

Gamber, Liturgisches Leben 1ın Norikum ZUrFr Zeıt des hl Severın, 1n : Heılıger Dienst
(E972) AD

eueste Ausgabe VOI1 Noll; Eug1ippius: Das Leben des heiligen Severın En Schriften
und Quellen der Alten Welt, 1415 Berlın 1963

Vgl Gamber, Di1ie yallıkanısche Zeno-Messe. Eın Beıtrag ZU altesten Rıtus VO.
Oberitalıen und Bayern, 1n ! Münchener Theol Zeitschriftt (1959) AA A SS

Vgl Migne;, + 215
Dıies zeigt un anderm das Miıssale VO Bobbio; vgl Gamber, Codices lıturgıcı

latını antıquiores Spicılegn Friburgensıs Subsıidia s utl Freiburg/Schweiz
Nr 220, 167 CE5XA Das Liturgiebuch ist vermutlıch ın Pavıa geschrıeben und War
zuletzt 1m Kloster Bobbio. Aus Oberitalıen Stammt uch das Fragment LLA Nr 201
Aaus dem Jh

Herausgegeben VO  » old Eizenhöfer, Das Prager Sakramentar 0n Texte un
Arbeiten, Heftt9 Beuron Nr ZUS; 5{0

Vgl Gamber, Das Tassılo-Sakramentar. Das alteste vollständig erhaltene Regens-
burger Me{fßbuch, 1N : Münchener Theol Zeitschrift 961) 205209

Vgl old Eızenhöter, Das Prager Sakramentar
Es steht 1er Begınn der ursprünglıch ohl eiınen eıgenen Libellus bildenden Sonntags-

MCSSCH , vgl Mohlberg, Miıssale Gothicum Kerum Ecclesi:astıcarum Documenta,
Fontes V, Roma 1412 Dazu die Konkordanztabellen VO Sıtfrın Subsidia
Studiorum 6’ Roma P 1er tehlt der 1nweı1ls autf das Prager Sakramentar. Dıie

Formel (Summı sacerdotis) findet sıch 1Ur och hıer, ebenso die ım Miıssale Gothicum
ausgefallene Schlufßtormel des Martın-Formulars.



tinden ist,; hängt deutlich mıt der fränkischen 1ssıon 1m altbayerischen 123
Raum ZUSaMMCI), w1e S1€e 1er 1mM 18 On durch die Bischöte Kaurpert,
Emmeram un Erhard eingesetzt hat uch diese haben sıcher ach dem
Rıtus iıhrer Heımat, also ach gallikanıschem Rıtus, die hl Messe gefeıiert.

Dıeser yallıkanısche Rıtus Wr bıs 1NSs VE fast im gaNzZCH Abendland,
mıt Ausnahme des Gebietes des Erzbistums Rom1!°9 und des Exarchats
Ravennal! SOWI1e der Kırche Nordafrıkas,12 ın Gebrauch. Durch die Synode
VOIL Toledo 633 wurde auch 1n S>Spanıen eingeführt: Er wurde hiıer
spater „mozarabiıscher Rıtus“ genannt. uch 1n Irland lassen sıch starke
Einflüsse des gallıkanıschen Rıtus nachweiısen.1* Seine Verwendung 1m Alpen-
un Voralpengebiet, sowohl VO:  - Oberitalıen als auch VO Frankenreich
mıssıonıert worden iSt: ware daher auch ohne die obıgen Beobachtungen
gut W1€ siıcher.

i1ne wichtige Quelle für 11SCETE Kenntnis des gallikanischen Mefifritus is£
neben den Canones der verschiedenen fränkıschen Synoden die Meßerklärung
des Bischots (3ermanus VO Parıs (t 576)2 Ihre Echtheit wurde früher Ver-

schiedentlich angezweifelt; 1n eıt hält INa  a’ jedoch eıne Vertasser-
schaftt durch ıh für durchaus möglıch, wahrscheinlich.16

Im tolgenden wırd versucht, eınen kurzen UÜberblick über den gallikanischen
Rıtus geben, W 1€e CI sıch aufgrund der Mefßerklärung des (;ermanus dar-
biıetet.17

Dazu gehörte ehedem Banz Miıttelıitalıen; vgl Gamber, Die mittelitaliıenısch-bene-
ventanıschen Plenarmıissalıen. Der Mefßbuchtypus des Metropolıtangebiets VO Rom 1m
9./10 Jh., 113 Sacrıs erudırı 265285
11 Hıer wurde schon Begınn des Jhs der römische Rıtus eingeführt; vgl Gamber,
Das S0g Sacramentarıum Gelasıanum. Die „missales“ des Bischot Maxımıianus VO Ravenna,
R Mıssa Romensıs Bn Studıa Patrıstica et Liturgica Z Regensburg 1970 IET

Vgl Gamber, Ordo m1ssae afrıcanae. Der nordafrikanısche Me(ßritus ZuUur eıt des
Augustinus, In : Römische Quartalschrift (1969) 1A1 Fur die spatere Zeıt vgl

1 EA f{
Der Grund für die Ubernahme des gallıkanıschen Rıtus 1ın Spanıen WTl ın erster Linıe

eın politischer: die Zugehörigkeıt Spanıens 1m 6F7 Ih ZU westgotischen Reich ın Suüd-
trankreich. Der Canon Sagt: „Unus igıtur orandı psallend: pCr Hıspanıam
atque Gallıam CONservetur, NUuS modus 1ın mıssarum sollemnıtatıbus, NUS$S ın vespertinıs
matutinısque offic1us, HE diversa sıt 1n nobis ecclesi1astıca consuetudo, qu1a In un tıde
continemur eit no  x

Vgl Do Eızenhöfer, Das iırısche Palımpsestsakramentar 1im ClIm der
Staatsbibliothek München Texte un! Arbeıten Beuron

eueste Ausgabe VO. Ratclıff, Exposit10 Lıturgiae Gallıcanae n HBS 98,
London

Vgl Van der Mensbrugge, Expositio m1ssae gallıcanae est-elle de Saınt ermaın de
PAatis?. 1L Messager de Vexarchat du patrıarche Europa occıdentale (1959) AA
249; ders., Pseudo-Germanus reconsıidered, 1! Studia Patrıstica Texte un: Untersu-
chungen 8 9 Berlin 1962 D Zur Frage vgl uch Heıiming, 1n Aı  z LE (1961)
246 33 ° das Hındernis eıner Abhängigkeıit der Expositio VO: Isıdor VO: Sevılla scheıint
nıcht mehr bestehen.“

Vgl Gamber, rdo antıquus gallıcanus. Der yallıkanısche Mef(fritus des
Textus patrısticı eit lıturgıicı 37 Regensburg Altere Arbeiten: Mabillon, e

Liıturgia Gallıcana (Parısıuns teilweıse abgedruckt 1! Mıgne, DB 101—448;
Duchesne, Orıgines du culte chretien (mehrere Auflagen, zuletzt Parıs 19233; Lietz-

INann, Ordo miıssae LOINAanNus et gallıcanus Kleıne Lexte für Vorlesungen und UÜbungen 1
Bonn 2129



och VOI Begınn der „Mıssarum sollemn1a werden Sacrarıum
(Sakrıste1) die Opfergaben bereıtet e1ım Fınzug des Priesters die Kırche

der hor die „Antıphona ad praelegendum unsercecn Introıutus Ihr en t-

spricht mozarabischen Rıtus das 5SOS Allelu1aticum Der Dıakon gebietet
Stillschweigen, ındem ruft „Sılentium facıte (Habete sılentium), worauf
der Priester das olk orüßt „Dominus SLE SCHMIPCI vobıscum un den Gesang
des „ A1uUS „Heıilıger (5ött Heılıger Starker, Heılıger Unsterblicher,
erbarme dich unser‘ der Aaus der orientalischen Lıturgıe sStammt Dreı
Knaben SINSCH danach dreimal „ Kyfe eleison“. Der Zelebrant STiMMETL 11U

die ‚Pröphetia® Aa den Lobgesang des Zacharıas (Benedictus)!?. Er beschliefßt
diıesen mi1t der „Collectio pOSL prophetiam“. Damıt 1ST die „ Vormesse” SIC

1STt erst Laut der eıt ausgebildet worden Ende
Ihre Ausbildung dürtte den einzelnen Gegenden Unterschiede aufgewiesen
haben

Es beginnen dıe Lesungen /Zuerst wırd C1iNC alttestamentliche Lectio SC-
tragen Danach hohen Festtagen das „Cantıcum T1um VO

rel Knaben Vor der FFÜ: folgenden Epistel hat der „Psalmus
FESPONSOT1US Graduale, SC1M1CIL Platz ach diesen beiden Lesungen
folgt dıe feijerliche Verkündigung des Evangelıums Von s1ıeben Kerzentragern
begleitet besteigt der Dıakon den Ambo, der Analogıum genannt wurde,
während der hor das „Al1us griechischer Sprache e ach der Ver-
kündigung des Evangelıums wiırd der gleiche Gesang lateinıischer Sprache
wiederholt 21

Wıe allgemeın der Kirche üblich tolgt autf das Evangelıum die Predigt
des Priesters War dieser nıcht der Lage predigen, sollte nach Ca  F

des Concılıum Vasense { 1 (vom Jahre 529) 17116 Homaiulie Aaus den Kırchen-
vatern VO Diakon vorgelesen werden Den Abschlufß des Lesegottesdienstes
bıldet die „Deprecatıo PIO populo C1NC Pıtamnen, die der Friedensektenie
byzantınıschen Rıtus un den | . ıtaneıen den Sonntagen der Quadragesima

ambrosianıschen Rıtus entspricht
Deprecatıo SANCH artını PrO populo

Diıcamus LOTLO corde eit EFE mente
Domıine exaudi et domine

Vgl Nıckel Der Anteil des Volkes der Medisliturgie Frankenreich VO

Chlodwig b1S auf arl Gr Forschungen 7.1 Geschichte des innerkirchlichen Lebens
Innsbruck

Im mozarabischen un ambrosianiıschen Rıtus tinden W IT anstelle des „Benedictus
das „Glorıa Nach der Expositio IN 1ISSaCc des Germanus wurde der Quadragesima anstelle
des Benedictus „Sanctus eus archangelorum“ (vgl 7 9 95)

Dasselbe bezeugt Rutinus für Aquileja: „Irıum hymnus QqUl INaXıme diebus
sollemnibus ı ecclesıa dei canıtur“ (PE 210 642)5 vgl Schneıider, Dıie altlateinıschen
biblischen Cantıca Texte un Arbeıten Beuron
23 Eınen Gesang „Post evangelıum kennt uch die ambrosianısche Liıturgıe

Die Melodıie Varıae PTFECECS (Solesmes Eın weli  rer (jüngerer) ext 1ST dıe
„Deprecatıo qU am papa Gelasıus PTO unıversalı ecclesıia cConstıtuıt canendam 685€C

Capelle, Le Kyrıe de la eit le Papc Gelase, Revue benediectine (1934) 126—144
Diese Lıtaneı1 hat jedoch weder M1 dem Papst Gelasıus och M1 dem römiıschen Rıtus
etwas tun SIC gehört vielmehr dem gallıkanıschen Rıtus



Quı1 terram et facıs O remere OTrammnus te 125
Domıine

Pro altıssıma Pacc et tranquıllıtate mporum NOStrorum, PIO SANGCLE
ecclesia catholica, QUAC est ınıbus ad orbıs
TLTAamus te Domıine
Pro pastore ıll et omnıbus CP1ISCODIS ei presbyterıs et diaconıs
et OIM clero 1 aInus Domiuiune .
Pro hoc loco et iınhabitantıibus ı C PIO P115511115 iımperatorıbus eit OIM

FOINAaINLO OFramus Domine
Pro peregrinantıbus et iter agentibus navıgantıbus PTrO poenitentibus
et catechumenıs 1T amnus te Domine
Pro hıs qUuU1 SAÄPCtA eccles1a fructus miısericordiae largıuntur, domıine
eus utum exaudı PIECCS nOostras, 1 aInus

Domine
Sanctorum apostolorum ei martyrum INCINOTFCS u  9 ut orantıbus C155 PTIO
nobıs CcCN1am In  IMMNUr, OI aInus Domine eus VIrtutum exaudı
PFECES NOSTIras

Christianum et pacıfıcum nobıs tinem concediı domiıno deprecemur
Praesta domine praesta

Et divinum nobıs CIMANCIC vinculum CTT ATS sanctum dominum
deprecemur Praesta domine praesta
Conservare SAanNGu  em et catholicae tide!] purıtatem Sanctum eum
deprecemur Praesta domine praesta
Dicamus Domıine exaudı et domine
Der Priester schliefßst die Lıtaneln mıi1t „Colleectio pOost PFrECcCCM Nach

diesem Gebet werden die Katechumenen VO Dıakon entlassen Es begınnt
1U  z die Eucharistieteier mı1ssa)

Nach dem Gruß des Priesters folgen die den Sakramentaren mi1t „Mıssa
überschriebenen Gebete Zuerst die „Praefatio INISSac autf das est-
geheimnıs hingewiesen wırd mıi1t abschließenden Bıttgebet (Collecti0)
Diese beiden Oratiıonen entsprechen den „Precationes der atrıkanıschen un:
den Gläubigengebeten der byzantınıschen Lıiturgıe Begınn der Eucharistie-
feier Im römischen Rıtus tehlen entsprechende Gebete

In tejerlicher Prozession werden NUunN, ähnlich WIC den orjentalıschen Rıten,
VOIN den Diakonen un Priestern (talls mehrere anwesend sınd) die Opfer-
gaben ZU Altar gebracht die Brote 5S0OS TIurrıs turmartıgen
Getaß der Weın Kelch Dabei SINSCH SIC den „50Nus Der Zelebrant
erhebt sıch VO S$SC1INCM Platz und schreıtet ZU Altar Die Priester un Diakone
reichen ıhm ort die Opfergaben Der Zelebrant N1ımm SIC Empfang un

„ Missa“ bzw „Mıssarum sollemnı1a 1ST C111 typısch gyallıkanısche Bezeichnung für die
Eucharıstiefeier; vgl Gamber, Mıssa Von der dreitachen Bedeutung des Wortes,
Römische Quartalschrift 63 (1968) 1/70<1

Gamber, Das C1INSsamMe „UOremus VOL dem Offertorium, Heılıger Dıienst
(1961):22 2R (1966) 61—65 ders., ın Mıssa Romensıs a 46—55



126 legt S1E autf den Altar nıeder.24a Er sıngt NU dreimal das 1m bisherigen
römischen Rıtus bei der Opferung übliche Gebet

Venıi sanctificator omn1ıpotens Aeterne eus et benedic hoc sacrıtiıcıum fuO
nomın1ı praeparatum: PCI Christum dominum NOStrum.
Die Opfergaben werden annn mıt eiınem seidenen Tuch bedeckt,; woraut

der Priester stil] für sıch eın Vorbereitungsgebet spricht, die SO Apologıa
Sacerdotis.

Der Dıakon lıest währenddessen AaUsS den Diptychen die Namen der
Opfernden (Nomina offerentium) VOT, un fügt die Namen der ver-

storbenen Bischöfte der betreffenden Kirche bel und gedenkt schliefßlich aller
Verstorbenen. Zum Schlufß gedenkt CI auch (wıe be1 unls 1m Communicantes)
der Gottesmutter, der Apostel un weıterer Heılıiger. DDıe Verlesung der
Diptychen durch den Dıakon wırd VO Priester mıt der „Collectio post
nomına“ beendet.

Es tolgt der Friedenskufßs, der mıt der „Collectio ad pacem“ eingeleıtet
wırd Der Priester spricht: „PAax fıdes carıtas domuinı nostr1 lesu Christi et
omnıum S1it SCINDCK vobiscum“. Man antwortet ıhm 9 Cu

spırıtu tuo  “ Der Dıakon ruft 1U „Quomodo adstatis facıte“, WOTI-

aut sıch alle den Friedenskufß geben. Währenddessen wırd VO hor eıne
Antıphon In den ırtıschen Mefßbüchern findet sıch folgender Text:

Pacem MeCcam do vobıs allelu1a: IN relinquo vobis alleluı9a. Pax multa
diligentibus legem tuam domine allelu12. et L1LO est ıllıs scandalum alleluna.
egem caelı Cu PacCc allelu14: plenum odorem vıtae allelua:
CAarmmen Canfare alleluı9a.
Mıt den AaUuUs allen Rıten bekannten Gebetsruten: „Sursum corda“ un

„Gratıas A amus domiıno deo nostro“ wiırd U das Eucharistiegebet,
„Immolatıo mıissae“ oder „Contestatıo“ genannt, eingeleıtet. Es War den
einzelnen Tagen des Jahres verschieden. Stereotyp WAar 1mM gyallıkanıschen
Rıtus L1Ur der Einsetzungsbericht „Mysterium“ oder „Secreta“ genannt;,*>
mıt dem Einsetzungsbefehl.?®

Auf das Eucharistiegebet tolgt 1m gallikanıschen Rıtus unmıttelbar das
Brotbrechen. Die einzelnen Teıle der Hostiıe werden 1n orm eines Kreuzes
geordnet. Während der Brotbrechung siıngt der hor eıne Antıphon, das
242 Im alpenländischen Raum finden WIr verschiedentlich 1n den Kırchen rel Altäre,
dıe ZU Nıederlegen der Opfergaben bestimmt \A der mıttlere, ELW höher gelegene
für die FA Konsekratıon bestimmten Gaben, die Seitenaltäre für die übrigen Opfergaben;
Vgl Gamber, Churrätische Saalkırchen mM ıt Dreijapsıden-Chor lıturgiegeschichtlich
untersucht, 1n : Römische Quartalschrift 65 8—1 bes 118 f{
25 Vg Gamber, Secreta. Die alte ravennatische Bezeichnung für das Eucharistiegebet, in:
Ephem lıt. 83 48548 / Erst späater, be1ı der UÜbernahme dieses Ausdrucks 1n die
römische Eiturgie; wurde mıt „Decreta” ‚0O mehr das Einleitungsgebet, die A )ratio
oblata  «  9 bezeichnet.

Dieser ıst ausführlicher als ın anderen Rıten Er |autet: „Addens ad SUUuMmnM dietum dıcens
e1s:! Quotienscumque de hoc Panc edeatiıs ET hocC calıce bıbıtıs, ad memor.1am INCamı

facıatis, passıonem INCAam omnıbus indicens, aduentum mMeCum sperabitis donec ıterum
aduen1am“ ; vgl Dold-Eizenhöfter, Das iırısche Palimpsestsakramentar 155 Zum
gallikanischen Eucharıistiegebet vgl Gamber, Älteste Eucharistiegebete der lateinıschen
Osterliturgie, 1N ! Fischer- Wagner, Paschatıs Sollemnıia (Freiburg L1939 159—178; Canonıca
PrCX, 1n Heılıger Dienst 1F 1963 5/—64; 6/—95, bes 92 tf.



„Confractorium“. Es se1l 1er abermals eın Text Aaus der iırıschen Lıturgıie, 127
der alten gyallıkanıschen Brauch wıderspiegeln dürfte, angeführt:

Cognoverunt domınum 1n fractione panıs allelu1a.
Panıs qUCM irangımus COTrDUS est dominı nostrı lesu Christı alleluna.
Calıx QqUECHITN benedicımus SaNgu1s est domiını nostr1ı lesu Christiı 1n remıissıonem
eCcCatorum NOsSstrorum alleluıa.
Der U folgende Gesang der „Oratıo domiınıca“ (Gebet des Herrn) durch

das olk wırd VO eiıner kurzen Oratıon des zelebrierenden Priesters einge-
leıtet und geschlossen. Das Gebet ach dem Paternoster War 1m gallıkanıschen
Rıtus ebentalls varıabel und begann me1st mıt dem Wort „Libera ıne
derartige Formel findet sıch auch (endgültig ohl erst seıt Gregor Gr.) 1m
römiıschen Rıtus

Der Priester nımmt 1U  . eınen eıl der Hostie un! legt S1E 1n den Kelch,
wobel fast denselben Segenswunsch WwW1€e beiım Friedenskufßß spricht: APaX
$ides et carıtas et communıcatıo Corporiıs et SANgu1N1s domiuinı Sıt SCMPCFK
vobiscum“. Ist der Zelebrant Bıschof, singt mıt ausgebreıteten Armen
das teierliche Segensgebet (Benedictio populi), dessen einzelne Segenswünsche
(meıst sind 65 sıeben) mıt Amen beantwortet werden. Aus Freising sind ent-

sprechende Gebetstexte überlieftert.27 Wer nıcht kommunıizıert, verlä(ßt darauft
das Gotteshaus.

Zum Empfang der Kommuniıion steht den Gläubigen der Altarraum,
„Sancta sanctorum“ genannt, offen.28 Männer und Frauen waschen vorher
die Hände, die Frauen bedecken diese außerdem mıt eiınem Tüchleıin, dem
„dominicale“. Die Kommunikanten erhalten das konsekrierte rot in dıe
Hand?? un: triınken anschließend AIn dem Kelch Wäiährend der Kommunıiıon
wırd VO hor das Kommunionslied (Trecanum) In der iırıschen
Liturgie lautet der Text:

Quiı manducat COrpDUuS MeCUumM eit bıbıt sanguınem IHNCUIMIN alleluia: ıpse 1n
eit CRO ın 1lo alleluna.

Hıc est panıs 1VUS qu1 de caelo descendiıt alleluna: quı manducat vivet
in alleluı9a.
Venite comedite INCUM alleluna. eit bibite vinum quod MI1SCU1 vobıs
alleluna.
Hoc SAaCTUInNn COTrPUS dominı et salvatorıs sanguınem allelu9a. sumıte vobıs
1ın vıtam alleluı293.

Vgl Dürıig, [)as Benedictionale Frısiıngense V'  ®  9 In Archıv für Liturgiewissenschaft
I 223—244; ders., Die Bruchstücke eiıner Sammlung VO Benedictiones gallıcanae
1n Clm 29163m, 1n Rev bened (1954) 168—175

Vgl das Konzıil VO: Tours 5>56/ 1mM Canon orandum ([+408. et communıcan-
dum laıcıs et feminiıs sıcut InNOS EeSt pateant sancta sanctorum“ (Mansı 1 793} Ahnlich W ar
ın avenna den Gläubigen der Zutritt ZU: „presbyterium“ PAAT. Abgabe der Opfergaben un:
ZuU Kommunionempfang gestattet; vgl Gamber, Der Ordo OMAaNus I eın
Dokument der ravennatıischen Lıturgıie, 1n ROom. Quartalschrift 66 154—1 7 9 1er

165 In Spanıen hat dagegen das Konzıl VO Toledo 633 1mM Can 15 bestimmt: 9
sacerdos et levıta nte altare communıcent, in choro clerus, chorum populus“ (Mansı X)
624)

Im Frankenreich hat sıch die Handkommunion wesentlich länger erhalten als anderswo;
vgl Browe, Die Kommunion ın der gallıkaniıschen Kırche der Merowinger- un Karo-
lingerzeit, 1n Theologische Quartalschrift 102 2 22—54; 133156



In labııs me1s meditabor hymnum alleluna. G: docueriı1s CO 1ustıt1as
respondebo alleluna.
Veniıte benedicti patrıs me1l possidere FCSNUM alleluna: quod vobıs
paratum est aAb orıgıne mundı allelu19.
Ubı CDO fuero alleluı19. illıc erıt eit miınıster INCUS allelu1a.39
ach der Kommunion spricht der Priester ıne kurze Einladung Zzu

Danken, „Praefatıio post eucharıstiam“ überschrieben; darauft die Schlu{fßbitte,
„Consummatıo mıssae“ genannt. Anschließend werden die Gläubigen VO

Dıakon entlassen. Die „Miıssarum sollemn1a “ siınd Ende
Der gallıkanısche Rıtus hat, WwW1€e ersichtlich, Ahnlichkeit mıt den orjıentali-

schen Lıturgien, besonders mıt dem Rıtus VO Antiochien.?1! Dıes Mag damıt
zusammenhängen, da{ß der Hılarıus VO Poitiers ( 376) längere eıt 1n
Kleinasıen 1n der Verbannung geweilt hat.32 Auftf ıhn dürfte die Ausgestaltung
des gallıkanıschen Rıtus zurückgehen, w1e WIr auch durch Gennadıius erfahren,
da{ß Hılarıus eın Me{ßbuch, ‚Liıber mysteriorum ” genannt, vertaßt hat.33
Es ıst bedauern, da{fß dieser volksnahe Rıtus 1m Frankenreich 1n der Mıtte des

unter Könıg Pıppın abgeschafft worden ıst Lediglich 1ın der Diözese
Maıiıland hat sıch 1ın der Gestalt des S103°4 ambrosianıschen Rıtus bıs 1in die
Gegenwart erhalten können. Im altbayerischen Raum ıst spatestens be] der
Neugründung der bayerischen Diözesen durch Bonitatıus 739 durch den
römischen ersetzt worden.

(3anz Ühnlıche Kommunionlieder uch 1n der ägyptischen Lıturglie; vgl Gamber,
Eın ägyptisches Kommunionlied des 576 I, In: Ostkirchliche Studıen (1937) E
31 Vgl Thıbaut, L’ancıenne lıturgıe gallicane, SO  3 orıgıne et ftormatıon C

provınce (Parıs 1929% Quasten, Oriental inftluence 1ın the Gallican Lıturgy, In:
Tradıtıio (1943) 55—8/; Griffe, Aux orıgınes de Ia lıturgıe gallıcane, 1n Bulletin de
la lıtterature ecclesi1astıque publıe Par I’Institut catholıque de Toulouse 57 17A2
4 Besonders deutlich wiıird 1€eSs 1m Fall der Christus-Epiklese; vgl Gamber, Die
Christus-Epiklese 1n der altgallischen Liturgıie, 111 DE  z I KT WEZEN
33 Vgl Gamber, Der Liber mysteriorum des Hılarıus VO Poıitiers, 1n ! Studıa patrıstıca

Texte und Untersuchungen 50, Berlın 40—49

In der Iturgie, esonders Im eiligen der Eucharistie, vollzieht
SICH „das Werk uUuNserelt! Erlösung , und rag sie In OcnAnstiem aße
dazu bel, daß das der Glaäubiıgen UuUSdrucC und Offen  ru  g
des Mysteriums Christi und des eigentlichen Wesens der wahren
Kırche Wird, der eigen ist zugleic gOöttlic un menschlich
seIn, SIC  ar und mıit unsichtbaren Gutern ausgestatieli, VoOl|l der
Tatıgkeilt nhingegeben un doch reı für die Beschauung, In der Welt
ZUgEgEN und docn unterwegs; un ZWar 5 daß das Mensc  IC
autT das Gottliche hingeordnet un ihm untergeoranet Ist, das Sichtbare
autT das Unsic die Tätigkeit auf die Beschauung, das gen-
wärtige autf die unftige a die WIr suchen. e] Hhaut die Iturgie
täglich die, weilche drinnen SINd, Zu Ilg Tempe!l Im errn auf,
Yg Wohnung Gottes Im eIls DIS Zu aße des Vollalters Christi ZuU-
gleich staärkt SIE wunderbar eren Kräfte, daß siIe NSIUS verkunden

Vatiıkanum, Konstitution uber die heilige iturgle



Der CUHu«E Rıtus der Jungfrauenweihe
MırjJam Prager OSB

7ur Geschichte des Rıtus 129
Dıie Jungfrauenweihe gehört den altesten und ehrwürdıgsten Rıten der

Christenheıt. Dafß S1E als velatıo (Übergabe des Schleiers) schon 1m Jahr-
hundert den 1n ıhren Famılien ebenden Frauen gespendet wurde, die
Chriustiı wıllen auf die Ehe verzichteten, ist quellenmälßg gut bezeugt.! Als der
Stand der gottgeweihten Jungfrauen (ordo vLIrZINUM) 1m Jahrhundert
aufgehoben wurde, fand der Rıtus Eıngang 1ın die Frauenklöster, die schon

die Mıtte des Jh 1im Orıient und 1m Abendland entstanden CIh Bıs
Z 152 Jh stand dieser VWeiheritus, der inzwischen durch mehrere Gebete
un Zeremonıen bereichert worden WAafrL, sowohl 1ın den Benediktinerinnen-
abteien als auch 1ın den Kanonissinnenstiften 1n Ehren Er wurde 1n die altesten
Dokumente der römischen Liturgıie aufgenommen.?

Das Auftauchen der NECUECTECIN Orden (weibliche Zweıge der Bettelorden)
mıt der Gelübdeformel „‚Armut, Keuschheıt un Gehorsam“ brachte jedoch
die Getahr mıt SiCH: die frühkirchliche Jungfrauenweihe als Verdoppelung
der Ordensprote{ß erscheinen lassen. S50 tührte S1€e CÜHT: mehr 1n einıgen
alteren Klöstern eıne Art Schattendaseıin, bıs der arl Borromaus S1E 1583
für alle Frauenklöster seıner Diözese einführte. uch aps Benedikt LE
setfzte siıch 1m 18 energisch für ıhre Wiedereinführung e1n. ber erst
Dom Prosper Gueranger, der große Erneuerer benediktinıschen Mönchtums,
1e1ß diesen theologisch reichen Weiheritus in der Kirche NECu erstehen.? Nach-
dem 15 August 1868 erstmals s1ıeben Nonnen der VO ıhm gegründeten
Frauenabtei St Cecıle Solesmes die Jungfrauenweihe empfangen hatten,
fand Ss1e VOIN ort Aaus den Weg zahlreichen Benediktinerinnenklöstern
Europas und Amerikas. Durch die Apostolische Konstitution 1US MC
„Sponsa CHhriste , VO eÄß November 1950 erlangte S1Ee AI eınes der
schönsten Denkmüiäler der alten Eiturkie wıieder Bürgerrecht 1n der Kırche
VO heute.

Gemäfß der Anordnung der Liturgiekonstitution (Art 80) wurde auch der
Rıtus der Jungfrauenweihe überarbeıtet, auf ıhre ursprüngliche orm zurück-
geführt un 31 Maı 1970 promulgıert. Die deutsche Übersetzung‘* wurde
1m Herbst 1973 VO den zuständıgen Bischofskonterenzen approbiert.

Aufbau
Schon e1in flüchtiger Vergleich zwischen dem alten und dem erneuerten

Rıtus Afßt eıne wohltätige Kurzung und eınen klaren, leicht überschaubaren

Metz, La consecratıon des vierges de l’l*fglise Romaıiıne, Parıs 1954
Dom de Punıet, Das Römische Pontifikale, Geschichte un Kommentar, Klosterneu-

burg 19332, 133 {
Dom Gueranger hıelt sıch dabe1 streng den ext des Römischen Pontitikale. Er schlo{fß

Nu dıe Ordensprofe{s das Jungfräulichkeitsgelübde und 1e1% die Bannflüche WCB,
dıe sıch Schlu{fß der eremonıe 1m Römischen Pontitikale tanden. S1e riıchteten sıch

Jene, die die gottgeweihten Jungfrauen verführen un ın die Welt zurückzubringen
suchten.

In grofßer Dankbarkeit se1 1er der 19753 heimgegangenen Benediktinerin Frau Marıa
Lucıa VO Verdrofß (Abteı Nonnberg) gedacht, die eınen großen 'eıl dıeser Übersetzung
verftaßte.



130 Autbau erkennen, INnas INa  w} auch den Verlust mancher theologisch un
spirıtuell reicher Gebete, Zeremonıen und Gesange bedauern. Der erneuerte
Rıtus esteht Aaus folgenden Teılen:
2 Eınladung der Jungfrauen.

Homiulie oder Ansprache;, 1in der das olk un die Jungfrauen über das
Charısma der Jungfräulichkeit elehrt werden.

C) Fragen des Bischofs die Jungfrauen, ob S1€e 1m Vorsatz der Jungfräuliıch-
eıt verharren un: die Weıiıhe empfangen wollen.
Lıtanel, in der das Gebet (sott den Vater gerichtet un die Fürbitte der
selıgen Jungfrau Marıa un aller Heılıgen ertleht wırd

e) Erneuerung des Vorsatzes der Jungfräulichkeıit (oder Ablegung der
Ordensprofe{ß).
Feijerliche Weıhe, 1in der die Kırche den himmlischen Vater bıttet, die Gaben
des Heıilıgen Geıistes in reicher Fülle über die Jungfrauen auszugießen.

o) Übergabe der Weiheinsignien, durch welche das innere Geschehen der
Weihe nach aufßen verdeutlicht wird.
Deutlich wırd Her das Weihegebet als Höhepunkt des Rıtus erkennbar.

Es stellt gleichsam die Antwort Gottes auf den teierlich kundgetanen Entschlu{fß
der Jungfrau ZUuUr gottgeweihten Ehelosigkeıit un: ZUuU ungeteılten Dienst

der Kırche dar
Durch die Gegenüberstellung des alten und des Rıtus soll 1U die

VOrgSCNOMMENE Umformung och deutlicher hervortreten:
Alter Rıtus Neuer Rıtus
Eınladung der Jungfrauen Eınladung der Jungfrauen

Jungfräulichkeitsgelübde HOMILILE
Lesung und Unterzeichnung Fragen des Bischots un Antwort
des Prote{fßbrietes der Jungfrauen
Suscıpe

LITANEI LITANEFI
Weıiıhe der Insıgnıen 8 Gebete) Erneuerung des Jungfräulichkeits-
Respice Domıine gelübdes oder Ordensprofteiß
HE  TION WEIHEGEBET
Übergabe der Weiheinsignien Übergabe der Weiheinsignien
]Deus Plasmator
Benedicat
ach Schluß der Messe:
Übergabe des Brevıers Übergabe des Stundenbuches

ach Schluß der Messe:
Feierlicher degen des Bischofs

Be1 diesen Küurzungen ist VOL allem der Wegfall der beiden „überaus
langen Oratıonen“>® begrüßen, die die Weihe abschlossen. Als Verdoppelungder Weıhepräfation stellten S1e für den Spender un die Empfängerinnen der
Weihe SOWI1e für die Teilnehmerinnen der Feıer eine starke Belastung dar

Dom de Punıet, 162 Obwohl de Punıiet sıch energisch jede
Kürzung des Rıtus ausspricht, kann sıch angesıichts dieser beiden Gebete doch eınes
Tadels für Durandus VO Mende, der s1e 1n den rdo einführte, nıcht enthalten.



Schranken fallen 131
Die oben erwähnte Apostolische Konstitution 1US AA} „5Sponsa Christı“

ehielt die Spendung der Jungfrauenweıhe den Ordensfrauen mıt ftejerlichen
Gelübden und päpstlicher Klausur VO  — Dıiese Auffassung galt damals als
absolut Selbstverständlıiches un Unabänderliches: „Die Jungfrauenweihe
annn LLUTL 1in Gemeinschaft ebenden Ordensschwestern zute1ıl werden. Küurz-
ıch erlassene Dekrete haben untersagt, S1€e In der Welt ebenden Personen
gewähren. de Religi0sı1s, GB März 197776 „Die gottgeweihten Jung-
frauen siınd immer un können LU se1ın Nonnen, die sıch dem göttlichen
Iienst und der oftiziıellen Fejer des liturgischen Gebetes wıdmen.“7

Im Rıtus hıngegen heifßst CR LT Jungfrauenweihe können sowohl
Nonnen8?8 als auch Frauen, die ın der Welt leben, zugelassen werden“.? Die
tiefgreifende Wandlung des Denkens un Fühlens ınnerhal der Kırche, diıe
sıch hınter dieser nüchternen Rubrik verbirgt, SE€1 1U aufzuzeıgen versucht.

Der 1n der Welt ebenden PAau wırd wieder jene charısmatische Lebens-
ftorm ermöglıcht, die schon VOL nahezu Z(CHIE) Jahren starke Zeugniskraft be-
ÖSr „Jedermann annn u1ls kommen un sıch VO den Zeichen der Tugend

den Jungfrauen Christiı überzeugen“ (Athanasıus VO  ( Alexandrien,
350)

Dıie Kırche bezeugt, da{fß das Charısma ehelosen Lebens heute Ww1e€e einst
vielen Frauen zute1l wırd Es mu{ß jedoch nıcht mı1t der Berufung 7E Ordens-
leben verbunden se1n.

Der FÜ wırd 1ın der Kırche VOIN heute die selbe Gleichberechtigung un
Verantwortung zuerkannt Ww1€ 1mM öffentlichen Leben Durch die Weihe soll
S1Ee jenem Dienst eruten un gestärkt werden, der ıhrem fraulıchen Wesen
entspricht.

Dıie Forderungen für die Weihekandıidatinnen entsprechen der Würde
ihres Standes. Sıe enthalten jedoch keine angstlichen oder mißtrauischen Vor-
schritten. Die Christi wıllen ehelos ebende Frau, se1 1m Kloster oder 1in
der Welt, ann Ja nıcht VO aufßen „beschützt“ werden; S1€e wırd vielmehr
ıhrem freı gefaßten Entschlu{ß LUr annn treu bleiben, wenn S1e ıhn durch CIn
echtes Gebetsleben ımmer mehr verinnerlicht. Eınıige Stellen AaUS der Rubrik
über die „Zulassung ZUr Jungfrauenweıihe“ mögen dies verdeutlichen:

Fur Jungfrauen, die 1n der Welt leben, 1st ertorderlich:
a) da{ß s1€e nıemals eıne Ehe eingegangen sind 11 noch offenkundiıg eın dem

jungfräulichen Stand widersprechendes Leben geführt haben:

Dom de Puniet, 166, Anm e
iıbıd 163
Bısher wurde dıe Bezeichnung „Nonne“ (monialıs) 1n kirchlichen un! ordensrecht-

lıchen Dokumenten den 1ın Klausur ebenden Ordensfrauen vorbehalten; dieses Dokument
hingegen verwendet sıe für alle Ordensfrauen hne Ausnahme.

Neuer Rıtus, Einführung, 111 Zulassung ZU1 Jungfrauenweıhe.
2 E} 1: 1

11 Hoffentlich wırd der ın der Urkirche hoch geschätzte Stand der Wıtwen vielleicht
verbunden miıt dem Stand der Diakonıissınnen uch bald den ıhm gebührenden Weiıhe-
rıtus empfangen.



132 da{ß S1e durch ıhr Alter, iıhre Lebenserfahrung un durch ıhre ach dem
übereinstiımmenden Zeugnis der Gläubigen erprobten Charaktereigen-
schaften die Gewähr bıeten, da{fß sS$1e 1n eiınem sıttenreınen, dem Iienst der
Kırche un des Nächsten gewıdmeten Leben ausharren werden:

C) da{ß S1e VO Ortsbischof Z  — Weihe zugelassen werden. Dem Bischot
steht Z festzusetzen, auf welche Weıse die Jungfrau weltlichen Standes
ıhre Verpflichtungen eiınem jungfräulichen Leben übernehmen sollen.
Die Spendung der Jungfrauenweıhe Frauen, die 1n der Welt leben, ist

aber NUr die eıne Seıite des großen Reformwerkes, das sıch der erneuerte Rıtus
Z Ziel gesetzt hat Wurden bıs dahın, WwW1e€e gesagt, L11Ur Nonnen, dıe 1in
päpstlicher Klausur leben, dieser Weıiıhe zugelassen, aln S1e nNUu allen
Ordensschwestern ohne Ausnahme gespendet werden. Als Bedingungen werden
geNaNnNtL:

Da{ß S1€ entweder in derselben Feıier die ewı1ge Protfe{ß ablegen oder diese
schon früher abgelegt haben;
daß ıhre Ordensfamilie ach alter Gewohnheit oder auf Grund einer
Erlaubnis der zuständigen Autorıität diesen Rıtus verwendet.
Da{iß die Jungfrauenweihe auf diese Weıse iıhren „elıtären“ Charakter VeEI-

lıert, wırd sıch zweıtellos sehr günstıg auswirken. Immer mehr ftallen Ja die
Schranken zwischen den verschiedenen Orden un: Kongregationen: ımmer
mehr erleben alle ZU Ordensleben Berutenen das (GGemeLilnsame ıhrer
Sendung 1el stärker als das Trennende. Wer würde heute einer Schwester, die
das Wagnıs eiınes Ordenslebens auf sıch nımmt, die Weihegnade verweigern
wollen? Fur jede Schwester, se1l S1€e Jung oder alt; haben die Bıtten des Weıihe-
gebetes gyröfßte Aktualıtät: „Sei Du ıhre Ehre, ıhre Freude und ıhr Verlangen;
se1l ıhr TIrost In der Traurigkeit, Rat ın jedem Zweıftel. Lafß S$1€e alles finden 1n
Dır, den S1e über alles lıebt, dem S1€ 1n Liebe sıch weıht.“

Schwerpunkte
Indem der e Rıtus, w1e WIr sahen, das leonianısche Weihegebet 1ın den

Miıttelpunkt der Feier stellt, ekennt CT sıch dessen theologischem Gehalt.
So bleibt die Glaubensschau, die 1n den ersten Jahrhunderten der Kırche das
ehelose Leben Christi wiıllen entstehen liefß, auch 1n uUuNseTrTCMN Tagen das
feste, 1m Gotteswort verankerte Fundament, auf das die VOIN CyOtt Berutene
ıhr Leben autbauen TI

Gleich Begınn des Gebetes, das sıch lobpreisend den Väter,; den Quell
aller Gnadengaben wendet, wırd auf das Geheimnıs der Menschwerdung
hingewılesen:

„Deıin WORT hat den Menschen I1ICU geschaffen,
den 1m Paradies die iSt des Bosen verwundete.
Du g1ıbst ıhm die Unschuld des Ursprungs zurück R

Vg das Gebet des leonıanıschen Sakramentars, das 1im alten Me(ritus die Vermischung
VO Weın un: W asser begleıitete: „Gott; du hast dıe Würde der menschlichen Natur
wunderbar erschaffen un och wunderbarer wiederhergestellt



Der 1n der Menschwerdung begründete Neue Bund kennt keine Schranken 133
7zwischen Juden un: Heıiden mehr

„‚ Allen Völkern ast du deine Gnade geschenkt
un ARN allen die Kınder des Neuen Bundes erwählt,
unzählig Ww1€e diıe Sterne des ımmels“.
Innerhalb der unüberschaubaren Mannigfaltigkeit der Berufungen hat jene

ZIU1LT: Ehelosigkeıt Christi wiıllen eıne besondere Funktion: S1€e soll die
Vereinigung Christiı mıt seiıner Kırche (Eph SE A {f.) darstellen:

„Obwohl S1e die Würde des Ehebundes, den du 2  &. hast, erkennen,
verzichten S1e dennoch aut das Glück der Ehe;
enn S1e suchen alleın, Was das Sakrament der Ehe bezeichnet:
die Verbindung Christ]ı mıt der Kıirche.“
In dem Entschlufß, sıch ausschliefßlich die Sache des Herrn SOYSen
Kor W 34), sıch Sanz un ungeteılt, mıt allen Kräften des Leibes und der

Seele, dem Herrn ZUHUT Verfügung stellen; wırd die Jungfrau A Zeichen
IUr das ANSaBIS un ew1ge, ın der Erlösung Christi rworbene Leben un: kündigt
dıe zukünftige Auferstehung An 3

„Die Jungfräulichkeit Chriustiı willen ehrt dich, Gott,
S1e verlangt ach dem Leben, das den Engeln eiıgen ist,
un sehnt sıch ach der Vermählung mıiıt Christus.“
Da{ß ein solches Leben NUur durch den besonderen, ständıgen Beistand des

Heılıgen Geıistes geführt werden kann, bezeugen die Bıtten, miıt denen das
Weihegebet schliefßt:

„Deın Heıilıger S61 mache sS1e klug und bescheiden,
we1lse und freundlıch;

ertülle S1€e mıt ireudigem Ernst und mı1t unbefangener CGute ‘

Im Schlußsegen heißt R

„Der Heılıge Geıist,
der eiInst aut die Jungfrau Marıa herabkam
und euch heute durch seıne Einkehr geheıiligt hat;
stärke euch für den Iienst VOTL Gott
und seıner Kirche.“
Der LICUC Rıtus aber auch NEUC, für 15616 eıt bedeutsame Schwer-

punkte, die abschliefßend z gewürdiıgt werden sollen. Aufschlußreich
sınd zunächst die Küurzungen, beı denen CS nıcht blofße Vermeidung VO

Wiıederholungen, sondern Akzentverschiebungen geht. Mıt großem akt
wırd dem Mifßverständnis vorgebeugt, als stünde die Ehelosigkeit als solche
höher als der Ehestand, wenn eın Satz der Weihepräfation folgender-
ma{ßen gekürzt wurde: ut Cu honorem nuptiarum nulla interdicta
mınul1ssent, anctum conJugıum nuptialıs benedictio permaneret,
ex1isterent äAmMen sublimiores Aanımdae
Im Rıtus heifßt e blo{ß

Kirchenkonstitution „Lumen entium“ art. vgl Mt 2 E} „Denn be1ı der Auft-
erstehung heiraten S1E weder och lassen Ss1e sıch heiraten, sondern sind w 1e die Engel 1mM
Hımmael.



„Obwohl S1€e die Würde des FEhebundes erkennen,
verzichten S1€e dennoch auf das Gut der Ehe.“
Durch die Auslassung des Komparatıvs „erhabenere Seelen“ wırd DC-

schickt eın vewisser Standesdünkel vermıeden, der leider immer och viel-
leicht nıcht ganz mıt Unrecht uns Ordensleuten vorgeworfen wırd

Dem Konsekrator steht CS frei, folgende Stelle 1mM Weıhegebet auszulassen,
wenn die Miıtftfeijernden t1er etwa2 eıne negatıve Bewertung der Geschlechtlich-
eıt heraushören könnten: „Denn ohne dich annn eın Sterblicher dem Gesetz
der Natur entgehen, die Freiheit AB Bosen bewältigen, die Macht der C6<
wohnheiıit brechen, dıe Leidenschaft der Sınne überwinden“.

Da ın den Rıtus der Jungfrauenweıhe schon früh Hochzeıtsrıten, W1€
die Übergabe VO Rıng un Kranz aufgenommen wurden, ERAaTt das
Vermählungsmotiv eLtwAas stark 1n den Vordergrund. uch der UE

Rıtus betont die persönlıche Bindung Christus, ohne dıe eın Leben 1m
Dıenst der Kıirche undenkbar ware:

Lal S1€ alles finden 1in dır,
den S1€ über alles lıeben (Weihegebet).
Empfangen Sıe den Rıng,
als Zeichen Ihrer Bindung Christus.“
ber rutt den Gläubigen die Bedeutung, die die gottgeweihte Ehelosig-

eıt für das Gottesvolk besitzt, eindringlıch 1Ns BewulßSßtsein. Das Paulus-
WOTrtLT: „ Was der Geıist 1n jedem von uNs wirkt, das iıst ZU Nautzen aller be-
stimmt“ Kor 12 könnte als Leitmotiv über dem Weiheritus stehen.

Schon die Rubriken Nr e E} betonen, daß „die Fejer der Jungfrauenweihe
den Gläubigen aut gyee1gnete Weıse un rechtzeıtig ekannt gegeben werden
soll,; damıt die Wertschätzung des jungfräulichen tandes gehoben und der
kirchliche Sınn un die Frömmigkeıt des Volkes gefördert werde.“

In der Homaiuilie ach dem Evangelıum begrüfßt der Bischot die Gläubigen
mıt folgenden Worten: „Diese Schwestern, die heute VO der Multter Kırche
die Jungfrauenweihe empfangen wollen, siınd AUS dem olk (sottes hervor-

S1e tammen aus Ihren Famılien Der Herr hat diese Menschen
gerufen, S1€ sich bınden und S1e ganz 1n den IDenst der
Kırche un der Menschen stellen

Wıe stark die Weihegnade die Jungfrau verpflichtet, sıch ständig für „dıe
Sache des Herrn“ einzusetzen, wiırd auch bei der Übergabe VO Schleier un:
Rıng betont:

„Bedenken Sıe allezeıt,
da Sıe VO Chrıistus un:! Seiner Kırche 1n Dıiıenst3sınd

Be1 der Überreichung des Stundenbuches wırd gebetet:
„Preisen Sıe Gott Tag für Fag;
und beten S1e Ihm
für das Heiıl der SanNzZCh Weit:
In der Homiulie der Weihemesse soll der Bischot „dıe Schriftlesungen —

klären und darlegen, dafß das Charısma der Jungfräulichkeit un des Orden-
lebens auf die Heıilıgung derA Erwählten un autf das Wohl der Kirche un!
der SaNzZCch Menschheitsfamiıilie hingeordnet ist  “



Nachdem das Posıtive des Rıtus gezeigt werden konnte, se]en och 135
einıge Wüuünsche angeschlossen, da Ja „spatere Verbesserungen ach einer
längeren eıt der Erprobung“ vorgesehen sind.

DDas der Weihepräfation unmıttelbar vorausgehende Gebet „Respice,
Domiuine, propitius hanc amulam (uAam, ut AaANCLAE vırgıinıtatıs ©
sıtum quod fe inspırante suscepit, gubernante custodiat “ das ach dem
einstiımmıgen Urteil aller Liturgiewissenschaftler als das älteste Weıhegebet
angesehen wiırd, sollte unbedingt erhalten leiben. Es bringt das In-
einander göttlicher Gnade un menschlicher Miıtwirkung 1n unnachahmlicher
Kurze un Pragnanz Zzu Ausdruck.

Anstatt des Nr 16 gebotenen Textes für eiıne Ansprache schiene CS

mir besser, LLUT urz die Grundgedanken des Weiheritus anzuführen oder
diese Vorlage überhaupt auszulassen. Es wırd ;ohl CKUERE! Je eın Bıschot einer
solchen inhaltliıch un: sprachlich etwaAas dürftigen Vorlage bedürten.

Wer sich aut die evangelischen Rate verpflichtet, muß Vor allem Goitt,
der UNns geliebt hnat (Vgl 41 10) Suchen un ı1eben un sich
n allen Lebensumständen bemuhen, eın mit rNISTU verborgenes
vgl KOol 3, 3) führen Daraus Theßt die Nächstenliebe zu He!ıl der
Welt und zZu Auibau der Kıirche un erhält Antrıeb Jjese Jje
beseelt und eıtet uch selbst wieder die Verwirkli  ung der evangeli-
Schen Raäate
arum mussen die Mitglieder der Institute den des Gebetes und
das selbst aus den echten Quellen der christlichen Frommigkeıt
schöpfen un mit beharrlichem pflegen Taäglıch sollen SIE die
Meilige Schrift ZzUur Hand nehmen, uUurc LeEesung und Betrachtung
des GOo  SWO „dıe übertragende Frkenntnis Jesu Ch  tn Phil 31 ö)

gewIinnen. Im der Kırche sollen SIEe diıe hellige ıturgıie, zuma
das heilige Mysterium der rn mit nnerer un außerer Anteil-
nahme feiıern un aus diesen überreichen Quellen ıhr geistliches
nahren.
S50 werden sIie, ISC des göttlichen ortes un des eiligen Altares
gespeisti, Christi Glieder brüderlich ljeben, den Hırten In Hochachtung
und egegnen, mehr und mehr mit der Kirche en un fuhlen
uUund sich eren Sendung ganz überantworten.

Vatıkanum, Dekret uber die zeitgemaße Eerneuerung des Ordenslebens



Liturgıie der Basiısgemeinden iın Lateinamerika
Prot. Dr Rafael Kleıner OSB

136 Dıie Generalkonferenz der Bischöfe 196/ ın Medellin hatte sıch für die
Strategıe eıner Erneuerung der kirchlichen Infrastrukturen entschieden,

der Basıs mıt der Verwirklichung der Konzilsbeschlüsse beginnen. Dieser
Beschlu{fß oing VO bereıts bestehenden Wirklichkeiten Aaus un törderte nach-
haltıg ıhre weıtere Verbreıitung. Klarerweıse verschafften sıch diese Basısge-
meıinden auch einen ıhnen entsprechenden Stil der Liturgie. Damıt efa{fßte
sıch die Generalkonferenz der Bischöte 1n Medellın 19/2 und veröftent-
lıchte als Ergebnıis Jahresbeginn 1973 e1ın Dokument, dessen Inhalt
seiner wertvollen Impulse 1er besprochen werden soll pan Text: Boletıin
CELAM-Bogotä).

Die Basısgemeinden bewirken echte Inspiration ıhrer Mitglieder und helfen
mıt TAOBE Erneuerung der pfarrlichen Institution, weıl 1n ıhnen Anpassungs-
fähigkeıit die jeweılıge Sıtuation und Kreatıivıtät herrschen. Dıies $indet
auch 1n den gottesdienstliıchen Feiern seınen Ausdruck un: macht diese
lebensnah, SpOontan, gemeinschaftsbildend, persönlich. Andererseıts entstand
manchmal der FEindruck eiıner gewıssen MNegalıtät un Klandestinıtät. Sehr
bedeutsam ist die intensıve Begegnung des einzelnen und der mıt dem
Schriftwort, W as eiıne Neu-Evangelisıerung und eiıne Vertiefung des Glaubens
mıt siıch brachte. Von der damıt verbundenen Eucharistieteier erwartet INa  -

sıch rechtens eıne Erfahrung, die das „brüderliche Mahl un Opter Aaus-

drücken oll och hat das Bemühen darum manchmal ungerechtfertigten
Extravaganzen geführt. Sehr posıtıve Früchte brachten auch die Wortgottes-
dienste ın Verbindung mıt eiıner Kommunionteıer (aus Priestermangel VOIL

Laıen gelertet); Feiern der Versöhnung (Buße) der Taute un: Eheschließung.
Dasselbe gilt VO Inıtıiatıven für eınen gestuften Katechumenat VOL und ach
der Taufe, der VOIL der ganNnzcCch Gruppe & wird. Von ll dem wurde
auch das Amtsverständnıs nachhaltıg beeinflußßt, ständıge Diakone und
Laıen hatten viele Funktionen des Vorsteherdienstes leisten, das Bewulßfst-
se1ın des allgemeınen Priestertums wurde besser bewußtgemacht. Irotz ein1ıger
Tendenzen 7AUBS „Gettobildung“ bemüht sıch der Großteıil der Basısgruppen,
für die Großkirche und Gesellschaft otten se1n.

Grundsätzlich zırd den Basısgruppen eine eıgene Physiognomıie 1n der
Liturgie zugebillıgt, weıl sıch darın die Je eigene Erfahrung VOIN Glaube und
Liebe VOT Gott un: dem Nächsten darstellt. Dıie Urgemeinde VON Jerusalem
ist dafür eın Modell. Eınem Kontext mu{l auch eiıne liturgische Aus-
rucksform dieser gelebten Erfahrung entsprechen. Gerade ın der Feier der
Eucharistie und der Sakramente „ereignet siıch die Kiırche jeweıligen (Ift.
VO daher bekommt eıne Basisgemeinde ıhren „ekklesialen Charakter“: 1m
Vollzug der Verkündigung, der Eucharıstie, der Bruderliebe. Gerade in der
Meffß- und Sakramentenfeier wırd die Echtheıiıt und Legıitimität der
garantıert, weıl S1Ee 1m Namen Jesu versammelt ist un in Verbundenheit mıt
den anderen Gruppen und Gemeinden der „ Catholica “ leben 11l Obwohl 65

nıcht ımmer möglich seın wird, dafß sıch dıe Gruppe 1n der Me(teier konstitu-
jert; soll 1€es ımmer annn geschehen, WE die innere Dynamık dieser kleinen
Gemeinschaft E nötıg hat, ıhren Glauben un ihre Verbundenheıt mıt der
SaNZCH Kırche mıiıttels der tietsten un wirksamsten Manıfestation verwirk-



lichen, welche Quelle’und Gıpfel ıhrer Exıstenz als „Kırche Christi Cdrts 137
ist In der Liturgie soll also die Basisgemeinde siıch selbst bilden und darstel-
len, Apostolat un Dienst der Welt entspringen un münden lassen.

In den pastoralen Weirsungen wırd der Art und Weıse, Kırche se1n, VW
S1€ 1ın den Basısgruppen auftritt, eindeutiger Vorrang zuerkannt, weıl 1U  — 1ın
lebendigen Gemeıinden eine lebendige Liturgıie möglıch ist Dıiese mussen sıch

eıne Neuschöpfung un Neuartikulation eıner Lıturgıe bemühen, welche
die eiıgene Lebenswirklichkeıit 1n sıch aufnımmt un! mıt entsprechenden Zei-
chen für ein olk TE Ausdruck bringt, das sıch 1m Prozefß seıner Befreiung
befindet: Gesange, Sprechweıise, Gebete, Relecture der Bıbel mıt ezug ZUJX

gesellschaftlichen Wirklichkeit. Dıie Lesung der Schriftt dart nıcht 1im exeget1-
schen und begrifflichen Bereich stecken leiben, S1Ee mu{fß Lebensbezug un
Engagement 1in der Welt führen. Dazu braucht N volksnahe Übersetzungen
un Auslegungshilfen für die Gemeıiindeleıter.

Die Eucharıstie ın den Gruppen dart nıcht ZzUu separıerten Privileg der-
selben werden, sondern mu{ für die größere Gemeıinde oftfen leiben. S1e VOI-

langt Ernst, Ehrfurcht,; Würde un Festlichkeit. Der Stil der Feier mu 1ın Eın-
klang mıt der bestimmten Umgebung stehen. Dazu ist eiıne sorgfältige Vorbe-
reıtung nötıg (Auswahl der Bıbeltexte, Gebete, Gesänge). 1ne Gesetzgebung,
die in sekundären Belangen alles bıs 1Ns Detaıil vorschreiben wollte, würde
einem Rıtualismus führen. och ıst 1n der Gestaltung der Meteier auf
den ezug ZUr Kirchenleitung und ZALE größeren institutionellen Glaubens-
gemeinschaft Rücksicht nehmen.

Bei der Feıer der anderen Sakramente un Sakramentalıen gılt Ahnliches:
priesterlose Bibel- und Kommunionftfeıern, Versammlungen ZUr Vorbereıtung
der Eltern auf Taufte, Erstkommunion, Erstbeichte un Fırmung ihrer Kınder,
gemeinsame Bußfßteiern, Jahrtage un: Jubiläen (Eheschliefßsung, Geburts- oder
Namenstage, Totenfeiern, kırchliches Stundengebet); sehr empfohlen wırd
die Osterteier der Christengemeinde ach dem Modell des hebräischen Pes-
sach, die Christen 1n die Bedeutung, Verheißung und Verpflichtung des
Osterereign1sses uUuNnseTIrer Auferweckung mıt Jesu tieter einzuführen, iıhnen die
heilsgeschichtliche Schau erschliefßen.

Dıie künftigen Priester brauchen 1m Seminar eıne Ausbildung, die S1e aut
eine authentische Zelebration vorbereitet. Dessen bedürten auch die Leıter
und Anımatoren der Basısgemeinden, damıt S1€ die verschiıedenen Ausdrucks-
weısen un Arten der Anpassung und Kreatıivıtät kennenlernen. Dıie VOÖFr=
steher mussen die persönliche Lage der Mitglieder ihrer Gemeinde gegenwärtig
haben, darauf ezug nehmen können. Sıe sollen sich bemühen, Wege
der Integration ıhrer Gruppe ın die Pfarrgemeinschaft E anläßlich der
Karwoche, des Weihnachtstestes, der Patronats- und Landesfeiertage fin-
den Indem S1€e Feiern der Volksirömmigkeıt teilnehmen, können S1Ee ZUT:

Erneuerung und Reinigung derselben beitragen (Wallfahrten, Heıligtümer,
Novenen). Ihr kırchliches Leben und ihr Dynamısmus mussen die Basısge-
meınden ottenhalten tür dıe Kırche; die beständige Bezeugung dieser
Einheit mıttels der Begehung der liturgischen Zeichen 1n der Feıier können S1e
als lebendige Zellen der Gesamtkirche ausweısen un: wıirksam machen.



Querschnıitt
Zeitschrittenschau Gegenwartsiragen

Im Denken VO Teilhard de Chardın ıhn geschehen. Die Kırche wırd wırksam
spielt die Eucharistie ıne entscheidende 1n der Lıiturgıe, daher mu{(ß die Feıer der
Rolle In der Tätigkeıt des kosmischen Ortsgemeinde mıiıt iıhr kontorm gehen.
Chrıistus Sa ıne Eucharistisierung“, och all dies ıst kein unberührbares

die ewegung mıittels derer sıch der Idol: nıcht dem befolgenden Rıtus
geopferte Herr die Menschheit un das darf die erstie Sorge gelten, sondern der
n Unıyersum eingliedert. Teilhards Zielsetzung, den Leib Christi 95 —-

Evolutionsprozeiß ıst iıdentisch miıt der bauen“ un authentisch darzustellen.
Eucharistisierung“ des Unıiversums, (Lıturgia SNO, Liturgia 765

der Umwandlung des Kosmos 1ın den GCZAF: D8 68 f. omMma
Leib Chrristı. Teilhards ausdrückliche
Anspielungen autf die Eucharistie (Z
La Messe Su le Monde, 1in Hymne de Chrıstologze ın Eucharistiegebeten:
’’Unıvers. Parıs 1961 {f.) knüpfen Alle anones bringen das Bekenntnıis
bei der Tatsache Aa da{fß die Welt aut- Christus 1n eınem Gebet Gott den
grund der Inkarnation ıne „sakramen- Vater über ıh 213 Ausdruck. Er ist der
tale Dımension hat und dieses ıhr > Grundstein“ der versammelten GE
Konsekriertsein durch die wirksame An=- meinde, ist das Motiv, da{fß Gott eben-
wesenheıt Christ:ı ausgerufen werden u115S allen andeln mOge, w1ıe
mu{fß In und durch die Negatıva eıner Christus tat; dies schließt e1n, da{fß
dekadenten Scholastık und eıner - Christus ebt Er offenbart uns, Wer (sott

für uns ıst und Wds>s WIr für Gottdernen Technologie bringt Teılhard dıe
bange un zugleich freudige Wieder- bedeuten und WCI WIr untereinander

sind. In den oftiziellen anones derentdeckung eiıner Art eucharistischen
Platonısmus ZUrFr Sprache. Es 1st seıne römischen Liturgıie wırd das Christus-
Leıistung, dafß dem platoniısch- ere1gn1s relig1Ös und mıt dem Fachaus-
augustinıschen Zugang ıne NECUC hori- druck der „ Teilnahme“ interpretiert.

In den anderen vielbenützten Texten be-zontale Perspektive hinzugefügt hat
obachtet IN anl eın schrittweises Siıch-CL Fıtzer, Teilhard’s Eucharist; reflec-

t10N, E Theological Studies Z bewegen VO Christus Jesus VO
Nazaret: Die heilsbedeutenden Worte263 MaryknollS 524 und Taten des Herrn werden eriınnert,

Anpassungsfähigkeit der Liıturgie: Vergebung und mıtmenschliche Be-
Die Formen un verschiedenen Weısen, zıehungen werden betont. Jesus wırd SC-
die Liturgıe begehen, sınd „relatıv“. sehen als die Erfüllung aller Verheifßun-
Im konkreten Fall mussen S1e für die oCH des Vaters, der eın „Gott für seıne
Sıtuation „erfunden“ werden. Die (Ge- Menschen“ se1ın wiıll Wer sıch wıe
schichte der Liturgie und die Erfahrung Jesus mıt dem Nächsten ın Not iıdenti-
der Kirche 1m Laut der Jahrhunderte be- fizıert, anerkennt damıt 1m Glauben
weısen klar, dafß sıch die lıt. Handlung die ımmer deutlicher werdende ott-
jeweıls entsprechend den Anlagen und NUNS und Heıilssicherheit.
Ertordernissen der einzelnen Völker Manders, Jezus of Christus ın het

DOOTausgebildet hat. Daher mu{fß s1e ın ihrer „hooggebed ( Tydschrift
konkreten truktur Jeweıls aus den Theologıe 3/1973 309 Nıymegen).
vıtalen Lebensumständen der betreftfen-
den Personen, Aaus ihren materiıellen un

aus iıhremgeistlıchen Bedürfnissen, Es 1st heıin Zweıfel, daß ın der Ur-
Gemüt, Aaus ıhren Haltungen heraus- kırche, ın iıhren Gottesdiensten, Gottes-
wachsen. Jesus andelt ın der Lıturgie, WOrTt 1im Gesang, ın der Musık aufgenom-
WIr begehen dabeıi das „Gedächtnis“ INCI, ZU Erlebnis wurde. Es gab eınen

seıne Heılstat. Unsere Liturgıie mu{fß Hymnenschatz der alten Kırche, 1ın dem
daher ın vollkommenem Anschlufß die relig1öse Begeisterung jener Jahr-



hunderte ühlbar fortlebte Als die Mefßfeıer UuUNnN engagıertes Leben 139
Kırche mißtrauısch wurde gegenüber Wenn Gott der Herr aller Wesen ist,
der Inıtıatıve ein1ıger Randgruppen, die WCNN die liturgische Versammlung der
sıch 1n musıikalischer und tanzender privılegierte Ort seiner fordernden An-
Spontaneıtät ausdrückte, hat sS1e zugleich rede u15 1st, dann genugt eben
mıt diıeser schöpferischen Beweglichkeit nıcht, L1UTTE Aaus dem eigenen ber-
1m Gottesdienst auch eın Medium ZU  n fluß ZUTFr Verfügung stellen; dann
Seıte gyeschoben; ın dem das Wort mu{fß INa  - eben die ast einer eıgenen
Gottes ZUuU Klıngen, ZU Erleben SC Grundentscheidung tragen. Entweder
kommen Wa  a Miıt der Festlegung autf INa  } riskıert WwaAas VO eıgenen oder INa  ;

den alttestamentlichen Psalmenbe- bleibt ew1g 1L1U Dılettant. Entweder IMa  e

stand (seıt I3 leistete S1€e der hat den Mut, Entscheidungen über die
relıg1ösen Erfahrung nıcht L1UT eınen eigene Arbeıt, Lohn, Urlaub, Kinderer-
Dienst. In ständigen Wellen kehrten zıehung, dem Urteil der Gemeinschaftt

unterwerten, oder MNa  } reduziert dieseÜhnliche Erscheinungen wıeder. Mıt der
Abschaffung der Spontaneıtät VO (=@- Gemeinschaft einem bloßen Hobby
Sang un Tanz wurde eın Pteijler unter- Z eıner gewıssen „ Vereinsmeıiereı” Das

heißt Nnu nıcht, da{flß die feijernde ( Zmiınıert, autf dem dıe Brücke lıegt ZW1-
schen menschlicher Erfahrung und Wort meinschaft eın Platz der Stereotypen
Gottes, zwischen menschlichem Mıt- Lösungen werden dürfte, die Indi-
rleben l.ll'ld Mitfühlen und dem An- vidualität eingeebnet wırd autf das Ma{iß

der Konvention.spruch des Sprechens der Schriftt. Diese gemeıinsame
Wenn eıner TYSI begriffen hat, W as christliche Beurteilung des Lebens VO:

Musık für das Heimischwerden der Messe her bedeutet 1m Gegenteıl
einem Wort bedeutet, wird in allen Suche nach dem allerpersönlichsten
Religionen die Raolle des Tönens und Ma{ des einzelnen. Nur geschieht dies
Klingens wıederentdecken. Heute regt nıcht durch den einzelnen, sondern

durch Christus für den einzelnen. Dıiesıch der rang, den Glauben 1n Musık
feijernde Gemeinde ıst der Raum,erleben: Spirituals, Schlager werden

Volksliedern; ein1ıges spricht für ıne sıch in Gespräch un Gebet, 1im Zuhören
aufkommende moderne Kultur der und Raten, ın Rüge un Anteilnehmen

dieses Ma{i abzeichnet und präzisıert.relıg1ösen Musık, spontan mıtgesungene,
mitgetanzte Musik findet Anklang. Rızzı, Celebrazione PeUCAaYısSt1CAa
ber die Musık, ın die hıneın sıch das mpegnO dı ULta, 1 Rıviısta dı O0-
christliche Wort ausdrückt, wırd dieses rale [iLturg1Ca 2/1974 Dg 36 f. Quert-
Wort auch weıterklingen können 1n der nN1ıANAa Bresc14a.)
menschlichen Erfahrung. Prof, Dr. Rafael J. Kleiner OSB

(J. Sudbrack, Dıie Sprachlosigkeit Roma ant Anselmo
uUNSETEer eıt UN dıe ust Sıngen.
In Geist un Leben 4/1974, Dg PEF}
Echter-Würzburg.)



Berichte

Neues Mefßbuch NeuUe birchliche Dienste Krankenpastoral140
Vom bıs 11 Julı 1974 versammelten sıch iın Delsberg die Mitglieder der Inter-

natıonalen Arbeitsgemeinschaft der Liturgischen ommıssıonen des deutschen
Sprachgebietes, geleıitet VO Abt ecorg Holzherr, Einsıedeln, Erzbischof Karl Berg,
Salzburg, un: Bischof Bernhard Steın, TIrıer. Unter den Fachleuten aus der Bundes-
republık Deutschland, AUS der Deutschen Demokratischen Republik, Aaus Österreıch,
AUS der Schweıiz, Aaus Luxemburg und AUS dem Bıstum Strafßburg befanden sıch

dıeser VO Dr alter VO ATX, dem Leıiter des Liturgischen Instiıtutes ın Zürich,
organısıerten Tagung, Kardınal Hermann Volk VO Maınz, e1in Mitglied und eın
Mıtarbeıter der Gottesdienstkongregatıion, nämlich der Bischof VO Basel, Anton
Hänggı1 VO: Solothurn und Reıner Kaczynski VO Rom

Ausweıtung der hirchlichen Diıenste
Eıne Aaus Fachleuten für L1 reie, Ausbildung für kırchliche Dienste, Priester-

firagen und Pastoral VO (Csunter Duffrer aus Maınz präsıdierte Kommıissıon legte
eınen Bericht ZUTF Erstellung VO Rıchtlinien für Lektoren, Akolythen und Kom-
munionhelter VOLr Weıl 1m gesam deutschen Sprachgebiet wen1g Diakone und
Presbyter ZUr Verkündigung des Wortes Gottes un ZUr Fejer der Sakramente VOI-

handen sind, kommt solchen Richtlinien für die Zukunft der Kırche entscheidende
Bedeutung Den Bischofskonferenzen wiırd vorgeschlagen, VO: der 1m Apostoli-
schen Schreiben „Mınısterıa quaedam“ angebotenen Möglichkeıit Gebrauch
machen, weıtere Officı1a, deren „Einriıchtung in dem betreffenden Gebıiet S1e für
ıhr Land als notwendig oder csehr nützlich erachten“ erbitten In diesem FAr
sammenhang oll für alle hauptberuflichen Dienste ın der Kırche, die sowohl Män-
LICT wWwI1e Frauen ausüben, eın gemeınsames Dienstamt in Verbindung mıt eıner
engagıerten spiırıtuellen Vorbereitung geschaffen werden. Ferner wurde dringend
gewünscht, die orofße Vieltalt kirchlicher Dienste koordinıieren. 7wel nebenamt-
lıche Dienste, Lektor un Kommunionspender, sollen iın besonderem aße aut-
scheıinen. Diese Diıienste siınd ber nıcht ausreichend umschrieben mıt den Aufgaben,
die Heılıge Schritt vorzulesen und bei der Kommunionspendung mitzuhelten. 1e1-
mehr mussen diese Tätigkeıiten ausgeweıtet werden 1ın Leıtung VO Wortgottes-
diensten, Betreuung der Kranken, Hinführung den Sakramenten w1e Erstkom-
munıo0n USW., Eıne solche Ausweıtung wırd VT allem iın jenen Pfarreien notwendig
werden, ın denen keıne Dıakone un Priester ZUr Verfügung stehen und Laıen,
Männer w1e€e Frauen, unter Umständen [9) sogenannten priesterlosen Sonntags-
gottesdiensten (Wortgottesdienst miıt Kommunionftfeier) vorstehen mussen.

Deutsche UÜbersetzung des Mefßbuches DOTr der Vollendung
Das neue Mefßbuch für die Bıstümer des deutschen Sprachgebietes ildete den

Hauptgegenstand der Beratungen. Nachdem die jetzt verwendeten Studientexte
dıe Möglıichkeıit der Erprobung un der Stellungnahme aut breıtester Grundlage
geboten hatten, wurde den Bischöten und qualifizierten Begutachtern eın Manu-
skrıpt zugesandt un: die dazu eingegangenen Wünsche verarbeiıtet. Daraus ergıbt
siıch der Entwurf, der September 19/4 den zuständıgen Bischofskonterenzen
be1 ihrer gemeiınsamen Tagung in Salzburg T Approbation vorliegen oll Wıe der
Leıter der internationalen Übersetzungsgruppe, Universitätsprofessor Karl Amon,
Graz, ausführte, handelt sıch beiım Meßbuch ıne Übertragung der ateını-
schen Vorlage mıt dem Zıel, gut verständliche und 1mM Horen mitvollziehbare Texte

schaften. Das schliefßt ıne blo{fß wörtliche Übersetzung Aaus un verlangt die Be-
achtung vieler theologischer, sprachlicher und seelsorglicher Gesichtspunkte. Das



Ergebnis oll nıcht das Gepräage eıner Übersetzung sıch tragen, sondern der 141
Eıgenart der deutschen Sprache gerecht werden. Seit dem Erscheinungsjahr des

Missale Romanum, EILO; arbeıtet die iınternationale Übersetzungsgruppe 1mM
Aultrag der Bischöfe diesem wichtigsten liturgischen Buch 1in deutscher Sprache:
ber die Kontaktsıtzung der Liturgiekommıissıionen 1ın Delsberg geht nunmehr die
umfangreıiche Vorlage, für deren Erstellung der Leıter des liturgischen Institutes
1in Irıer, Prälat Johannes agner, die Hauptarbeıit leıistet, die zuständıgen
kırchlichen tellen die Bischotfskonterenzen Deutschlands, Österreıichs, der
Schweıiz, die Berliner Ordinariıenkonferenz, SOW1e die Bischöte VO  w Luxemburg,
Lüttich, Straßburg und ozen-Brixen. In mühsamer Beratung haben die Bischöte
un! dıe Fachleute die gesamte Feijer der GemeLiLndemesse einschliefßlıch der vier offi-
ziellen Hochgebete Satz für Satz bereinigt. Unter anderem wurde vorgeschlagen,
als Hılte für den zelebrierenden Priester, mehrere Formeln anzubıeten, beim all-
gemeınen Schuldbekenntnis, be1 der Einleitung ZU Gabengebet, 7En Vaterunser
un! FAr Friedensgebet. Der Schatz Oratıonen, aus denen gewıssen Tagen
ausgewählt werden darf, oll vermehrt werden.

Erneuerung der Krankenpastoral
Schliefßlich wurden Unterlagen besprochen, mıt denen Priester und Gläubige

über die 1IGHS Sıcht der Krankenpastoral;, insbesondere der Krankensalbung, intor-
miert werden sollen. In diesen un der Leıtung VOI) Universıitätsprofessor Adolf
Knauber, Freiburg, erarbeıteten Vorlagen tallen tolgende Schwerpunkte auf. Nebst
der einmalıgen teierlichen Wegzehrung oll d1e häufige Krankenkommunion, nıcht
zuletzt 1im Zusammenhang mıt der Feıer der Eucharistie, 1MmM Hause des Kranken,
gefördert werden. Anstelle der „Letzten Ölung“ oll die Krankensalbung das akra-
ment der Kranken werden, das 1mM Alltag der Pfarreien, ın den Spitälern und Alters-
heimen regelmäßig gefeıert wırd.

Die N Tagung zeigte einmal mehr, daß ıne Zusammenarbeıt 1MmM
deutschen Sprachgebiet nıcht L1UTr sınn voll, sondern für alle Länder bereichernd ist.

Max Hofer, Solothurn

Keine Kommunionspendung durch Laıen ın Ghana
Die Bischofskonterenz Ghanas tührte i1ne Umfrage ın en Ptarreien des

Landes durch, erfahren, w1e sıch dxe Katholiken Z Kommunionspendung
durch Laıen tellen Ad experımentum War vorher bereıts die Erlaubnıiıs gegeben
worden. Nun wollte I1a  z} die rage autf Grund des Experimentes abklären. Das
Ergebnis autete: die überwältigende Mehrheit lehnt dıe Kommunionspendung
durch Laıen aAb ach diesem eindeutig negatıven Entscheid haben die Bischöfe
hre Ausnahmegenehmigung zurückgezogen.

Das negatıve Ergebnis der Umfrage Mag damıt zusammenhängen, da{fß der
Afrikaner ohl noch sehr ‚sakral“ denkt und nıcht versteht, wWenn ein „nichtge-
weıhter“ Christ die Eucharistie ausspendet. An anderen Orten scheint die Kommu-
nıonspendung durch Laıen jedoch keinen Schwierigkeiten grundsätzlıcher Art
begegnen, ın Gwelo (Rhodesien). (Wohl aber gyab dort Schwierigkeıiten
bezüglich der 70Ra Kommunionausteilung Berechtigten. Etliche ühlten sıch 1ın der
Wahl der Gemeinde übergangen.) Ob ın anderen Ländern allerdings 1ine Volks-
befragung durchgeführt wurde, Ww1€e in Ghana, oder ob die kırchlichen Autorıitäten
eintach dekretierten, entzieht sıch meıner Kenntnmnıis. Verfolgt INa aber allgemeın
den Grundsatz, daß sıch die Kıirche möglichst die einheimische Mentalıtät 11ZU-

assSCch hat; dart diese sıcher auch ın diesem Bereich nıcht brüskiert werden.
Dr Walter Heım



Buchbesprechungen

142 ıuseh DE Varaldo, Hrsg CHIESA, CASA DEL POPOLO DI BIGO Quad di
Rıvısta Liıturgica Kart., 147 5 Lıre 1506 LD ed Torıno-Leumann (3685)

Zum Thema „Liturgıe und Architektur“ Jegt 1ıne gelungene 5>Synthese der
wesentlichen Aspekte dar, W1€ Planung des Gebäudes, lıturgische Funktionen der
Kırche, Renovıerung alter Kırchen, Me‘feijer außerhalb der Kıirchengebäude. Im
zweıten Teıl publızıert un kommentiert die sehr brauchbaren Anregungen und
Verordnungen des Bauamtes und der Lıturgischen Kommıissıon der Turın,
dazu eınen wohldurchdachten Fragebogen für den Liturgieausschudfß des Pfarrge-meıinderates. Eın theologisch und praktisch gut fundiertes Handbuch VOI)l echter
Aktualität! Kleiner OSB

Walter Kupp EUEF GOTTESDIENSTE FÜ Snl., 254 5n 55 115,—-,
DM/sFr 14,50 Gem Tyrolia/Innsbruck-Echter/ Würzburg 3636)

Diese Materialsammlung mıt Gebets-, Schritt- und Profantexten schließt sıch
dem gut eingeführten Band thematischer lıturgischer Feiern Die Modelle
kreisen den Menschen 1in seiner Gewortenheit und zugleich Offtenheit hın auf
Sınn, auf Zukuntft, auf (zott Die Formulierungen un Textauswahlen können
eiınem Lernprozefß 1mM Beten, beim Horchen und Antworten führen Für Schuld-
bekenntnis, Kyrıe, 5Symbolum, Gabenbereitung, Sanktus, Erlösungsbitte, degens-un: Entlassungsgrufß werden gute Alternativen den Stereotypen Leertormeln gC-boten. Man freut sıch, Ww1e kreativ lıturgische Bücher seın können, ohne dabe;j die
Grundlinien christlicher Gottesdienstteijer VErSCSSCNH., K Kleiner SB

Anton Loetscher: MESSFEIERN MIT Snl., X S S sFr/DM 1346
Rex-Verlag Luzern

füllt ine „Marktlücke“, weıl miıt seıiınen „Motivmessen“ aut das dritte
Lebensalter, seıne Sorgen un Hoffnungen, Schwierigkeiten und Begabungen einge-
SaAaNnsScCch 1st. Die Auswahl der Bibeltexte (Epistel, Evangelıum), die Präsidialgebete
miıt Präfationen und Fürbitten gehen bestens auf die Siıtuation der alten Menschen
eın, auf ıhre Tugenden und Anfechtungen, auf die Bewältigung der Vergangenheitun das Ausschauen nach dem Herrn. KF Kleiner OSB

ose Mayer-Scheu: SEELSORGE RA  AUS 48 S kart. 4,80
Grünewald- Verlag, Maınz

Dieser Entwurt für 1ne NECUC Praxıs des Ptarrers iın Zusammenarbeit mıt dem
Pflegepersonal ıst beherzigenswert, weıl ZU Angebot eınes umtassenden Heils-
dienstes und FAn leichteren Bewältigung des Personalmangels beitragen kann.

Kleiner OSB
arl Furrer: OREUCHARISTISCHE GOTTESDIENSTGESTALTUNG Mo-
delle Reihe Schuljahr, Buch Kart., 145 Sa sFr/D M 12,50
Walter-Verlag Olten

Dıie Vorbereitung der Katechumenen autf den Gemeindegottesdienst mu ziel-
orıentiert geschehen. In der Antike geschah das für die Neophyten 1ın der Fasten-
un! Osterzeıt. Unsere Kınder heute brauchen eın entsprechendes Curriculum,
1ın Gesinnung und Verhalten des Feıern eingeübt werden: Loben, bıtten, danken,
rufen, sıngen, stil] se1n, klatschen, tanzen eiCc Wıe ine verantwortliche Inıtiation
1ın die Eucharistiefeier geschehen könnte, zeigt eindrucksvoll auf. ach eıner
Einführung 1ın Ziele un Inhalte, Struktur und Methodik werden zwolftf Entwürte

zentralen Themen und Grundvollzügen des Christseins der Kinder vorgelegt.
Wer anhand dieses Buches mıt einem eam Kınderliıturgie vorbereıtet und teiert,
Wird viel Gutes erreichen un Freude erleben. Kleiner O55



Dıetmar Eickelschulte, KURZMEDIDATINEN USGEWÄHLTEN EVAN- 143GELIEN-TEXTEN, 1: Seıten, kart. O: Verlag Friedrich Pustet, Regens-burg
Eintach un ansprechend W1€ die Aufmachung dieses Büchleıins ist auch seın FA

halt Ausgehend VO eiınem Evangelıentext — dankenswerterweise auch abgedruckt—enttaltet der Autor seiıne Gedanken schlichte Gedanken, frei VO  3 hochschweben-
den Spekulationen und doch VO Tiete In iıhrem Bemühen dıie Texte des Evange-lıums sprechen lassen,vermögen S1€e auch den heutigen Menschen anzusprechen.Eın Büchlein, vorrangıg ZUuU persönlıchen Gebrauch, kann doch auch für Bibel-
runden und Gottesdienstgestaltung wertvolle Impulse geben. Als besondere Bere1i-
cherung 1st das Regıster, Aaus welchem entnehmen ıst, in welchem Sonntags-evangelıum die einzelnen Schrittstellen vorkommen, anzusehen.

id:ı Hölklwerth
GESELLSCHAFT Thesen: Johann Baptıst Metz, Stellungnahmen:Rudolf Pesch, Eugen 0g0n und Adolf Exeler. Reihe Kırche 1m Gespräch. LO Se1-

ten, kart. Verlag Herder, Freiburg—-Basel-Wien 3649)
Das Problem, dem dieses Taschenbuch gewıdmet ıst, zahlt sıcher denen, „diedas kıirchliche Leben und die christliche Ex1istenz heute bıs ın die Tiefe erschüttern“

(Klappentext ZUrTr Reihe „Kırche 1m Gespräch“). Konkret geht CS die These,die der Münsteraner T'heologe Johann Baptıst Metz 1m einleitenden Beıtrag ent-taltet: Die Kırche habe sıch als ötffentliche Zeugın un Tradentin eıner gefährlichenFreiheitserinnerung 1ın den Systemen SGTr Sogen annten emanzıpatorischen Ge-sellschaft bewähren. Die Wwel Zentralbegriffe „Erinnerung“ und „Freiheit“rhellt der Exeget Rudolt Pesch VO  - den Aussagen der Bıbel, insbesondere des NEher
Dieser Beıtrag erührt meıner Meınung nach eınes der tundamentalsten Problemeder Metz’schen These Metz versteht Freiheit 1m Sinne VO  n Emanzıpation vorzug-ıch als gesellschaftliche Freıiheıit. Nun aßt sıch aber gerade aus dem und auchder Praxıs der Urkirche eın direkter Auftrag Gesellschaftskritik nıcht ohneweıteres ableiten. „Gesellschaftskritisch wırksam wird christliche Freıiheit durchhre Verwirklichung ın der christlichen Gemeıinde, durch den Kontrast, den S1eden ‚Systemen‘ der Gesellschaft SCEZT, durch Eınladung in den Raum der Freıiheit,die Ss1e in iıhrer Mıssion ausrıichtet.“ Die Verwirklichung der Freiheit In der Ge-meınde Wr 1m Urchristentum, WwW1e€e der Sozi0loge und Politologe Eugen Kogon iınseınem Beıtrag bemerkt, gekoppelt mıt polıtischer Loyalıtät. Der Beıtrag VO Ko-

4020 scheint mır allerdings die Viıeltalt der Kırchengeschichte doch sehr oft ZUSUN-sten der soz10logischen Thesen vereintachen. Praktische Folgerungen aus derThese VON Metz für Pastoral und Katechetik zeıgt der Pastoraltheologe AdolfExeler ın seinem Beıtrag auf.
Die Kürze der einzelnen Abhandlungen zwıngt die Autoren naturgemäfßVereinfachungen un Verallgemeinerungen, persönlich vermıiısse iıch iınsbesondere1ıne kritische Auseinandersetzung mıt dem Freiheitsbegriff als solchen. Eın Beıtrageiınes Philosophen hätte hıer wahrscheinlich manch NEeEUEC Gesichtspunkte aufzeigenkönnen, zumal 1ne Gleichsetzung VO Freıiheit und Emanzıpatıon doch Iragwür-dig bleibt. Ist die christliche Freiheitserinnerung nıcht doch vielleicht tahig undberufen, Unzulänglichkeiten des modernen „emanzıpatorischen“ Freiheitsbegriffesaufzuzeigen? Eınes 1st sıcher: ıne „gefährliche Freiheitserinnerung“ ist der Kırcheaufgegeben. Dıies ın eiıner kurzen Form OE Sprache bringen iıst das Verdienst die-

SCS Taschenbuches. Alles in allem bietet sıcher ıne Menge VO Ansätzen wel-
terem Gespräch dies ıst auch die Absıcht des Herausgebers.

Gi1id1 Höllwerth



Hans Joachım Dörger, ALS PIEGEL: ZEIT UN  e
AD Seıten, Furche-Verlag, Hamburg 3599)

Die ngs VOT den schwarzen Lettern ist iın kirchlichen Kreısen, besonders in
kırchlichen Ämtern, noch ımmer weıt verbreıtet. „ T’heologıe und Kirche haben
bıisher kaum eın unbefangenes Verhältnıis den Massenmedıien besonders Z

Presse gewınnen können. S0 stehen nebeneinander: eın unkritischer rang yvA3%

Massenmedium als Vervielfältigungsmittel kırchlicher Rede und Schreibe eıiner-
se1ts, und ıne überkritische, häufig polemische Abgrenzung gegenüber eıner als
teindselig empfundenen Offentlichkeit andererseıts.“ So der Autor 1mM Vorwort.

Hınter dieser eben angeführten Angst verbirgt sıch meılstens eın Mißverständnıis
1iıne Verkennung der Eigengesetzlichkeit und Aufgabe der öffentlichen Medien.
Im ersten Teil se1nes Werkes unternımmt Dörger das Verhältnis VO: „Öffent-
ichkeit Theologıe Kirche“ untersuchen. Kirche und Theologie sind aut Of-
fentlichkeit angewıesen, sınd eshalb auch den Krıterien dieser Öffentlichkeit unter-
worten. Offentliche Medien fungieren als „sachlich-kritisches Korrektiv“. Ver-
schıeben diese theoretischen Überlegungen meıner Meınung nach auch den Akzent
manchmal sehr ZUgunsten der öffentlichen Medien die spezıfısche Gesetzlıch-
keıt VO Theologıe un Kırche tällt zuwen12 1Ns Gewicht ürften die Ausfüh-
rungsch doch sehr viel ZUTF Beseıtigung der Mißverständnisse gegenüber den Medien
und eıner realistischeren Beurteilung beıtragen.

Im zweıten Teıl werden diese theoretischen Überlegungen anhand der Analyse
VOI Veröffentlichungen der Zeitschritten Spiegel, eıt un Stern relig1ösen The-
1891401 ın den Jahren untermauert Sınd diese Zeitschritten VO iıhrer Posı1-
t1ıon Aaus auch als lıberal einzustufen, zeıgt diese Analyse doch deutlıch, da{fß INa  -

S$1e deswegen nıcht VO vornhereın als „kirchenfeindlich“ apostrophıeren kann.
Dieser Teıl bıetet überdies auch eınen interessanten Einblick 1ın die Kırchenge-
schichte dieses Zeıitraumes. Im kann das Werk VO. Dörger als eın posıt1ı-
VeCr Versuch, 1ın kırchlichen reisen eın sachgerechteres Verhältnıis den öttent-
lıchen Medien herzustellen, ZCW werden. Die Fülle des verarbeıteten Materials
macht 6S zudem ausgesprochen iınteressant.

ıd Höllwerth
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Am Geburtstag des Herrn

Eın Kınd wırd uns geboren,
das Engeln Lenker IS
1ın dieser Welt genähret,
des Herren Herrscher 1st

Gelest wırd’s 1n die Krıppe,
1Ns Heu der Esel hın,
die ıhren Herrn erkennen,
den Hımmelskönig, Christ.

Daher Herodes fürchtet
1n großem Ingrımm CS
äßt Knäblein nıederhauen,
Kındlein 1n ıhrem Blut

Der, welcher AUusSs Marıa
heute geboren ıst,
Er führe u11l 1n Gnaden

Freuden immelwärts.

und A, Ende un Anfang,und O, Anfang un Ende,
mıt Gesängen 1m Chor,
mıt Liedern und Pfeitfenspiel,aflst uns lobsingen dem Herrn

Irıer 15 Jh
übertragen VO Thomas Michels OSB



Das Weıhnachten HHSerer Kirche
Johannes Baumann

146 War wıirklich alles HA e1in TIraum? Kurzlebig Ja, aber 1ın seiıner Gemültstiete
Dichter un Künstler begeisternd, eiınen Michelangelo und Dürer
W1€e eınen unbekannten Tiıroler Krıppenschnıitzer! ja märchenschön begann CS
über Nacht und 1ın Blut un Iränen ıst alles vorübergegangen, W1€e A4dUuS$s-

getraumt!
Diktatoren können in Blıtzesschnelle zuschlagen. Und löst Herodes die

Frage ach dem „neugeborenen Könıg der Juden“ (Mt A auf seıne Weıse.
Das Massengrab zweıer Knaben-Jahrgänge auf dem Friedhof VO Bethlehem
spricht eıne böse Sprache. Künftighin soll nıemand mehr WASCH, die Frageach der Geburt Christi och einmal stellen.

Kaum geboren un: schon wıeder gestorben! Nach Z7wWwel Jahren Weıihnachten
bereits der Erde! SO meınt Herodes un Sanz Jerusalem mıt ıhm

ber ach Jahren kommt die Christus-Frage wıieder 1ın der Gestalt des
Bußpredigers Johannes, dieses Mal Vo der Wüuüste, VO Jordan, VO Galıläa
her Und dıese Christus-Frage erregt das olk un bewegt viele Zzur
Bufß taute 1n einen besseren Menschen, ın das ahe Reich Gottes. Erste Anfängeeiner allgemeinen Geburt!

ber Johannes mu{ß, WwW1€e seın Jahrgang 1ın Bethlehem damals, se1ın Leben
verlieren. Herodias fühlt sıch sehr gvekränkt durch den Tadel des Propheten.S1e l nıcht „Magd des Herrn“ 1m Gehorsam werden. Lieber wırd S1e
Mörderin Propheten.

Und CS wırd Sar nıcht mehr lange dauern, bıs auch über Christus selber das
‚Todesurteil gesprochen wırd Und ın seıner Hınrıchtung scheint dieses Mal
endgültig Christi Geburt untergegangen se1n. Was dıe Mutltter 1n Bethlehem
geboren, das bringen die Henker autf Golgotha AÄArme Geburt Christı!
Der Absıicht ach bereits VO Herodes lıquıidıert, VO  a} Johannes mıt Freiheit
und Leben bezahlt, VO  } Pılatus nochmals ZU ode verurteıilt! ÄArme Geburt
Christi! Verfolgt Von der Krıppe bıs Zu Kreuz!

ber neın! Eın Paar Monate spater ıst Jerusalem wıeder ın Unruhe: „Wırhaben euch doch geboten, nıcht mehr iın seinem Namen lehren un sıehe,
Jerusalem habt ıhr ertüllt mıt Lehre Wollt ıhr enn über uns das Blut
Jjenes Menschen bringen  !“ Apg D, 28) Das klingt nıcht zuversıichtlich w1e
„Gott ıst t t“' Endlich tOL der Verderber VO  . Nazareth! Neın, Angst VOTLT
Chrıistus, den S1e verflucht und verlassen haben un der Aaus dem rab autf-
erstand WI1e€e das iınd au der Multter!

Ia Christi Geburt tragt ZWAar ATINC Wındeln, aber aut die Dauer eın
Leichenhemd. Und seıtdem, se1it dem ersten Pfingsten, zıeht Christi Geburt
durch alle Völker (Mt 28, Z Und wıevıel Blut un TIränen haben nıcht das
Zeugnis der ankbaren Liebe bıs 1n den Tod abgelegt! Ja Zeıten kamen,
A4US den Völkern Europas gläubige, mutıge Menschen Tausenden hinüber-

1Ns Heılige Land, die Stätte der Geburt, des Todes und der Auf-
Ntehung Christi den Händen der Ungläubigen entreıifßen! Eın Hırtengangin Wehr un Waffen, der 1e] Blut gekostet und wen1g erbracht hat! 5Später
ErSt haben WIr den Sınn dieses Scheiterns der Kreuzzüge erkannt. Das ( z6-
boren-, Gestorben- un Aufterstandensein Jesu Christi ann nıcht auf eınen
Breitengrad beschränkt bleiben, geschichtlich und raäumlich begrenzt werden.
„Nun schauen alle Lande das Heil Gottes“ CPS 98) Und wahr ıst es!



Nıemand wırd C® einfallen, mathematische, physikalische oder Wwiırt- 147schaftliche Formeln als Irost un Hoffnung 1ın sein Sterbebett nehmen.
ber 1ın ıhr Sterbekissen haben och ımmer gläubige Menschen die Botschaft
VO Christı Geburt mıtgenommen als Hoffnung auf Wiıedervereinigung un
Wiedersehen, weıl nıcht bloß der vergängliche Mensch, sondern der „Hagıos,Athanatos, der Heılıge, Unsterbliche“ 1n uNnserm Fleische geboren ist

uch ach Christi Geburt waren WIr Ja nıcht auf der Welt findet
sıch iırdısche Liebe 1n der Kammer der Ehe Dıie Liebe INAas glühen 1ın tiefer
Zuneigung oder bereits werktäglich geworden sein ın der Mühsal der Tage un:
Nächte. Fuür den Christen wırd selbst die fleischliche Begegnung nıcht mehr
loskommen VO  } der Fleischwerdung des göttliıchen Wortes, VO „Verbum
CAFO tactum“. Unwiderruflich ıst HSerTe Ehe Sakrament. Das 1st ıhre höchste
Würde und beste Hoffnung: Selbst die tleischliche Begegnung dient nıcht U  —
der Sättıgung der Eust: Famlılıe und Volk, sondern der Vollgestaltung Chrstı,
in dem „alles ın allem  D se1ıne Erfüllung findet (Eph . 23)

Wahrlıich, Christi Geburt 1m StahH; ger1ing, klein W1e€e eın Senfkorn, wächst
S1e ZU Senfbaum, 1ın dessen Zweıgen die Vögel des Hımmels wohnen
(Mt13; 31}

ber sınd die Daar geschichtlichen Nachwirkungen alles, Was WIr ber
Christi Geburt können? Die Hıstoriker sınd zufrieden, dafß S1€e 1ın der
Geburt Christi den „geometrischen“ Punkt haben, VO dem AaUuUS S1e das
Gelände der Geschichte einmessen können: VOL Christi Geburt ach Christi
Geburt. ber Gott g1ıbt sich nıcht zufrieden.

In seiner Weltliebe hat er Seinen eingeborenen Sohn dahingegeben, nıcht
damıt die Hıstoriker klare und siıchere Zeiıtmafle bekommen. Fuür (sottes
Menschenfreundlichkeit ware CS wiıirkliıch wen1g, WECNN WIr auf Weıihnach-
ten 11U  — eiınen lıturgisch garnıerten Geschichtsunterricht bekämen: W1e€e C da-
mals zug1ing, als Christus geboren wurde. Vor Gottes Angesıicht ware 1eSs 11Ur
eıne NCUC, aber unheıilige „Knechtsgestalt“, WenNnNn das Weihnachten SeinesSohnes bloß als Erinnerungs-Komplex und als Moral-Kodex fungieren würde

Urheimat der Schöpfung, der Erlösung un Vollendung der Welt ıst Ja der
Vater. Und ın Christus, Seinem Sohn, ll Er für alle Völker un Zeıten der
„Pater noster“, aller Vater sEe1N, nıcht teıls Vater mıt teıls Stiefvater
ohne Zeugung. Für alle Menschen oll „Freiheıt, Gleichheit un Brüderlich-
eıt  < derselben Gotteskindschaft se1IN. Und dagegen wehrt sich das altjüdische
Denken Nıcht weıl ON alles hafst, W as nıcht semitisches Blut ist Neın, das
Auserwählungs-Bewußtsein Israels ist dankbar, aber auch eifersüchtig, CNS-herzig un kämpferisch bıs aufs Blut

ıne Mess1as-Geburt für die Heıden, Ja 1m Herzen der Heıden, ein uner-

träglicher Gedanke, Untreue, Verrat den Verheitßsungen der Vaäter! Wierviel
Haf mu{ß Paulus VO seınen Volksgenossen einstecken, weıl STr wagt, Heiden-
Apostel werden! Wıe notwendıg braucht Israels Bewuftsein der Auser-
wählung die Weıte des Heılıgen Geıistes, die Christi Menschwerdung allen
vergonnt als bleibenden, ewıgen Lebensbesitz!

ıne zweıte Schwierigkeit un: keine geringe für die Annahme des kirch-
lıchen VWeıihnachtsbildes!



Chrıstus, VOT schıer 2000 Jahren geboren un als gereifter Mannn VO gzuLt
Jahren gestorben, W1€ ann Seiıne Geburt nochmals geschehen? Ja,; Ww1e€ ann

S1E nıcht 1Ur für unNns, sondern in unNnsSs geschehen? Wıe annn Christus 1ın uNnsSs

bleiben (Joh 6 56),; 1n uns wohnen (Joh 14, 23 doch auch Seın Leben durch
den Tod abgeschlossen wurde?

1a; abgeschlossen, aber 1Ur für dre1 Täge,; bıs Er glorreich VO den Toten auf-
erstand. Und diese NEUEC Stunde CHÄse: die e1IN- für allemal] überschritten hat
die Zwerg-Maßse WUSCTETF eıt- und Raumbindung, S1eE annn eıne echte Geburt
Christi auch heuer, 1974, 1in uns Menschen tragen. Allerdings, hıer geziemt
HS CTeT Aussage besonders Bescheidenheit. Wır können 1Ur hınweılsen auf das
heilige Abendmahl Noch nıcht 1st Karfreıtag, noch nıcht Tod Christi. Und
doch 1st schon der Todesgehorsam Christıi, seıne Übergabe VO Fleisch un:!
Blut wahrhaft, wirklıch un wesentlıch gegenwärtig, Christi Gegenwart hat
hre eıgenen göttlıchen Maßfe, nıcht mehr die des menschlichen Gestern, Heute
und orgen.

Dies hat ohl Paulus 1mM Auge, WECNN e£bekennt, da{fß Christus nıcht mehr
dem „Fleische“ ach kennt (2 Kor I; 16) Seıin Christus-Bild 1st nıcht mehr das
der sozi10logischen sondern der mystischen Gegenwart Christi. Auferstanden
VO den Toten un:! aufgefahren 1ın den Hımmel, hat Christus 1ın der Inner-
iıchkeit des Heılıgen Geilistes elne Sahz CuU«C Möglichkeıt der Gegenwart, der
Eınwohnung in unNns Menschen. Das weıfß nıemand besser WwW1e Christus
selber.

Er spricht über sıch selbst als „ Weıinstock 1n vielen Reben“ (Joh 15, F,
also Lebenseinheıit un Schicksals-Einheit mıt uns Menschen. Wıe der Weın-
stock iın jeder ebe steht und wırkt, ist uns Christus innerst gegenwärtıg
unı wırksam. 1nNe Irennung VO ıhm mu{fste Verdorren, HSCFER Tod
bedeuten. Christus das eine Weizenkorn 1n vielen Frucht (Joh IzZ 24) Christus,
das Haupt eınes Leibes ın vielen Gliedern (1 Kor 1 2 {f.) Christus, der
„Ers tgebö rene unter vielen Brüdern“ Röm Ö, 293; das ıst der Wılle Gottes des
Vaters. Seiıne Famıilienfreude, die allen Menschen Vater, Pater nOoster, 1m e1IN-
geborenen Sohne werden 11l Also, nıcht blofß Landesvater, leutselıg ach
allen Seiten grüßend, eın zeugender Vater unserer Gotteskindschaft, die ZUTr

Christusgestaltung gerufen ıst! Das väterliche Heıl Gottes kennt keine Pılle,
keine Abtreibung! Und ann cS5 1n uns Geburt Christi geben, ohne Volks-
zählung, ohne Stall, ohne Bethlehem-Colorit: „Gleichgestaltung dem Bılde
Seıines Sohnes“ (Röm ÖS 29)

So wırd Christus 1in uns vyeoffenbart (Gal E 16) ın uUuNnserer Gotteskindschatt.
Für uns ist S1Ee Entscheidung über Leben un Tod, für uns 1st S1€e Übergang VO
Tod Zzu Leben (Joh D, 24) Uns zuliebe hat Christus den umgekehrten Weg
gewählt: VO Leben Zzu Tod ber Er unterbricht se1n Sterben, Seiınen
Apostel Johannes 1n Seine christologische Mutter-Kind-Bindung autzunehmen.
„Sohn, siehe Deine Multter!“ (Joh _9 26) S50 wırd der Sohn der Salome ZU
Sohn arıens un: damıt auch E: iınd Gottes des Vaters, ZU „zweıten
Christus“. Und W1e€e die Soldaten, das Abräumungskommando, die Leiche des
Herrn der Seıte öffnen, da schaut Johannes ın seinem Gnadenblick für die
Offenbarung das kleine und doch große Zeichen der Stunde, den



Ausgang VO  . Blut und Wasser (Joh 1 34) Und das ISt, be] der Ireue Gottes 149seinen Verheißungen, die Erfüllung VO  } Gen Z G: $ die Erschaffung der
Eva; der Mutterschaft A2US dem Opfertode Christı. Und 1€eS$ 1st

diıe Stunde der Welterlösung, die Johannes mıt einem teierlichen Kontext W1e€e
mıt eiıner Beeidigung umgıbt: „Und der 1€es geschaut hat, legt hıemıt Zeug-
N1Ss ab un se1n Zeugnis 1st wahr Und weılß, da{fß wı die Wahrheit spricht,
damıt auch ıhr Zy]laubet (Joh } 35 E

S50 wırd ıhrer S1egesstätte, 1mM ode Christi (Röm I 1'’23; die Sünde über-
wunden. Es kommt das Geheimmnnis der Multter und mıt ıhm das ew1ge Leben
be1 GOÖött dem Nater, das gotteskindliche Leben, das NUu  a empfangen,
und geboren werden annn durch das Mutter-Geheimnıis des geopferten
Christus.

Was Seine heilige Multter ıhm getan, w1e€e S1€E Ihm das ırdısche Leben
schenkte, das übernımmt 1U  H der Herr für Seine ZESAMLE, heilswillige Mensch-
eıt Er empfängt S1€, ernährt S1e, tragt sıe und gebärt S1E als Kındschaft 1m
Hımmel des Vaters, als unsere Gotteskindschaft. Dieses bräutlich-mütterliche
Ja uUunNserer Kındschaft beiım Vater spricht der Herr och 1m Sterben, eladen
mıt der SAaNZCH Drangsal Seıiner Hınrıchtung: „Vater, in deine Hände befehl
ıch meınen Geist“ (Lk Z 46); eben alles, W a4s ıhm der Vater gegeben hat
(Joh 6, Z

Dies 1st die Auferstehungs-Stunde Christi un Seiner Christen. Wır sınd
„Jebendig gemacht, mıtauferweckt und mitversetzt 1n den Hımmel ın Christus
Jesus“ (Eph Z FE Nıcht 1n der Lebenslust des „Fleisches“, eın 1m Todes-
gehorsam Christi 1sSt die Mutter-Wurzel unserer Gottes-Kındschaft. S1e ist
jungfräulıicher Herkunft (Joh S 12 f W1€e Christus selber. S1e 1st „ Neu-
schöpfung“ (2 Kor 55 17) S1e 1st das Moaotiıv für die Menschwerdung (sottes.

Im Johannes-Prolog ıst die Botschaft VO „Verbum Car tactum“ einge-bettet 1ın das Geheimnıs VIISCFTFET Gotteskindschaft. S1e gehört aber Ar

Gnaden-Umfang der ersten Weihnacht (Joh : A f Wo Kındschaft Gottes
entsteht un besteht, Oort isSt Christi Geburt unterwegs Z Vollgestalt
(Eph 4, 12), heute noch väterlicher nrut Uuns, INOFSCH vielleicht schon
„‚Gloria 1n excelsıs“, „Ehre Gottes iın der Höhe“, 1ın der Vollendung!

Neın, Nıkodemus, ın der Gnade der Wıedergeburt geht 6S Sar nıcht
deine Rückkehr in den Schofß der eıgenen Multter (Joh 3 Selbst die oröfsteMutterliebe ann Wıedergeburt 1m eigenen Schofie nıcht mehr schenken. ber

1st die Rückkehr Christiı ın die Hände des Vaters (EK Z 46); dıe uns den
Mutterschofß des ewıgen Lebens, diese ater-Gnade Gottes für uns öffnet.
Unserer Weihnachtsliturgie stünde die Wahrhaftigkeit GottesN,Wenn
WIr 11Ur „alle Jahre wıieder“ eıne tromme Fıktion durchspielen wollten. Ehre
un:! Freude Gottes ware CS bestimmt nıcht, wollten WIr HÜ: tun, als ob heute
Christus in unserem Dorf, 1ın HnsSsSerFrer Stadt, iın unserem Land Z Welt SC-kommen ware. Neın, 1ın der lıturgischen Feıer der heilıgen Weihnacht 1st 1Ur
der Indikativ uNnseres Glaubens berechtigt: Christi Geburt geschieht, heute
W1e gestern 1n den Menschen des „göttlıchen Wohlgefauens“ (Lk Zn 14)1le Völker der Erde haben Einladung und Platz 1m Geheimnıis der ewıgenWeıihnacht, die Aaus der Armut und Kleinheit VO Bethlehem weıst ZUr Geburt
des Reıiches Gottes 25 34 FE Und sıeht enn auch Paulus seiıne



Apostel-Sendung 1mM Heılıgen Geıiste der göttliıchen Vaterschaft, die ıhm als150
Gnade geschenkt wurde In iıhrer Kraft dart \ ‚zeHSeN ; also väterlich be-
gründen das ewı1ge Leben seiıner Korinther S Christus Jesus durch das Van-
gelıum“ Kor 4, t5)

Das Herz seiner Sendung schlägt ıhm nıcht In Gesetzen, Dekreten
un:! Konstitutionen, deren der Ite Bund bereıits mehr WwW1e€e hatte. Paulus
11 auf eiınem anderen, ganz Boden stehen Kor X 10); Oort das
Auge des Menschen nıcht schauen un das Ohr des Menschen nıcht hören annn
(1 Kor e 9 In der Urtümlichkeit der Gnade, die durch ıh: Menschen seiıner
eıt 1ın die Geburt Chriustı ruft Und hıefür 11 A W1€ eıne Multter ‚Wehen
leiıden“, bıs Christus Gestalt ANSCHOTININ hat ın ıhnen (Gal 4, _9} Das ist
Paulus! Nıcht Manager, sondern Vater un Multter zugleich ın der entschei-
denden Stille und stillen Entscheidung, 1n der Geburt Christi-Stunde.

Nun aber wırd S1e drängend und voller Unruhe: Wo immer und WAann

ımmer uns Menschen geht, geht nıcht 11UTr Leib und Seele,
Intelligenz und Energıe, ort geht Christus. Das ıst dıe CUu«eC Sozliologıe,
die CHC Gemeinschafttslehre: „Wo Zzwelı oder rEe 1ın meınem Namen VCI-

sammelt sınd, da bın Ich mıtten iıhnen“ F3, 20) Und das 1st rch-
liche Stunde Christı! Empfängnis Ernährungs- und Geburtstätte der Lebens-
fülle Christı SA Verherrlichung des Vaters (Phil Z 1D:! Das ist göttlicher
Vıtaliısmus HARSeTETr Kırche, ob 1ın der Armut des talles oder 1mM Glanze der
paps tlıchen Lıiturgıie.

Und sollte die Kırche alle Machtposıitionen 1ın der ÖOfftentlichkeit verlıeren,
S1Ee ware nıcht weniıger liıebenswert. S1ıe 1st Geburt Christıa, lıebevall un:
folgenreich, da{fß S1€e die Armut der ersten Stunde Christı immer wıeder suchen
und behalten mufß „ Iranseamus Bethlehem, aflst uNns ach Bethlehem
gehen Da (Lk Z 15) Flectamus CNUa, beugen WIr dıe Knıie! Je ASCTE

Tage gehören z Geheimnıs Christı,; das auf die Geburt in der Herrlichkeit
ATrFTet (Kol 3, 4);, Ww1e die oglorreichen Circumstantes der Weıihnachtskrippe,
dıe Heiligenfeste der Oktav bezeugen. S1ıe alle, diese lı1ıeben Menschen, siınd
Geburtsstätte Christı: Stephanus, der Todeskandıdat der ärmenden 5Synagoge
Apg E 55); der prophetische Johannes, der aut die Rückkehr des Bräutigams
wartet (Lk 1 Z 35 $f. un Apk ZZ F die Unschuldigen Kınder, denen Gott
selber Blut un TIränen abtrocknen wırd (Apk F3 4); Thomass, der Erzbischof
VO Canterbury, der 1in seinem Dom Ermordung un Erhöhung Zu Blut-
ZCUSCN tindet: und Papst Sılvester, der die Geburt der kırchlichen Freiheit,
diesen Sıeg Christiı ber „Herodes und Pılatus“ erleben dartf. S1€ alle siınd
Geburtsstätten Chrastı.

He Völker der Erde, verschieden ıhre eıt und Kultur, eines haben S1e
alle gemeınsam, ıhre Berufung 1n die Geburt Chriastı. S1e 1st Gericht über jede
Person un: über die Welt (Mt 23 I3

1a IC dıgnum et Justum ests den Lobpreıs der heiligen Weihnacht durch
alle Zeıiten echter und vermeıntlicher Altersschwäche und Resignatıon
Lrasen. Wır alle sınd geboren und erbberechtigt 1mM Geheimnıs der ew1gen
Weihnacht (Röm Ö, 17), 1im Geheimnıis des Deus 1VUS et VeTrIUuS, qUuı est
benedictus in saecula. AÄAmen (Röm E 25)



Der Beıtrag des Einheitsgesängbuches „Gotteslob“ Zr

Marıenverehrung
Weıihbischof Dr Paul Nordhues, Paderborn

Newman erklärt in seiner chrift ber „Die katholische Marıenver- 151ehrung“ 865) Jn gebe voll un SanzZ © da{fß die fromme Verehrung der
Allerseligsten Jungfrau be1 den Katholiken mıt den Jahrhunderten ZUSCHNOM-
8818 hat; doch ıch gebe nıcht Z die auftf S1€e bezügliche Lehre habe eınen P
wachs erfahren; enn ıch glaube, S1€e 1st 1n der Substanz VO Anfang eın un
dıeselbe gewesen” (Polemische Schriften, Maınz 195920} Be1 der Verehrung,

führt Newman weıter Aau>d, annn eın Mensch 1m Überschwang der Liebe
manches und Cu W ds ıh: womöglıch be] ruhiger Überlegung selbst
verwundert. och eben diese Liebe ıst 05 auch, die 1m Glauben Sanz wahr se1n
wıll; enn die Liebe mu der Wahrheıit ergeben se1InN. Das Gesetz des Glaubens
und des Betens betreuen einander.

Vıele katholische Christen reaglıeren empfindlich, WwWenn ıhre Marienvereh-
rung auf die Echtheit geprüft wırd S 1€e fühlen sıch nıcht 1Ur mifverstanden,
sondern sınd oft in ıhrem SendungsbewulSstsein zutietst getroffen; und falls SIE
1n der Gemeinde keine Resonanz finden, zıehen S1€e sıch 1n ıhre esoterischen
Kreıse zurück. Diese Stımmung kam seıit Begınn des 14 Vatikanums erneut
auf. S1e hat sıch VO Fall Fall verstärkt 1n den Jahren, da die Erneuerung der
Lıiturgie durchgeführt, das H«r Miıssale gyrundgelegt und schließlich der rev1ı-
dierte Festkalender vorgeschrieben wurde. Di1e Frömmigkeıt, zumal die marıa-
nısche, meınen heute viele, habe durch die Reform ıhre Heımstätte verloren.
Man spricht VO  3 Aushöhlung des Glaubens, Verprotestantıisıerung, Rationalı-
sıerung un Kahlschlag HM Bereich der liıturgischen un paralıturgischen ult-
tormen. Es ıst nıcht auszuschließen, da{ß dergleichen Befürchtungen VO FOor-
derern des Mariıienkultes auch dem Einheitsgesangbuch entgegengebracht Wer-
den Manche Befürchtungen haben sıch schon lautstark und emotional artıku-
lıert, Sahz unbegründet. Die Kritiker urteiılen jedoch mehr Aaus unbe-
stımmter Vorahnung, Aanstatt die Einsıcht 1ın den wahren Sachverhalt un: 1n
das EGB abzuwarten. Um möglıiche Vorurteile abzubauen, seı]en ser einıge
Interpretationshilfen gegeben.

Die Leıtsaätze bei der Abfassung des marıanıschen Gebets- und Liedgutes
Die Kommuissıon, die sıch der Aufgabe unterzog, das EGB redigieren,die diözesanen Reterate und die überdiözesanen Instıitute, dıe ständig ach

Vorschlägen un Verbesserungen befragt wurden, haben VO Anfang ach
reı Rıchtlinien gearbeitet: Vorrangıg War die christo-theologische und ekkle-
sıologische Ausrichtung der Gebete un Liedtexte: diesem Grundzug ENTISPrE-
chend sollte die Einheit VO  am Lıturgıie und Verkündigung, VO Eucharıistietfteier
un! Volksandacht verstärkt ZUT Geltung kommen; schliefßlich WAar 1e] daran
gelegen, das tätıge Leben, w1e CS gegenwärtıg erfahren wiırd, ın den ult eINZU-
bringen un Impulse für das kırchliche Handeln geben. Es versteht sıch VO

selbst, da{fß dabe: die marıanıschen Anteıle besondere Aufmerksamkeit ver-
dienten.

Unverhofft, möchten WIr Sapch, wurden diese Leıtlinıen Jüngst VO höch-
ster Warte Aaus bestätigt. Papst Paul VE der unermüdliche Anreger der
Marıenverehrung, hat 1n seinem Apostolischen Mahnschreiben „Marıalıs



152 Cultus“ VO Februar 1974 unmıfsverständliche Akzente der Koordinatıiıon
und Korrektur ZESELZL (lat.-deutscher Text 1ın den Beilagen den Kırchl.
Amtsblättern, Nachkonziliare Dokumente Nr SEn vgl Herder-Korr. 2%
1974 258—262) Als Hauptprinzıp stellt aps Paul \r eingangs fest:

„Der Fortschritt der Marıenverehrung, w1e WIr ıh wünschen, besteht
darın, dafß S$1e ganz hineingenommen wırd in die Zielsetzung des eıinen Kultes,
den INa  =) muıt Recht den christlichen n  ‘9 da OT VO: Christus her seınen abso-
lut gültigen Ausdruck findet, durch Christus 1m Heıilıgen Geıst Zu Vater
führt un eben 1n dieser umfassenden orm eigentümlich 1st für die Frömmıig-
eıt der Kırche. Denn 1ın der Tat offenbart die Mariıenverehrung mıt ınnerer
Notwendigkeıt den Heıilsplan Gottes, und weıl Marıa darın einen hervorra-
genden Platz einnımmt, kommt ıhr auch eıne besondere Verehrung

UÜbrigens beweıst die Geschichte der Frömmigkeıt, da{fß die verschiedenen
Formen der Muttergottesverehrung, die die Kırche iınnerhalb der Grenzen
einer gesunden Rechtgläubigkeıit gebillıgt at, sıch in harmonischer Unter-
ordnung unter den Kult, der Christus gebührt, entwickelt haben Auf Christus
haben S1iEe siıch bezogen als iıhrem notwendigen un: natürlıchen Zielpunkt. In
UBEN el eıt 1st CS nıcht anders.“

Die christologische, pneumatologische un ekklesiale Ausrichtung der
Marienverehrung, die aps Paul VI ständıg eriınnert, verbietet einerseıts,
dafß die großen Glaubensinhalte der Jungfrau- un Mutterschaft, der heilsge-
schichtlichen Erwählung un Sendung arıens unterschlagen oder verkürzt
werden: andererseıts verhindert S1€e aber auch, dafß Auswüchse und Entstellun-
SCH aufkommen. So un nıcht anders ıst der Beıtrag des EGB ZUT Marıenver-
ehrung verstehen.

Dıie Angebote des EGB
Bei der Konzeption und Einfügung matıianischer Texte stand die Kommıiıs-

S10N VOTL der Wahl; entweder eiınen eigenen, in sıch geschlossenen Passus anzu-

legen damıt ware die Fülle der Angebote deutlicher hervorgetreten oder
das marıianısche Gebets- und Liedgut ganz die VO  3 den liturgischen est-
zeıten vorbestimmte Anlage des EGB einzupassen. Letzteres ıst mıt besonde-
Dr Bedacht geschehen, und ZW ar aus folgendem rund Durch die Erneue-
IUuNns der Liıturgie 1st das kırchliche Kultgeschehen dem Geheimnıis der Mensch-
werdung (Advents- und Weıihnachtszeit) und dem Paschamysterium (Buße,
Karwoche un Osterzeıt iıncel Pfingsten) zugeordnet. Dıie 5onntage 1m Jahres-
kreıs SOW1e die Marıen- und Heıilıgenfeste erhalten VO der Heilsthematik Aaus

ıhren Auftrag. Damıt wırd „das Andenken der Mutltter Gottes aut bessere
Weıse und 1n CHSCICI Verknüpfung 1in den Jahreskreis der Mysterıen iıhres
Sohnes eingefügt“ (Marıalıs Cultus Nr.

hne dem Werkbuch, das mıt der Publikation des EGB vorgelegt wırd,
vorzugreifen, se1 tJer aut einıge Weısen der Marienverehrung 1mM Rahmen der
vorgezeichneten Grundsätze beispielhaft hingewiesen, etwa auf die Marıen-
verehrung 1n der Advents- und Weihnachtszeit.

Vgl AzZzu Holböck, Die rechte und vertieftte Marienverehrung. Gedanken ZU A.posto-
ıschen Mahnschreiben „Marıalıs cultus“ VO Februar 1974 1n Heılıger Diıenst D (1
106—111



Der Adventssonntag ıst 1m Lektionar dem Gédächtnis der Gottesmutter 153
gewıdmet. Es lıegt nahe, be1 der Eucharistiefeier, der sıch die oder Mef{iß$-
reihe des EGB miı1t den Vorschlägen für den Advent eignet, Lieder und Antı-
phonen Aaus dem marıanıschen Liedteil einzutflechten Ave Marıa gratia plena,
Ave Marıa klare, Ave Marıa Zart, oder einıge Strophen des Adventsliedes
„Komm, du Heiland aller Welt“)

Neben der Vesper 1m Advent ıst eine Andacht über die O-Antıphonen (vom
Dezember) vorgesehen. Beide Vorlagen lassen sıch sınnvoll erganzen

oder varııeren durch eine Auswahl aus den zehn Gebetstexten der Marıenan-
dacht Der Januar als Marientest proklamıert, der Sonntag ach Weih-
nachten, das est der Hl Famılie und das est der Darstellung Jesu legen CS

nahe, Einheiten der Weihnachts- un Dankandacht mıt den marıanıschen
Laudes- un Wechselgesängen (Marıa, se1 gegrüßt mıt deinem lieben Sohn;
ru{ß dir, Mutter, in Gottes Herrlichkeıt; Mutter Gottes, Multter der Christen-
heıt) oder mı1ıt dem Gesang der Lauretanıiıschen Lıitanel bzw des Magnıfıkat
kombinieren. Ahnlich lassen sıch den übrigen Marıentagen Vesper- und
Wortgottesdienste, +tt= und Lobgebete dem Charakter der lıturgischen est-
zeıt entsprechend gestalten.

Dafß der Rosenkranz als Gebet des einzelnen und der Gemeinschaft aps
Paul ıh:; „einen Abriıfs des gSaNZCH Evangeliums“ (Marıalıs Cultus
Nr {f.) gebührenden Platz behält, S3 obendrein erwähnt. Seelsorger un
Gläubige werden 1m Umgang mıt dem EGB und be] dessen Eiınübung Geduld
aufbringen mussen. Das se1 keineswegs verschwiegen. Allen jedoch ann Ver-

sprochen werden, da{i eın Vakuum 1ın der Marıenverehrung entstehen wiırd.

eıtere Beispiele TYNeEeLUerke Marıenverehrung  7
apst Paul mahnt 1n seinem Schreiben ber den marıanıschen Kult, INa  e

mOge sıch hüten VOTLr „eıtler Leichtgläubigkeit“ un ‚oberflächlicher Senti1-
mentalıtät“, INa  $ musse „Rücksicht nehmen auf die gesicherten Erkenntnisse
und Einsıchten der Humanwissenschaften“, damıt eın Haupthindernis der
Marıenverehrung beseitigt werde, nämlıi:ch Adıe Diskrepanz zwischen Inhalt
und orm dieser Andacht un: dem völlıg gewandelten anthropologischenDenken“ (Marıalıs Cultus Nr.

Nun ist CS gewıßs nıcht eicht, die echten Gemütswerte VO Verfälschungen
sauber scheiden. Nıcht jedem steht Z darüber urteılen, wıeweıt be1-
spielsweise „das psychologisch-soziologische Empfinden der heutigen Zeıt,

die konkreten Lebensbedingungen der Trau un Mutter, der Famılie und
Gesellschaft“ (Marıalıs Cultus Nr 34) gültig in das uns ansprechende Marıen-
bıld eingezeichnet werden können. Biblische Treue, Ehrfurcht un Wahrhaf-
tigkeit mussen sıch gegenseıtig unterstutzen und betreuen, damıt WIr Marıa als
Vorbild anerkennen, WwW1€e den Wünschen des modernen Menschen entspricht
(Marıalıis Cultus Nr. S73 Sınd diese Bedingungen erfüllt, annn dürfte die An-
nahme der veränderten Texte un das Vertrautwerden mıt den zeıtgerechten
Formen mühelos gelingen.



Zur Bereitung des Vor-, Mıt- un: Nacherlebens des Wesentlichen sejen 11U  &3

Zzwel vergleichende Beispiele, 1n denen der Wandel marıanıschen Betens VCI-

kennbar hervortritt, empfohlen. Es handelt sıch die Texte Z7weıer Marıen-
jeder, die sehr geschätzt sınd un! deren Weısen geflissentlich beibehalten sind,
die 1n Sprache un Aussage jedoch VO rund aut verändert wurden.

Hıer die Gegenüberstellung der un der hergebrachten Fassung:
Beispiel: „Manıa,; Multter 1151C5 Herrn“

Neufassung VON Thu1|‘mair
Marıa, Multter unNnNsITesS Herrn,

Himmelspfort, Meeresstern,
hılf der bedrängten Christenheit
autf ıhrem Wege durch die Zeıt!
Eın Staunen die Natur erfafst,
da{ß du den Herrn geboren hast,
den Herrn un: Schöpfer aller Welt,
der dich erschaffen und erwählt.
50 Er at der Engel bel dir ein:
„Gegrüßet se1st du, Jungfrau rein.“
„Ave Marıa sıngen WIr.
„Seı benedeıt, (3O#t 1st mıiıt dir!“

Mutter, reich C0 un:! Huld,
erbarme dich WIr sınd in Schuld!
Steh du uns bei Gottes Thron
un ze1g uns Jesus, deinen Sohn!

Altfassung
Erhabne Mutltter NSsers Herrn,

Hımmelspfort, Meeresstern!
Steh dem gefallnen Volke beı,;
hılf, dafß 6S siıch erhebe treı!
Als Jungfrau rein du Multter arst,
den eıgenen Schöpfer du gebarst.
Dies Wunder hat des Höchsten Macht
Zu Staunen der Natur vollbracht.
Vom Engel ach des Herren Rat
vernahmst du „Ave, voll der nad.“

Mutter, voll der Guüt und Huld,;
hılt uns, die drückt der Sünde Schuld!

Inhaltlıch ist der Unterschied zwischen den beiden Texten unerheblich.
och ohne grofße Mühe aßSt sıch erkennen,; da{fß die Neufassung sowohl der
biblischen Verkündigung Ww1e€e dem neuzeıtlichen Sprachempfinden und der
unmıttelbaren Erfahrung vertrauter ıst



Beıispıiel: „Marıa; dıch lıeben“ Str : E 1m Vergleich) 155
Neufassung VO  3 Fr Dörr

Marıa, dich lieben ist allzeit meın Sınn:
dir wurde die Fülle der Gnaden verliehn:
du Jungfrau, auf dich hat der Geılst sıch gesenkt;
du Mutter hast uns den Erlöser geschenkt.
Deıin Herz War der Liebe des Höchsten geweiht,
du WArst für die Botschaft des Engels bereıt.
Du sprachst: NT gyeschehe, w1e€e du 6S gEeSAaQT:
dem Herrn ll I dienen, ıch bın seıne Magd.“
Du F1 AausS$ dem Volke, VO (5sott ausersehn,
dem Heıland autf Erden ZUuUr Seıite stehn,
kennst Arbeıt und dorge 3 tägliche Brot,
die Mühsal des Lebens 1ın ÄArmut und Not

Altfassung
Marıa 1eben, ist allzeıt meın Sınn;
1n Freuden und Leiden ihr Diener iıch bın
Meın Herz, Marıa, brennt ew12 dir
ın Liebe un Freude, himmlische 1er
Marıa, du mılde, du sulße Jungfrau!
Nımm auf meıne Liebe, W1e€ ıch vertrau!
Du bıst Ja die Mutter: eın ınd 111 ıch se1nN,
im Leben un terben dır eINZ1g allein!
Gıb, da{ß ıch VO  $ Herzen dıch lıebe un preıs;
o1b, da{fß 1C 1e] Zeichen der Liebe erweIls.
Von dir mich nıchts scheidet, nıcht Unglück och Leıid;
dich 1eb iıch aut eW1g, dich 1eb ıch allzeıit

Abgesehen VO biblischen Gehalt der Neufassung se1 daran erinnert, da{fß
die Marıenverehrung dem SaNZCH Volke eıgnet un nıcht, w1e viele gemeınt
haben, den Frauen und Kındern anstehe. Unser Beten und Sıingen soll dıe
Sprache des Herzens se1n. Deshalb mu sie dem Glauben un: dem Leben aller
gleichermaßen ahe stehn.

Dıie kırchliche un private Marıenverehrung können sıch iın mancher Hın-
sıcht unterscheiden: enn schliefßlich besitzt jeder Mensch seıne Glaubens- un!
Lebenserfahrung. Beide aber entspringen derselben Quelle und stromen dem-
selben Zıele Darum geht Gemeinsamkeit ber alles

Abschließend se1 versichert: Die Marıologie der Kırche tindet sıch ın Gebet
und Liıed des EG  > Nıchts wurde unterschlagen, verwassert der Sar verächt-
ıch gemacht (Der Vorwurtf der „Verächtlichmachung der Marienverehrung“hat Laıen un Priester der EGB-Kommuissıion art und Unrecht getroffen).
Jungfrau- un Mutterschatft, bleibende Jungfräulichkeit, Freiheit VO  e} Erb-
sünde un persönlicher Sünde, leibliche Aufnahme un:! Gottesmutterschaft



werden eindeutig Z Ausdruck gebracht. Marıa als glaubende un! heılıge,
als „Mutter“ der Gläubigen und der Kirche wırd bekannt un verehrt. [)as
Verhältnis Marıas Christus un ZuUur Kırche wırd 1m Sınn des Vatikanı-
schen Konzıls, der Lıturgie und der biıblischen Aussagen akzentulert, ohne da{fß
die gemüthaften Werte der Marienverehrung verlorengehen. Wer demnächst
die Marıologıe des EGB beurteilen wıll, mu sich der Mühe unterzıehen, das
(3anze prüfen. Folgendes Gebet bıetet die Grundorientierung:
Grufß Marıa

Gott Vater 1m Hımmel, WIr preisen dich für alles, W ads du geschaffen ast
Wır preıisen dich auch für die schönste aller Menschen, für Marıa, die Multter
deines Sohnes S1e ıst 1ISCTC Fürsprecherıin deinem Thron Mıt ıhr kommen
WIr voll Vertrauen dir.

Zu dır, Vater, rufen WIr mıt Manrıa.
ott Sohn, Erlöser der Welt, WIr danken dır.  5} da{ß du Marıa deiner

Mutltter gemacht ast S1e hat dir nıcht NUTr das Leben geschenkt, sondern hat
deıin Wort gehört und befolgt. 50 1sSt s1e auch UuUNSCeEIC Multter un Vor-
biıld geworden.

Durch CIM Christus, beten WIr mıt Marıa.
Gott, Heıliger Geıist, Marıa hat sıch ın Demut deiner göttlichen Allmacht

überlassen und hat s1€e Jesus AT Welt gebracht. uch uns wiıllst du ertüllen
mit deiner Kraft, damıt WIr Jesus sıchtbar machen 1ın dieser Welt

In Ir Heılıger Geist, sıngen WIr mıt Marıa:
Meıne Seele preıst die Größe des Herrn, un meın Geist Jubelt über Gott,;
meınen Retter.

Denn auf die Nıedrigkeıt seiner Magd hat CT geschaut. Sıehe VO 1U

preısen miıch selıg alle Geschlechter.
Denn der Mächtige hat Grofßes MI1r getan, und seın Name 1st heıilıg.

esus rISTU ıst Mensch geworden,
Uuns miıt ott versohnen

DIEe eler seIiıner Geburt

chenke lhnén Frieden un Freude

un gebe nen Z/Zuversicht

für das kommende r!

Die Schriftleitung



Wortgottesdienst: W ds heißt das?
Dr Franz Reckıinger

Ende der tünfzıger Jahre haben VOTLT allem französısche Liturgiker den Wort- 157
gottesdienst als eigenständige liturgische Grofße wıederentdeckt oder, SCHNAUCK
gesagt, das theoretische Wıssen darum, das schon 1ın den Jahrzehnten davor
Gemeingut der Fachleute geworden WAafl, für die heutige pastorale Praxıs
fruchtbar gemacht, ındem sS1e mıt Pfarrgemeinden derartıge Gottesdienste
ftejern begannen. Seit das Vatikanische Konzıl diese Inıtiatıyen bestätigt
und empfohlen hat, 1st das Reden VO Wortgottesdienst weıthın einer
Selbstverständlichkeit geworden. Man hat aufgehört, den ersten eıl der Mef(ß-
tejer „ Vormesse”“ NeENNECN und siıeht 1ın ıhm richtig wıeder eine eigenständıge
Größe:; daneben hat INa  ©) vielerorts begonnen, VO der Eucharistiefeier unab-
hängıge Wortgottesdienste gestalten. Da{fß die damıt angebahnte Pnt-
wicklung VO Mißverständnissen un Mißbräuchen nıcht treigeblieben ıst,
mu{ größtenteıls auf eine mangelnde Einsicht In Sınn un: Bedeutung des
Wortgottesdienstes entsprechend der liturgischen Tradıtion zurückgeführt
werden. Di1iesen Sınn etwas tieter erfassen un:! ıh für Wırken frucht-
bar machen, CZ sollen die tolgenden Überlegungen dienen.

Von der Urkirche her
Es ıst nıcht sıcher, ; ohl aber wahrscheinlich, da{fß die urchristlichen Gemeıun-

den VO  — der Eucharıis tietejer unabhängıge Wortgottesdienste gekannt haben.1
Sıe sınd allerdings 1im Leben der Gesamtgemeıinde sehr bald 1ın den Hınter-
grund und haben schließlich HUT noch 1n der orm des Offizıums oder
Stundengebetes (und damıt des spateren „Brevıers“) fortgelebt. Das Offiziıum
War ZWAaar 1n seinen Hauptteilen näamlich der täglıchen Morgen- und Abend-
feier (Laudes und Vesper) und der Nachtfeier (Vıgıl) VOIL Sonn- un! Feiertagen

durchaus für die Gesamtgemeıinde bestimmt, wurde jedoch praktisch seıit
dem Ende des Altertums eın Reservat für Kleriker un Mönche. uch WwWenn

1m Mıiıttelalter der 1ın der euzeıt die Laıen be1 gewıssen Gelegenheiten (Metten
an Weihnachten, Vesper un Komplet Sonn- un: Feiertagen) in größerer
Zahl ZUgCHCN WAarcCcnNh, stellte doch die Sprachschranke eiıner echten eıl-
nahme eın aum überwindendes Hındernis

Abgesehen VO Offizıum WAar 1Ur eın einzıger VO: der Eucharistieteier
völlig unabhängiger Wortgottesdienst bıs auf uns gekommen: der VO Kar-
freitag, der mıt Kreuzverehrung und Kommunionteier eın (3anzes bıldet: da-
neben och Yre] relatıv unabhängige: ZuUur Palmenteier Palmsonntag, ZUr

Taufteier iın der Vıgıl VO Ostern un! VO Pfingsten (relatıv unabhängig, weıl
In diesen reı Fällen die gesamte Feıier dennoch in die Eucharistie ausmündet).

Strukturgesetze
Eın vergleichender UÜberblick ber die jer eben aufgezählten Feıern, den

Wortgottesdienst der Messe un: die Horen des Offizıiıums annn uns helten,
Sınn- UN Strukturgesetze eınes solchen Gottesdienstes bestimmen. FAr-
nächst wırd einmal ersichtlich, da{ß der Wortgottesdienst dialogische Struktur

Vgl dazu zuletzt: Cuming, La ase neotestamentaıre de la prıere COMMUNC, 205 La
Maıson-Dieu 116 (41973) 19—40; 1ler



besitzt: C3Oöftt redet 1mM Wort der Heılıgen chrift (Lesungen) un 1n ıhrer Deu-
tung (Predigt), die Gemeinde antwortet ın meditatıven Texten, die ebentalls
der HI chrift tnommen sınd („Antwortpsalm“” ; 1MmM deutschen Lektionar
nıcht sehr glücklich auch „Zwischengesang“ genannt), annn auch 1n eigenen
Formulierungen, die die Botschaft der Lesungen in der Anrede Gott artıku-
lıeren un: autf die heutige Sıtuation der Welt un! der Gemeıinde wenden
(Fürbitten, Oratıonen).

Dıie re1ı genannten Elemente Lesungen, meditative Antworttexte un
Gebetstexte können verschieden dosıert un 1ın verschiedener Reihenfolge
auftreten. rob gesehen kennt die Tradıtion Zzwel große Iypen ihrer An-
ordnung: a) den monastıschen Typus, der se1ıt Ende des Altertums nahezu allen
Teılen des Offiziıums ıhr Gepraäage 21bt; 1er o1bt CS jeweıls NUr eine einzıge
Lesung, dıe 713 sehr urz SE während das übrige tast L1UFr AUS Psalmen be-
steht un den Gemeinde-Typus, in dem die Lesungen das Herzstück aus-

machen: arsten erhalten 1m Karfreitags-Wortgottesdienst (miıt den Für-
bıtten!), aber auch in der Messe un in etw. och ın eiınem der Teıle des
Offiziıums, der bıs VOTLT kurzem für die Nacht bestimmt W ar un unrichtig
„Mette“ „ atutın Morgenstunde) genannt wurde, seıit der konziliaren
Reform jedoch dem Namen „Lesungsoffizium“ VO Kursus der Tages-
zeıten abgelöst erscheınt.

Beide Iypen haben ıhr Csutes und sollten 1n den Gemeinden gepflegt werden.
SO weıst etwa die Feıer der Vesper ach dem monastischen Iypus Abend
VO Sonntagen un besonders S 6 Festtagen bedeutsame Vorteıle auf. Nach-
dem Man 1n der Fastenzeıt, 1n der Karwoche und in der Ostervıgıl Aaus-

gıebig Lesungen gehört hat; ware ermüdend, deren och mehrere vorgetra-
SCH bekommen 1n eınem nıchteucharistischen Abendgottesdienst
Ostertag. Hıer bıetet siıch der Iypus der CSUNSCHECN Vesper mıt mehreren
Psalmen un Liedern und eıner einzigen sehr kurzen Lesung förmlich
Man braucht nıcht vıeles NECeu hören, sondern empfindet das Bedürfnıis, dıe
Freude ber das 1n der Haupftfeier Gehörte und Erlebte och einmal sıngen.
Wıe schade NUuL, da{fß diese orm VO Gottesdienst nıcht rechtzeıtig 1n eiıne
verständliche Sprache übertragen und mıt aktıver Volksbeteiligung gefeiert
wurde. In diesem Punkt ware darum, etw anhand der Texte un Melodien,
dıe das EGB anbieten wiırd, eine wırkliche Wiedererweckung eısten.

Normalerweise haben WIr jedoch, WCI11) WIr „Wortgottesdienst“ SAapcCh,
eiınen Gottesdienst VOTLr Augen, der eher dem oben als „Gemeinde-Typus“ be-
zeichneten Muster entspricht un be] dem mıthın die Lesungen den Schwer-
punkt darstellen. Von seiner Gestaltung und Durchführung soll nunmehr dıe
ede se1n.

Sofern =i@ ZUTF Eucharıstieferer gehört, unterliegt OT selbstverständlich den
dafür geltenden liturgischen Bestimmungen. Man annn also nıcht etwa
eiınem Sonntag beliebige Lesungen wählen oder Sal die Struktur des Wort-
gottesdienstes andern.

lnbaltl{cbe Erfordernisse
Sotern 1: VO der Eucharıistiefeıier, der Sakramentenspendung un! der Feıier

des Offiziums unabhängıg ıst, unterhegt der Wortgottesdienst keinen recht-



lıchen Bestimmungen, weder W Ads die Textauswahl, och W as die Dosierung 159und dıe Reihenfolge der verschıedenen Elemente betrittt Dies bedeutet aber
nıcht, da{ß hıerın schlechthin „Narrenfreiheit“ herrschen sollte und da{ß jeder
private Eınfall, der etwaAas mıiıt Gebet un: Lesungen tun hat,; ohne weıteres
schon die Bezeichnung „Gottesdienst“ verdient. Manches VOoO dem, W a4s in
dieser Beziehung 1n den etzten Jahren angeboten wurde, annn allentalls bean-
spruchen, als Ausdruck der Privatfrömmigkeit (also aut dem Nıveau der
„Andachten“) anerkannt der geduldet werden. Damıt eın Gefüge VO  e
Texten (und Rıten) „Gottesdienst“ (Liturgie) seın kann, mu{fß N gewıssen 1N-
haltliıchen Anforderungen entsprechen, deren Bedeutsamkeit yA3E mındesten
ebenso orofß Ist W1e€e dıie der rıtuellen Einzelvorschriften etw. be] der Mefifsteijer.
Diese Anforderungen ergeben sıch unmıttelbar AaUusSs eıner Reihe VO  n grund-
legenden Glaubenslehren un:! Geisteshaltungen, Ww1e€e S$1e VO der Urgemeıinde
her (auch un: VOTLT allem 1im Vollzug des Gottesdienstes) überlieftert sınd Di1e
wichtigsten davon sollen 1im tfolgenden einmal|l gENANNL se1IN.

Im Mıttelpunkt des Wortgottesdienstes steht dıe Heılige Schrift, deren erster
(und für ÜHHSeT®e Begriffe „bedenklichster“!) eıl (das Ite Testament) VO  n

Jesus als Wort (Jottes anerkannt wurde, über das der Mensch nıcht Gericht
sıtzen, sondern dem ET sıch unterwerten hat, und dessen Aussage, sotern

S1e klar erkannt worden ist, jeder weıteren berechtigten Diskussion über die
EFage,; autf die s$1e sıch bezieht, ein Ende macht — wobei Jesus sıch selbst aller-
dings als den Schlüssel ZU richtigen Verständnıis der Schrift offenbart. Diese
einzıgartıge Stellung der inspırıerten Bücher mu der Wortgottesdienst nıcht
Nnur stillschweigend anerkennen, sondern in Aussage, Autbau un Gestaltung
pOSs1t1Vv ZuUur Geltung bringen.

Dıies besagt zunächst einmal, die Lesungen normalerweise NUNY der
Heıligen Schrift entnehmen sınd Damıt soll nıcht ausgeschlossen se1n,
dafß Texte anderer (u ungläubiger) Autoren als Element der Predigt,der Eıinführung oder der UÜberleitungen vorgelesen werden. Aus iıhrer Stellung
1im Gesamtzusammenhang un durch die Art, WwW1e€e S1e eingeführt un Be-
tragen werden, mu{ß ann aber deutlich werden, dafß s1e eben heine Lesungen
sınd, sondern Ilustrationen den Lesungen; Außerungen VO  3 Gedanken und
Meınungen der Menschen, 1n denen Wahres neben Falschem enthalten se1n
kann, und die w1e alles Menschliche das Gericht des Wortes Gottes
stellen sınd.

Zu echten Lesungefi, wenn auch zweıten Ranges, können NUur solche
nıchtbiblische Texte werden, die VO der Gesamtkirche oder wenıgstens VO
der Kırche eines Gebietes als gültiger und repräsentatıver Ausdruck ıhrer
Tradıtion anerkannt wurden, sel D etwa, da{ß ıhre Vertasser als Kirchenväter
verehrt werden oder Kıirchenlehrern erklärt wurden, se1l CS da{fß die Texte
selbst VO  3 den zuständıgen Instanzen für den liıturgischen Gebrauch (etwa im
Lesungsoffizium des Brevıers) bestimmt wurden.

Die Heılıge Schrift soll nıcht blofß materiıel]l 1ım Miıttelpunkt des W ortgottes-dienstes stehen W as die Zahl und ange der Lesungen, ıhre Stellung 1im
Aufbau der Feıier un! die Art ıhres Vortrages betrifft), sondern das Ganze soll
1im Geist der Bıbel und der Ste mystisch aktu alısıerenden Liturgıe gestaltet se1n.
In dieser Hınsıcht bleibt allenthalben och vieles wünschen übrig, ob c5



sıch NUu die Eucharistieteier oder selbständıge Wortgottesdienste
handelt. Es ıst gelungen, mehr Biıbel vorlesen lassen als trüher: CS 1st och
nıcht gelungen, die Mehrzahl der Verkünder des Wortes ZUuU biblischen
Denken hinzuführen. eım Anhören vieler Sonntagshomilien hat 11  - eher
den Eindruck, dafß der eıne oder andere Aspekt oder Sal der eine oder andere
S5atz der Lesungen, weıthın unabhängıg VO seıner eigentlichen Aussage-
absicht, ZU Vorwandgwird, eigene Gedanken oder diıe Gedanken
eınes Predigtbuches AaUuUSZUSaSCH, ANSTALTT da{fß der Sınn der Texte 1n ıhrem lıterarı-
schen Zusammenhang, 1m Zusammenhang der Gesamtüberlieferung der
Kirche un:! insbesondere 1m liturgischen Zusammenhang, dem die Perikopen
stehen, herausgearbeıtet un für das geistlich-relig1öse Leben fruchtbar SC
macht würde Nıcht anders be1 vielen Gottesdienstvorlagen, die uns 1n den
etzten Jahren 1ın großer Zahl angeboten wurden. Was da entwickelt wiırd,
ist vieltach eın „Thema“; das sıch die Vertasser stellen un dem S1€e
anderem auch in der Bibel mehr oder wenıger passende tellen aussuchen,
ohne 1mM etzten aut die ematik der Bibel un! der (aus ıhr ebenden, echten)
Liturgie e1inzu gehen.
Heilsgeschichte

Bibel und Liturgie kennen iım Grunde>1Ur eine Thematıik: die
heilsgeschichtliche. Ihr Interesse konzentriert sıch nıcht darauf, w1€ Dınge sıch
ständıg verhalten oder w1e Menschen handeln pflegen oder handeln soll-
ten; sondern sS1€ verkünden, W as (zOft uUNSETCIMN Heiıl in der Geschichtee
hat un welche Antwort VO uns erwartet; un S1€ |assen 1es jer und jetzt

den Hörenden un Feiernden aktuell werden.
Zum Beleg dafür se1l eın rascher Bliıck auf die Mefißtformulare des Miıssale C

worten. Welche „Themen“ werden da gefeiert? („behandelt“ ware nıcht das
richtige Wort!). Da{fß Christus kommen wird, geboren wurde, erschienen ist;
gestorben und auferstanden ISt; erhöht wurde, den Geıust gesandt hat
alles Taten Gottes 1n Jesus Christus, Ereignisse 1n der Geschichte, nıcht sıch
gleichbleibende Sachverhalte oder moralische Regeln und Ermahnungen als
selbständige Themen.

„Thematische“ Feste kamen erst 1m zweıten Jahrtausend, 1n der Dekadenz-
periode der Liturgie aut un erlangten aufts Ganze gesehen keine größere Be-

deutung. Fronleichnam steht noch aut der Grenze: CS konnte sıch ohl NUur des-
halb in dem uns bekannten Mafe durchsetzen, weıl CS sıch wenı1gstens -
sprünglıch als Feıier der Eimnsetzung des Altarssakramentes vorstellte, und ZW al

mıt der Begründung, dafß dieselbe am historischen Tag, dem Gründonnerstag,
nıcht mıt der erforderlichen Feijerlichkeıit begangen werden könnte: weshalb
Ma den ersten nachfolgenden Donnerstag wählte, der „treı“ Wal, den
ersten Donnerstag ach Beendigung der Osterzeıt. In der Folgezeıt wurde das
est in der Vorstellung vieler allerdings ein „thematisches“ Fest,; namlıich das
der Eucharistie (und nıcht mehr ıhrer Einsetzung). ber 1es entspricht nıcht
seınem Ursprung und seınen Texten ( Dies enım solemn1s agıtur, 1n qua
IMENSAac prıma recolitur hu1lus instiıtutio“ „Denn heute begehen WIr den
festlichen Tag, dem WI1r der Eınsetzung dieses Tisches gedenken“).
Noch weıt sinnwidriger W ar die parallel E E ın manchen Predigten praktisch



vollzogene Umdeutung des Pfingstfestes eınem „rFest des Heılıgen Geistes“ 161(und nıcht mehr der Sendung des Heıiligen Geıistes).
Aus der gleichen Geıisteshaltung heraus entstanden aber auch einıge echt

thematische Feste Dreifaltigkeıit, Herz Jesu, Christkönig, Heılıge Famıilie,
Name Jesu S1e tammen Samt un sonders aus dem Jahrtausend und
zeıgen Al dafß ZUr eıt ihrer Entstehung der Sınn für das,; W 4s die große
liturgische Tradıtion muıt „Fest“ gemeınt hatte, verlorengegangen Wa  —

Jedoch: WenNnnNn 1er auch eher blo{fß meditiert und aum noch echt gefeiert
wırd, beinhaltet das Thema immerhın och göttliche Wirklichkeiten. Inner-
weltliche Sachverhalte, w1e€e etwa der Krıeg, kommen ın den Votiymessen ZUTr

Sprache, aber ann S‘ da{ß die Kenntnıis derselben bei den Gottesdienstfeiern-
den vorausgesetzt, die Botschaft der Bıbel AazZzu verkündet un 1m Gebet
Gottes Heıilswirken artıkuliert wırd un! nıcht > dafß dıe Teilnehmer ers  —A
über Wesen, Problematik, Ursachen und Auswirkungen des Krıieges oder über
menschliche Ma{fßnahmen seıner Verhütung belehrt oder unterhalten
würden

Sehr beliebt 1st in der lıturgischen Tradıtion der Wortgottesdienst, der
ryıtuellen Handlungen hıinführt, einerleı ob diese sakramental 1MmM Sınn
des Wortes sınd, Ww1e€e die Taufe, oder U  — 1m weıteren Sınn, w1e Palmenteier
und Kreuzverehrung. Aus der Aneinanderfügung VO  ‘ Wortgottesdienst un
Vollzug elnes Rıtus wırd deutlich, dieser aktualisıert, W 4as das Wort VCOCI-

kündet, das Wort aber deutet, W as der Rıtus beinhaltet (und ıhn damıt der
Getahr des magıschen Verständnisses entreıßsit).

Aus diesem Überblick über die lıturgische Tradıtion darf INa  a} ohl schlufßs-
folgern, dafß die „TIThemen“ VON Wortgottesdiensten nıcht den Themen VO  -
Aufsätzen gleichen sollten, be] denen INan schliefßlich auch och nachsıeht,
„ Was enn die Bibel FA sagt” , in denen aber VOTLT allem innerweltliche
Dınge, näherhin Verhaltensweisen des Menschen geht Heilsgeschichtlich
un arum für den Gottesdienst angezeıigt 1st eine Thematik dann, WEeNnNn S1e
nıcht außerhal der Bibel gesucht werden braucht, sondern innerhalb der-
selben erhoben wiırd, un SaNzZ besonders dann, wenn INa  } nachweısen kann,
daß S1e sıch WI1e€e eın Faden VO  - einer Anfangsetappe 1m Alten Testament
über den Mıttelpunkt aller Geschichte, den Tod und die Auferstehung Jesu,
bıs 1ın das Leben seiner Gemeıinde un 1ın die Erwartung seiner Wiederkunft
hindurchzieht. ıne derartige Thematik geben folgende Begriffe her
Tod und Auferstehung; das Leben Gottes in uns; als Söhne ANSCHOIMMMCN ,stellvertretendes Leiden: das Kreuz;: der Gesalbte Gottes: Gottes Geıust 1in UunNs,
Komm, Hefr-Jesus* Auserwählung; Bund; mess1ianısche Gemeıinde; der Näch-
ste .9 nıcht jedoch Tiıtel w1e€e diese: Medien; Umweltverschmutzung; Kampf
dem Krebs:; Abtreibung; Rauschgift; Ehrlichkeit: Maßhalten; Diskriminie-
Frung; Engagement; Entwicklungshilfe

Es ann eın Zweıtel bestehen, da{ß 1€eSs alles wichtige Fragen sınd, dieI-
sucht und überlegt werden mussen und denen eın Christ verpflichtet ist, ın
seiınem Leben entschieden Stellung beziehen. ber s1e eignen sıch kaum,
einen Gottesdienst daraut autzubauen. Da die meısten Gemeindeglieder nıcht
anders erreichen sınd, mufß INa sehr ohl aAb und eiıne oder mehrere



Predigten auf derartıge Themen verwenden. In solchen Fällen (die162
ımmer L1UTr Sonntagen m Jahreskreis“, aum jemals dagegen iınnerhalb
der beiden Festkreise vorkommen sollten) darf die Predigt ann ausnahms-
welse VO den Lesungen oder sonstigen liturgischen Texten unabhängıg se1n.
ber INan verschone uns VOLF der Herstellung künstlicher Zusammenhänge, VOL

gewaltsamem Hiıineindeuten eigener Gedanken 1n die Texte, VOIL eıner Aus-
ahl un eiınem Gebrauch VO: Texten, die dieselben Aaus ıhrem lıterarıschen
und liturgischen Zusammenhang herausreißen.

Pastorale Praxıs

Es INAas S1ıtuationen geben besonders bei Kınder-, Jugend- un Schul-
gottesdiensten 1n denen INa  m sıch der Fassungskraft und den Möglichkeiten
der Teilnehmer meınt mussen und sıch darum entschliefßt, eınen
Gottesdienst unter ein Aaus dem täglichen Leben gegriffenes Thema stellen.
Dies annn berechtigt se1ın, sotern tolgende Bedingungen beachtet werden.

Die Praxıs ist ıcht das ormale, sondern eine katechetische
Vorstufe, diıe PrOogress1V ZU tieteren Hıneindringen 1ın die heilsgeschichtliche
Thematik hınführen soll

uch wenn eın IThema Adus dem täglıchen Leben als Tıtel un Eıinstieg De=
wählt wird, mu CS etztes Ziel des Zelebranten un seıner Miıtarbeiter leiben,
den Teilnehmern das Ertassen des Heilshandelns Gottes ermöglichen und
S1€e An Antwort daraut befähigen un aNZUrESCN. Diese Antwort mu 1m
Gottesdienst selbst bereits betend und feiernd vollzogen werden: eıne Folge
VO Texten, die nxu  - der Belehrung un Ermahnung dienen würde, ware eine
Schulstunde, eın Gottesdienst.

Auft keinen Fall dürfte sich das Ganze also inhaltlıch erschöpfen 1m Auft-
zeıgen zwıschenmenschlicher Beziehungen un! daraus resultierender moralı-
scher Leıtsätze, sondern 6S mMu die Beziehung dem hıer un jetzt seliner
Gemeıinde Heil wirkenden Gott deutlich gemacht und vollzogen werden.

Feste un Zeıten des lıturgischen Jahres verdienen auch bei blofßen Wort-
gottesdiensten Beachtung obwohl S1e ihnen ın der Praxıs selbst bei Mef{iß$-
feiern RE eıl nıcht geschenkt wırd In einer Pfarre, ın der ıch eiınem
Sonntag der Fastenzeıt aushılftsweise zelebrierte, mu{fßste ıch eıne Kindermesse
ZU Thema „Blödmänner“ ber mich ergehen lassen. Durch diese Erfahrung
klug geworden, werde ıch mich ın Zukunft 1MmM VOTaus über das . Thema“ C1-

kundıgen un 1ın Ühnlich gelagerten Fällen das Mıttun verweıigern selbst
auf die Gefahr hın, meınerseıts ann als „Blödmann“ gelten.

Sofern die eben aufgezählten Bedingungen gesehen un eingehalten werden,
kann, Ww1€ gesagt, das Angehen eines heilsgeschichtlichen Bereiches ber eın
Thema Aaus dem täglichen Leben mıtunter Vorteile bieten. Nıcht immer
allerdings, und auch nıcht ohne weıteres ımmer be] Kındern. SO dürfte
eın ‚ Thema“ Ww1e „Jesus heilt einen Aussätzıgen“ sıch (d abgesehen VO  Hs

etwaıger Abnutzung durch Wıederholung) konkreter, anschaulicher un!
arım ansprechender se1ın als die abstrakte Formulhierung „dıe Krankheit“.

Damıt legt sıch VO selbst eıne andere praktische Überlegung ahe Wer eın
heilsgeschichtliches Thema kultisch aussagt un: feiert, sollte ZU mındesten



ebenso vıele und ebenso interessante Bezüge yÄGs Leben der Teiılnehmer aut- 163zeıgen un ebenso viele Erlebnisse und Beispiele aus dem Alltag heranzıehen
WwW1€ andere, die iıhren Gottesdienst eın mehr oder wenıger profanes Thema
stellen. Nıcht die Materialıtät der gebrauchten Aussagemuttel, sondern die
ınnere Dynamık un! Ausrichtung des Ganzen macht den Unterschied ZWI1-
schen beiden Arten au  n Letztlich geht CS darum, ob ırdische „Lebensqualität“als Leistung des Menschen oder Jjenseıitiges Heıl als Tat Gottes verkündet und
erstrebt wırd

Gegen Moralısmus und horizontalistische Verwdsserung
Das Ungenießbarste den meısten thematischen Gottesdiensten, die uns

se1t einıgen Jahren vorgelegt werden, 1st ohne Zweıtel ıhr aufdringlichesMoralıisıeren. Darın unterscheiden S1€e sıch WeNnNn INa  ®} VO  w ıhrer vielfach welt-
ımmanenten Zielsetzung einma|l absıeht VO  i den meısten Predigten Adus
Grofßvaters Zeiten aum Dort o1ing CS mehr relig1öse Pflichten, Kırchen-
vebote und Sexualmoral; neuerdings werden die Ptflichten gegenüber dem
Mıtmenschen stärker betont. ber in beiden Fällen fehlt vielfach die echt
bıblisch-christliche Sıcht, ın der Moral immer 1Ur das Zweıte SE das sıch mıiıt
Selbstverständlichkeit aus dem Ersten erg1bt. Das Erste aber 1st die Heılstat
Gottes in Jesus Christus. Von iıhr werden WIr „betroffen“ 1m Kult, mıttels des
Wortes un der Rıten. Gottesdienstgestaltung aber sol] HS ZU Bewulfstsein
bringen un die Moralforderungen als Konsequenz AaUus dem ort Erlebtenaufleuchten lassen.

Mıt aufdringlichem Moraliısmus haben WIr CS demgegenüber tun
1n den Lesungen, WCNN S1e 1Ur dem Aspekt der Mahnung SC-wählt werden, un WCNN das Sollen in Predigt un Kommentar ach Art einer

reın diesseitigen Ethik erklärt un begründet wırd, während e als Ausflu{£ß Aaus
dem vergöttlichten Sein erscheinen müßte;

ın den Fürbitten, WEeNnNn S1e ach dem Muster .Hılt uns einsehen, da{fß D
gebaut sınd, Aanstatt dafß 1n ıhnen das auserwählte olk des Neuen Bundes
mıiıt Jesus priesterlich-vermittelnd eintritt für die Anliegen aller Menschen un:
bıttet, dafß (Jott ıhrer Rettung ın Gnade handle;

1n Gebeten un: (angeblichen) Uratıonen, die das Sprechen mıt Gott VARS
Vorwand nehmen, den eıgenen Ansıchten un! Beurteilungen, mıtunter
auch dem eıgenen Ärger über ınnerweltliche (auch iınnerkirchliche) Zustände
Luft machen und die Teilnehmer och einmal belehren wohingegeneiıne echte ratıon VOTL allem anderen Gott preıst seiner Herrlichkeit
und seıner Taten un annn alle iınnerweltlichen Werte un! Nöte, einschliefß-
ıch der eiıgenen Meınung, seiınem Wıllen und seiıner Gnade unterstellt.

Um die derzeitige weıtgehende Verwässerung der Gottesdienste (ebensoW1€e des Relıgionsunterrichtes) rechtfertigen, weısen manche darauf hın,daß vıiele der visıerten Teilnehmer dem Sınn ach blofße „Katechumenen“
sınd, die einen christlichen Gottesdienst 1m vollen Sınn des Wortes nıcht oder
och nıcht mıtvollziehen können. Dem ware INa  z} aut den ersten Augenblickversucht zuzustiımmen. Be!]l näherem Zusehen zeıgt sıch der Begriff jedoch als
weıtgehend unzutrefftfend. Katechumenen sınd grundsätzlich Menschen, die



sıch für den Glauben Jesus entschieden haben, ıhr Leben Üındern bereit
siınd un danach verlangen, 1n die Mysterıen des Christentums eingeführt
werden (oder, WwW1e€e 18008 1im Altertum 9 „mystagogische Katechese“
empfangen). Diejenigen dagegen, mıt denen WIr CS 1n der Mehrzahl der Fäalle,
besonders be] Schulgottesdiensten haben, sind ZU großen eıl Leute,
dıe heinerle: derartıges Verlangen tragen; die der Theorie ach bereits 1ın die
Mysterıen eingeführt sind, denen 1aber echtem christlichem Gottesdienst
überhaupt nıchts oder doch herzlich wen1g gelegen 1st Sollen WIr UL,
derartige Teilnehmer dennoch anzulocken, den christlichen Gottesdienst (und
den Religionsunterricht) verwassern,; aushöhlen un umftunktionieren, bıs Hı

och eın moralisıerender monotheistischer Humanısmus übrıgbleibt? der
sollten WIr nıcht lieber aufhören, Leute 1n Gottesdienste hıneiınzumanOovrıeren,
die zunächst eiınmal] mıssıionN1ert werden müften, damıt S1€e sıch gegebenenfalls
ZUu Christentum bekehren un: ann auf ıhr eıgenes Verlangen hın a-
gogisch katechisiert un damıt ZU cohristlichen Gottesdienst befähigt werden
könnten? Die Glaubenden wurden unterdessen den echten christlichen
Gottesdienst nıcht betrogen.

Dieser Beıtrag erschien erstmals 1n „Schulinformationen“ (Erzbistum OÖln) 1m Sep-
tember 1974 Die Herausgeber erteilten u11$5 freundlicherweise die Abdruckerlaubnıis.

In der eillgen Schrift offenbart SICH, un  det der und
Melligkeit Gottes, eıne wunderbare Herablassung der ewigen eIisnNell,
amı wır die unsagbare Menschenftreundlichkeit Gottes kennenlernen
und ertahren, wıe sehr er sıch aus orge fur Geschlecht n seınem
Wort nerabgelassen “ enn Gottes urc Menschenzunge
formuliert, SIN menschnlicher Rede ahnlich geworden, wWwIıe eIıns des
ewigen Vaters Wort Hre die Annahme menschnlich-schwachen Flei-
SCNes den enscnen äahnlich geworden ist

Vatiıkanum, Dogmat. ons uber dıe göttliche Offenbarung, Art



Hochgebet Synode für die Kıirche 1n der Schweiz
Prof. Dr Jakob Baumgartner

Anläßlich der vierten gesamtschweizerischen Synode in Bern,; deptem- 165ber 1974, hörten die ZUr sonntäglıchen Eucharistie versammelten Synodalen
ZU erstenmal das NCUC, VO der Bischofskonferenz approbierte un VO

Apostolıschen Stuhl bestätigte Hochgebet. 1ne ZEW1SSE Genugtuung erfüllte
jene, die die gegenwärtıige prekäre Sıtuation auf diesem Gebiet wulßsten;
enn eınerseıts War 6S den Verantwortlichen geglückt, den kleinen, se1it 1973
vorhandenen Spielraum nutzen, anderseıts tühlte sıch eine Teıilkirche in
iıhrer Eıgenständigkeit und ıhrem Eıgenleben bezüglich der gottesdienstlichen
Belange eın Stückweıt bestätigt und gestärkt. Wenn CS sıch bei diesem vAr
geständnıs VO  ; seıten Roms auch nıcht eın weltbewegendes Ereign1shandelt, nehmen die Schweizer Katholiken die entgegenkommende Geste
dennoch mıt Freude Z Kenntnıiıs und hofften, ähnliche Schritte lassen sıch
1n Bälde 1n andern Ländern verwirklichen.1

Die Bemühungen eigene Kanones für Land reichen einıge Jahrezurück. Im Auftrag der Liturgischen Kommuıissıon der chweiz bıldete sıch
1m Aprıil 1977 eine Studiengruppe, bestehend aus Vertretern der verschiedenen
Sprachgebiete, die mehreremale un CI Entwürfte erstellte .2 Leider
muf{fßte S1€, als der Hochgebetserlaß erschien, iıhre Arbeit abbrechen, dafß
die Texte unvollendet lıegen blieben. Das Rundschreiben „Eucharıistiae partı-cıpatiıonem“ der Gottesdienstkongregation VO Z April blockierte
mıt seiınem Neın die Weıterentwicklung, wenı1gstens für den Moment Nr
erklärt kategorisch: HFE mManent Preces eucharisticae doch mıl-
derte seine Aussagen mıt dem Versprechen, der Apostolische Stuhl lehne s
nıcht ab, sıch mıt Anträgen befassen, die 1ın gebührender orm ıhn her-
angetragen würden. „r wird Eıngaben VO  . Bıschofskonferenzen, die darauf
hinzielen, da{ß besonderen Umständen vielleicht eın Hochgebetgeschaffen un in die Lıturgie eingeführt werde, wohlwollend prüten“ (Nr 6)Unter Yel Bedingungen sollte CS demnach künftig möglıch SEe1IN, eiınen
Kanon für eın Land erhalten: Di1e Bischofskonferenz als mufß, nach-
dem S1e die Notwendigkeit Cr WOSCH, ach Rom gelangen; eın spezıeller An-
lafß 1st erfordert, und schließlich sınd die Bıttsteller verpflichtet, sıch die für
jeden Eıinzeltall festgesetzten Modalıitäten halten.* Der Schweizer Episkopatsah die „besonderen Umstände“ als gegeben un unterbreitete dement-
sprechend F3 Dezember 1973 den Antrag, ZU Ereignis der Synodeen eıgenes Hochgebet für die Kırche 1ın der Schweiz veröftentlichen.

Eınen ersten Bericht ber die Genese des Kanons und eıne Darlegung se1ınes Inhaltes
bıetet VO: Arx, Eın Hochgebet für die Kırche ın der Schweıiz, 1n : Schweiz. Kirchen-
zeıtung 142 (1974) 645—647 ; 6/3—67/74

Als Sekretärin un Hauptredaktorin waltete dıe Dichterin Schwester Hedwig OSB (SıhaWalter) A4Uu$ dem Kloster Fahr bel Zürich. Das Hochgebet, das entstand, War eıine Neu-
un Kurzfassung des alten römiıschen Kanons; das zweıte hatte 7ASE Thema „Verherr-lıchung Gottes“ (in Anlehnung das Vaterunser); das dritte inspirierte sıch Jo„Die Stunde ıst da

Vgl O AR unNnsere Ausführungen: Hochgebetsdebatte Stillstand oder Fortschritt? In
Heıiliger Dienst 973) 89—1 O2

Der lateinısche ext der Lıtterae cırculares die Bıschotskonferenzen steht In: Notitıae
Nr AD} 195—208; deutsche Übersetzung In der Schweiz. Kırchenzeitung 141 (5973)393—397



Auf C1NEC Rückfrage der Gottesdienstkongregation machten die Bischöfe
die Gründe namhaft die für Kanon sprächen® woraut ıhnen
die Erlaubnis FT Schaffung Synoden Hochgebetes erteilt wurde
Es gelang der CISCHNS dafür 15 Leben gerufenen Kommıissıon, relatıv rasch

Text verfassen, der dıe Zustimmung der Bischöfe fand „Das Hoch-
gebet wurde VO  } der Glaubenskongregation geprüft un:! VO der Gottesdienst-
kongregatıon auf besondere Weısung des Papstes konfirmiert c Am August
1974 erfolgte dıe römische Genehmigung ZUr Publikation un Verwendung
des Textes Im Rahmen der Zielsetzung der Schweizer Synode („Erneuerung
und Stärkung des Glaubens, Weckung des Bewufßftseins der EIMNECINSAIMMECN
Verantwortung aller für die Aufgaben der Kırche können die Eucharistie-
vorsteher das Hochgebet allen Gottesdiensten sinnvoll gebrauchen

Da die „Liıtterae ciırculares 1e] Gewicht auf dıe Einheıt des römischen
Rıtus legen? durtten die Redaktoren des Hochgebetes sıch nıcht
gestatten, VO üblichen Strukturschema abzuweıchen S1e übernahmen also
getreu den Autfbau WIC ıhn die reı Anaphoren VO 1968 autweisen Präfation

Sanctus Postsanctus Wandlungsepiklese Einsetzungsbericht MmMi1t
Akklamation Anamnese Kommunionepiklese Interzessionen (mıt (S2*

Doxologie Umdächtnis der Heılıgen un: Ausblick auf dıe Vollendung)
die gewährten Möglichkeiten voll auszuschöpfen 6S WAar L1UTr PC1LN Hochgebet

erreichen entschlofß INa  n sıche auswechselbare Elemente anzufügen,
da{fß für die Prätation un dıe Kommunionepiklese JE &1W Formeln Z2375.

Verfügung stehen sıcher C1MN Vorteıl,; CIE Bereicherung, wobei allerdings ı
auf nehmen ıIST, da{fß die einheıtliche Komposition Gebetes 65 sollte
Ja A4AUus Gufß SC111 — darunter chaden leiden anf.

Als Leitidee wurde dem Hochgebet das Bild des eges zugrunde-
gelegt C1InNn Thema, dem WITL der Bıbel auch des ötftern begegnen
Der Herr unterwegs M1 uns mıi1t der Kıirche, dıe sıch dieser Welt auf
der Pilgerschaft befindet.? In den gleichbleibenden und varıablen Texten
gelangt dieses Hauptmotiv ZUr Ausfaltung Der Bogen Spannt sıch VO der
Berufung des Volkes durch Gott ber Christus, der selber Weg un Weg-
gefährte (Synodos) 1SE ZU Gesetz, dem diese Wanderschaftt steht (die
Liebe), bıs hın ZUr Sammlung aller der vollendeten Einheit der (soOttes-

Sıehe VO Arx, 646 Da das Hochgebet wichtigen Ort tür die Glaubens-
verkündigung darstellt, sollte die Chance Texte ergriffen werden D1e 5>ynode Z
C111 tür dıe Schweizer Kırche hochbedeutsames Ere1ign1s, mü{fßte uch Gottesdienst iıhren
Ausdruck finden Dıie Synode täallt bestimmt die Hochgebetserlafß genannten
„besonderen Umstände weshalb sıch CC Neuschöpfung rechtfertigt An spezıfischen
Aussagen für C170 Formular herrscht eın Mangel ank für den Glauben, für die
Kirche, für dıe Botschaft Christi, Bıtte dıe abe des eıstes für alle Glieder der Kırche

Neue Kanones tragen dazu bei, inoffizielle Texte verdrängen
Abt Georg Holzherr, Eınsıedeln, Schweiz Kırchenzeitung 142 (1974) 613
Vgl uch Lıturgie-Konstitution Art 38 Wahrung der Eıinheit des römıschen Rıtus

wesentlichen
Dessen sıch dıe Verfasser offenbar bewudfßst, weshalb S1C jeder der 1er Prätationen

J bestimmten Epiklese-Text zuordneten
Vgl etwa Kırchenkonstitution Art



herrschaft, „dıe Fülle des Lebens und der Herrlichkeit“ (Interzessionen) 167
artet Dementsprechend stehen ber den 331er ausgedruckten Formu-

laren die Überschriften: Eöft führt die Kırche; IL Jesus, Weg; I111 Jesus
geht keiner Not vorüber: Die Kırche auf dem Weg ZUT Einheit.10

In Präfation dankt un obt die Gemeinde für das Geschenk des Lebens
(„denn du ast uns 1Ns Leben gerufen“), für (Gsottes sorgende Nähe („du äfßt
8858 nıe allein auf UBSGFEFETH e} 1st doch der Gott Emmanuel, der CSOtt
mıt uns und für u11 „immer bıst du für uns da“) Wıe eınst Israel durch die
„weglose Wuste“ geführt, begleitet se1ın olk auch ın uU1Nlseren Tagen (ın
der Kraft se1nes Geıistes). Darın erweıst sıch als der Gott VOT UunNns, als jener;
der immer wiıeder herausruftft un herauslockt AUS Liebgewordenem, bıs WIr,
Christo duce, 1ın das Land der Verheißung einziehen: ın die ‚Freude des ewıgen
Lebens“. Präfation I1 zentriert sıch die johanneische Aussage: Christus der
Weg auf dem WIr Gott gelangen, Christus die Wahrheit die alleın un
frei macht, Christus das Leben das u11l Erfüllung und damıt die Freude VOI-
schafft. Gottes Liebe jedem Menschen un Yln SAaNZCHN Welt Cdu lenkst die
Geschicke der Welt und SOrgst für jeden Menschen“), offenbar geworden 1m
Erscheinen seines Sohnes, zeıgt sich uns Christen darın, da{fß uNSs einer
Gemeıinschaft erwählt, die 1m gläubigen Hören auf das Wort ıhrem Herrn
nachfolgt C:a versammelst uns einer Gemeıinnschaft, damıt WIr alle eın
Wort hören un deinem Sohn 1mM Glauben folgen“).11 In Präfation IIT be-
SCENCNH WIr dem Motiıv der Philanthropie Gottes, des Gottes, „der sıch der
Menschen annımmt, WwW1€ eın Vater sıch selıne Kınder SOrgt ” Aufgestrahlt
ıst S1e uns In Jesus, „UNSCIM Herrn un:! Bruder“, dessen Liebe „den Armen un
Kranken, den Ausgestoßenen un Sündern“ galt Präfation rühmt den

gütigen Vater“ für die Kırche, die In dieser Welt als Zeichen seıner 1-
brüchlichen TIreue und Liebe, als „Tor der Hoffnung“ für alle aufgerichtethat In iıhr, die aus der Kraft des Geıistes lebt, eınt „Menschen aus allen
Völkern un: Sprachen“ eiıner weltumspannenden Gemeıiunschaft, ZUrCatholica.

Im (stets gleichbleibenden) Postsanctus klingt der voraufgegangene LD
preıs ach ( War preısen dıch, heiliger Nater®); „denn du bıst immer mıt uns
autf dem Weg “ Diskret leitet die Erinnerung die Emmausszene, der
Herr seınen Jüngern die Schrift deutet un das rot bricht, zZzu Abend-
mahlsbericht über.12 Die Wandlungsepiklese, recht nüchtern gyehalten, bit-
tet; Gott möge seiınen Geist über rot und Weın senden, damıt „ Jesus

Der Faszıkel „Hochgebet Synode für dıe Kırche ın der Schweiz“, herausgegeben VO

Lıturgischen Institut Zürich (1974), umta{ft Z Seıten. Die vier numerıerten Tıtel mıt dem
jedesmal voll ausgedruckten ext W as natürlich der Praktiker begrüßt können e1m
ersten Anblick zZzur Meınung veranlassen, als ob e sıch vıer verschıedene anones
handle, Was jedoch nıcht stimmt. Der Anhang (S bringt passende UOratıonen
Aaus dem Medfbuch.
11 Diese Prätfation entbehrt der strengen Gedankenführung. Nachdem gesagt worden ist,
ott lenke dıe Geschicke der Welt un für jeden Menschen, heifßst c unvermuttelt:
„Du versammelst uns einer Gemeinschaft, damıt wır alle eın Ws-C hören Im brı-
SCH stehen dıe Gläubigen bereits unter dem nruf des Wortes, Wenn S1e sıch versammeln.

Sprachlich nıcht sehr elegant klıngt der Passus: „Du bıst immer mıiıt uns, besonders WETLTL

Jesus, eın Sohn, uns versammelt zZzu Mahl der Liebe



Christus mıt Leib un Blut 1n HASeEeTEF Mıtte gegenwärtıg“ werde. Das Wandern
mıt uns wırd Z Verweılen bei unl  N Dıie Einsetzungsworte nNnfistammen (mıt
einzelnen Veränderungen versehen) dem Kanon Dıie Anamnese hebt 1n
eınem SYyNONYMECN Parallelismus das 1Ns Wort, W A4S 1er geschieht: „ Wır feıern
das Gedächtnis uUuNnserer Versöhnung und verkünden das Werk deiner Liebe.“
Die Erlösungstat Christi wiırd 1n eLtwAas ungewohnter (aber durchaus ANSC-
brachter) Weıse umschrieben: eınerseıts als Versöhnung, 1eSs ohl dem
Einflu{£ der Heılıgjahrthematik, anderseıits als Werk der Liebe, 1eSs letztere
verbunden mıiıt dem paulınıschen „verkünden“ Kor 1 26) Di1e Explikation
des Heılswerkes „Dein Sohn ist durch Leiden und Tod hinübergegangen 1n
das CH€E Leben und ıst auterstanden deiner Herrlichkeit“) beschränkt sıch
aut das eigentliche Pascha, den Iransıtus des Herrn,; das österliche Geheimnıis,
das, ejernd gegenwärtig ZESELZET,; Macht über die Mıtteiernden gewınnt. Der
zweıte eıl des Memorıale, die Darbringung, lautet W1€ tolgt ‚Schau herab
auf dieses Opfer: auf Christus, der sıch miıt seiınem Leib hingıbt un uNns in
seiner Hıngabe den Weg ötfnet dir, HEBISGFTEGEIH Vater.“ In dieser mıt der
Opferterminologie eher zurückhaltend umgehenden Formulierung kommt
dennoch der Sınn des eucharıistischen Opfers klar ZUu Vorschein: Hıneıin-
gegeben 1ın die Hıngabetat Christi, vereınt mi1t dessen mıittlerischer Fürsprache,
bringt sıch die Kırche dem Vater dar 1in eiınem Akt etzter Anbetung und
vollendeter Heılıgung. Dıie Kommmunionepiklese erfleht das Geschenk des
Geıstes der Liebe, des Geılstes des Sohnes,

damıt WI1r alle IO Freude un Vertrauen UNserEN Weg gehen und Hofftf-
NUuNng und Zuversicht ausstrahlen“;

88 damıt dıe Gläubigen, ach seınem Biıld, dıe Zeichen der eıt
verstehen, 1in der TIreue FA Evangelıum wachsen, otfen werden für die Men-
schen uns, da{fß S1e „ihre TIrauer und Angst, ıhre Hoffnungen un Freuden“
mıit ıhren Mitmenschen teılen un iıhnen „den Weg weısen ZU Heıl“:

L11 damıt WIr 1n der Welt die Liebe Christi durch Tat un Wort bezeugen:
„Öffne unsere Augen für jede Not,; x1b uns das rechte Wort, WEINN andere sıch
einsam un! verloren fühlen.
Gıb uns den Mut, tatkräftig helfen,

Menschen Arn un unterdrückt sınd
Mache die Kırche einem Ort der Wahrheıit un Freıiheıit,
der Gerechtigkeit un des Friedens,
damıt die Menschen CH«e Hoffnung schöpfen.“

„damıt die Kırche 1n unserem Land Leben erstarke“, da{fß
S1C „inmıtten eıner zerriıssenen Welt eın Werkzeug im Dıiıenst der Einheit
werde“

Aus den eben zıtıerten Textproben erhellt, da{fß dieser Stelle, die
Früchte der Kommunıon erbeten werden, der Aktualıtätsbezug deutlich-
sSten hervortritt. In Wendungen, die CT eıl Vatikanum 11 erinnern!3,
1st glücklicherweise das Geschehen 1m Hıer un Heute, sınd die ITWAar-

„Zeıchen der Zeıt“: Okumenismus-Dekret Art 4) „Freude Uun: Hoffnung, TI rauer un:!
Angst der Menschen VO! heute“: Gaudium et SpesS Art IS Kırche als Instrument der Eıinheıt:
Lumen gentium Art.



derer draußen, die Sorgen und Nööte der Welt 1n den C ottecdienst 169hereingeholt. In den Interzessionen taucht das Wegmotiv wıeder auft. Es
heißt ach dem emento für die Verstorbenen: „ Wenn eigener Weg
Ende geht, 1mm auch uns auf iın eın Reich *14 Mıt der bekannten
Schlußdoxologie endet das Hochgebet.

Man wırd sıch eWw1g darüber unterhalten können, W 3as och mehr hätte ZUr

Sprache gebracht werden sollen 1n eınem Formular. ıne Auswahl drängt sıch
notgedrungen auf. Im großen un SanNzZCNH, dürfen WIr ohl SaSsch, sınd die
gebotenen Texte reich Gehalt: die Wegthematıik, die den Kanon pragt,
eıgnet sich durchaus für eın Hochgebet. twas wen1g kommt die eschatologi-sche Dımension 7A3 Züg,; das Ausgespanntsein ach dem Künftigen, die
freudige Erwartung se1nes Reıiches, obwohl doch gerade das Motiıv des Unter-
wegsse1ns diesen Aspekt nahelegt.!5 Indem die Kırche Eucharistie feiert, be-
schleunıgt S1e die endgültige Aufrichtung der Gottesherrschaft. Der Aktualıtät

1eSs haben WIr eben festgestellt tragt VOT allem die KommunionepikleseRechnung spat nehmen dıe Vertasser dieses für das heutige Empfin-den vordringliche Anlıegen wahr Den Vorwurtf eıner gewıssen Ekklesiozentrik
annn INa  aR} dem Gebet nıcht CISParechn, WAas vorab In der ersten Hälftfte des
Kanons auffällt.16 Das rührt ZUuU eıl ohl VO  . daher, dafß INan beim Aus-
gangspunkt dem Begriff „Synode“ eıne problematische Deutung unterlegte:
Synodos OMmMI1NUus nobiscum 1n v1a.17 Um jeder kirchlichen Nabelschau VOTI-

zubeugen, ware angeraten SCWESCNH, den synodalen Vorgang ın eiınem
weıteren Sınne fassen. In der Kırche o1bt eCs 1n der Tat ein ımmer wıeder
geübtes „Zusammenkommen“;, sıch Je NeCu besinnen, sıch das
Wort Gottes stellen, sıch Zusammenseın freuen und stärken,
annn auseinanderzugehen un den Menschen das Erfahrene mıtzuteilen und
iıhnen davon künden: Sammlung der Sendung wiıllen. Die Kirche lebt,;
gerade auch 1m synodalen Geschehen, nıcht für sıch selbst, sondern für dıe
andern. Sıe trıfft sıch ın ıhrem Innenraum, nachher u1INnso entschiedener
sıch der Welt zuzuwenden un:! 1€eSs 1im Nachvollzug der WeltzuwendungGottes selbst. Die Klıppe eınes Sıchselbstfeierns, eınes Sıchselbstumkreisens
lıeße sich umfahren, wenn die Thematik lauten würde: Sammlung Sen-
dung; Synodos (ım kırchlichen Raum) Exodos (hinaus 1n die Welt); kon-

Die Interzessionen beziehen sıch auf die Verstorbenen und die 7AGar Communı10 SsSanctorum
Pılgernden. Im Gedächtnis der Heılıgen können die Landespatrone erwähnt werden.
15 Die Anamnese verschweigt dıe Parusıe. In Präfation kommt eıne Anspıielung auf die
Vollendung VOTIS Deın Sohn bahnt uns
Lebens den Weg durch diese Zeıt ZUu Freude des ewıgen

Die mıssıonarısch-welthafte Aufgabe der Kırche wırd 11UTr 1n Andeutungen sıchtbar, etwa
ın Prätation Die Kırche ammelt die Menschen Zur Eınheıit, sS1e bezeugt deine Liebe un!
öffnet allen das Tor der Hoffnung dıe Menschen sollen sıch ıhr hın aufmachen, heißt
das doch, un nıcht umgekehrt: Die Kırche bewegt sıch auf die Menschen, die Welt Kom-
muni0nepiklese: „‚Damıt WIr alle Hoffnung und Zuversicht ausstrahlen“ ebenfalls eıne

schüchterne Aussage.
Zum Begriff Synode ct. LIhK 6, 526 (Konzıil); AT 1572 1837 „Concılium“ trıfft

INan ZU: ersten Ma be1 Tertullıan (De JejJunıus 13 „Synodos“ ıIn den ApostolıschenCanones Nr 38 (3 Jh.)



170 zentrische Bewegung exzentrische Bewegung. esonders erwecken die Prä-
fationen den Eindruck, als ob die Gemeinde, mıt sıch beschäftigt, 1n der
Seligkeit einer Berufung für sıch selbst, dahinpilgere.18

Bezüglıch der sprachlichen Gestalt des Hochgebetes verfolgten dıe Ver-
fasser eınen Mıttelweg. S1e vermıeden autf der eiınen Seıte eiıne sakralisierende
Rede: auf der andern Seıite verzichteten S1e auf unnötıge Provokationen un!
modische Wendungen. Es handelt sıch eine schlichte, auf den Durch-
schnıitt der Gottesdienstbesucher zugeschniıttene Sprache. Freıilich un da
zeıgt sıch die Problematik solch gemeınschaftlich vertafßter Texte
fehlt dem Kanon der poetische Glanz Er 1S€ durch und durch nüchterne PFOsa,
die streckenweıse doch etwas brav dahınfliefßt. Dem (3enus des Hochgebeteswürde ındes eıne ZEW1SSE Beschwingtheit anstehen. Doch wo o1bt heute jenebegnadeten Vorsteher oder christlichen Diener, dıe uns mıt eiınem Hochgebetbeschenken könnten, 1ın dem das Wahre und das Schöne ıIn harmonıschem FEın-
klang stünden, da{fß dıe Gläubigen etwaAas VO der Herrlichkeit (sottes auch
1m gesprochenen Wort erfahren würden?19

Nıchtsdestoweniger empfinden WIr Befriedigung darüber, dafß das wiıch-
tige Ereignis der gegenwärtigen innerkirchlichen Gespräche eiınen Nıeder-
schlag gefunden hat 1im Herzen uUNsSerCcSs Gottesdienstes: 1m Hochgebet Synode

„Die Schweizer Diözesen sınd Papst und Gottesdienstkongregation für
diesen weıtherzigen und In seiner Art erstmalıgen Entscheid dankbar.“20

In Varıante erscheint dıe Kırche stärksten als eıne autf sıch selbst zurückgebogeneWırklichkeit. Sakrament des Heıls ann S1E NnUu se1ın 1m Hınblick autf die Welt, auf die
draußen.

Im französiıschen Sprachraum ragt der Dıchter Patrıce de la Tour du Pın hervor; ct.
seın Werk Concert eucharistique (Parıs Oosterhuis’ Hochgebete weısen, be] allem,
W 4S INan ıhnen rugte, unbestreitbare poetische Qualitäten auf.

Abt Georg Holzherr, &. 3C Die französische Übersetzung (Synodes des catholiquesde Su1sse. Priere eucharıstique), recht gut gelungen, ıst bereits erschıenen 1m : Centre romand
de Liturgie, Rue Pıerre-Aeby 188, CH-1417Z00 Friıbourg.

Wir danken dir, eiliger, tarker Gott
Du enkst die Geschicke der Welt
und Ssorgst fur en Menschen
Du versammels UunNnNs eiıner Gemeinschaft,
amı Wır Jle derin Wort noren
un deinem Socohn Im Glauben Tolgen.
Er ıst der Weg Stf diesem Weg g  n Wır dir;
er ıst die ahrheit— SIEe alleın MacC uUuns Trei;
er ıst das en und erTtullt Uuns mit Freude
Darum danken Wır dır, aler, fur deine e!
urc unsern Herrn esus MISIUS

Aus HMochgebet Synode fur die Kirche In der Schweiz



Römische Biıschofssynode un Liturgiereform
Proft. Dr Ratael Kleiner OSB KRom

Konzilsdekret als Startpunkt, Weıterentwicklung unerläfßlich.
Die Evangelısierung hat aAM S der liturgischen Erneuerung ach dem Konzıil 171

gute Anstöße bekommen, weıl die Gläubigen mıt mehr Verständnıis den
Feıiern teilnehmen. Andrerseits haben dıe Christen vielfach auch dem mutter-
sprachlichen Texten keinen echten Zugang. Darum se1 noch mehr Freiheit
nötıg, vorgeschriebene Rıten andern oder CUuU«C schaffen, damıt der
Gottesdienst didaktisch un pastoral ZUT wırksamen Verkündigung werden
könne. So steht CS als Resumee der Äntworten der Bischofskonferenzen 1n
Nr 6 Instrumentum Laboris VO 17974, der Arbeitsgrundlage für diese
Synode. Zehn Jahre ach Verabschiedung VO  m „Sacrosanctum CGoncıHuum:,
nachdem die Editio Iypıca Vatıcana praktisch aller lıturgischen Bücher des
„lateinıschen“ Rıtus vollendet ıst, zeichnet sıch eine eCu«e Phase aAb die Erz-
ischof Bugnıinı, Sekretär der Kuri:enkongregation für den Gottesdienst, jene
Anpassung Gebräuche un Mentalıtät der Ortskirchen n  ‘9 welche erst
ZUuUr vollen Assımılation des gefeierten Heilsereignisses durch die konkrete (3
meınde führen annn (vgl 19,33,37—40).

Relationes (Sammelberichte) aAM $ den fünf Kontinenten leiten den Ertah-
rungsaustausch der Synodalen eın Für Afrıka sprach Biıschof 5angu (Tan-
Zanıa): L d)re richtige lıturgische Anpassung un:! Erneuerung wırd eiınem
afrıkanıschen Ausdruck der christlichen Botschaft die Wege eröftnen. Dıie
Afrıkaner wollen iıhren überlieferten relig1ösen Bräuchen zurückkehren
entsprechend den Prinzıpien, die Paul VI 1ın Kampala 1969 verkündet hat
Lıturgische Neuerungen mussen jedoch mıiıt Vorsicht eingeführt werden. Man
mu{fß sıch vorher mıt dem olk selbst beraten und ıhm die Dınge erklären. Dıie

Elemente afrıkanıscher Überlieferung mussen bei der gottes-dienstlichen Erneuerung mıteingeholt werden“ (Rel L, Ö Nr 33 ‚Früher
empfingen WIr die Heılsbotschaft im Kleid abendländischer Kultur. Heute
mussen WIr unseren Völkern den Kern des Evangelıums NEeu vorlegen, W1e€e
allen ımmer un überall gemeiınsam ISt. ann aber mussen WIr diese Glaubens-
erfahrung auf atrıkanısche Weıse teiern“ (Rel L, 1E Nr Fur Lateın-
amerika sprach der Präsiıdent des M, Pıronio: „Unsere Volksfrömmig-eıt hat gültige Elemente echten Glaubens, der eıner Reinigung, Verinnerli-
chung un: Reifung bedarf un 1n die Praxıs des täglıchen Lebens umgesetztwerden mu{ Er $indet seınen Ausdruck in den volkstümlichen lıturgischenFeıern Aus iıhnen sınd synkretistische, mythische, abergläubische Elemente
un dem christlichen Glauben tremde Rıten auszuscheıiden, die Lıturgıe
ZUFE Feıier authentischen Glaubens machen“ (Rel IL, SS.y Nr und 9Für USA-Australien-Ozeanıen sprach Erzbischof Bernardın (Cıincinnati):„ Die Reform rachte wachsenden Eıter für das gemeinschaftliche un: persOn-liche Beten mıt sıch. Schwierigkeiten bereıtet CSy die abendländische Liturgıie

eueEe Ausdrucksformen ANZUPDPASSCNH. Um dieses Problem lösen können, IS#
orößere Flexibilität nöt1ıg (Rel ILL, 41, Nr Für Asıen meldete sıch
Cordeiro (Karachı) Wort „Sınn der lıturgischen Erneuerung 1st CS jeneSpaltung zwıischen Glaube un Leben und eiınen sehr begriffsbezogenenStil der Verkündigung überwinden: dieser sol] auf die wirklichen Lebens-
sıtuationen eingehen WIr wünschen uns mehr Freiheit für liturgische Expe-rımente, besonders ZUr Anpassung das Jeweilıge Volksleben“ (Rel I

52 Nr Ze) Fuür Europa betonte Erzbischof Etchegaray (Marseılle): „Die



172 Evangelısatıon 1st schwierig, weıl Cs sıch nıcht 8888  m arum handelt, den Glauben
in Sprachen auszudrücken oder die Wahrheit der Sakramente darzu-
stellen. Der seelsorgliche Dienst genugt nıcht mehr, weıl viele Christen keinen
Zugang den Sakramenten haben Glaube und Leben rücken äher IM-
INECIN, während Evangelium un Sakramente sıch voneınander entternen. Ist
aber das Sakrament unwiırksam, W Aas wırd ann aus dem Evangelıum? In -

Kulturkrise mussen WIr erklären, SE das Heıilswerk eın ‚sakramen-
tales Wıiıirken‘ ist un! W1e€e in den kirchlichen Zeichen Gott inmıtten der
menschlichen Geschichte Neues wiırkt. Die Kırche muf{fß das Heiıl n-nehmen und teiern ZU Nutzen aller anderen“ (Rel V, 65, Nr 2/2)

Die folgenden Diskussionen der Synodalen 1ın den Circulı mınores, ıhre
Wortmeldungen 1m Plenum un: die schriftlichen nterventionen zeıgen, dafß
die Bestimmungen des Dırectorium de pastoralı INUIECETE ep1scoporum über
Kompetenz der Biıschöfe, bzw. ihrer Konferenz 3 lıturgicıs“ ZW ar begrüßt,aber für nıcht ausreichend gehalten werden (cfr die ummern ö2, 84, 94°
Dıie englische Gruppe (B Worlock) beruft sıch auf „Orıientaliıum Ecclesia-

C Nr. S WEeNN S1e als Folge ortskirchlicher Rechte teststellt: „Bıschöfe un
Priester mussen dıe Möglıichkeit haben, lıturgische Rıten den örtlıchen Bedürftf-
nıssen AaNZUpaSsSCN. Die Biıschofskonferenzen brauchen orößere Freıiheıit, 1ın
dieser Beziehung die nötıgen Fakultäten gewähren, solange CS sıch nıcht

für die Gesamtkirche unveränderliche Teıle der Lıturgie handelt un INan
sıch mıt den benachbarten Konterenzen 1Nns Eınvernehmen Jene orößereFreiheit, die 1m Bereich paralıturgischer Feıern schon gewährt wurde, soll
auch für die Erstellung VO bodenständigen Kulttormen gelten“ (pg Z Nr 933
Für die Brasılianıische Bischofskonferenz ersucht Brandao: „Die lıturgischeErneuerung müfßste konsequent gefördert werden, die Sakramente besser
mıt dem Leben verknüpfen. Die Ortskirchen wünschen sıch mehr Flexibili-
tat, damıt die Rıten, damıt Botschaft und Feıier des Glaubens Christus sıch
besser kulturell inkarnıeren können“ (pg Y Am 10 beantragte Ra-
kotondravahatra VO Ihosy/Madagascar: Es o1bt Mıssionsgebiete, der
Priester die Gemeıinden L1UTL zweımonatlıich oder noch seltener besuchen annn
Jede Ortskirche möge 1n solchen Fällen das Recht haben, die verheirateten
Gemeindehäupter Priestern weıihen. Die Christen brauchen das eucha-
ristische Opfer, nıcht LIUTL eıne ommuniıonteier. Wenn S1e CS nıcht haben, Wer-
den S1e ın allen entscheidenden Momenten des Lebens den Rıten ihrer Vor-
fahren, Z Opfter VO Ochsen, zurückkehren, die S1e VO früher SC-wöhnt sınd. Wıe sollte für S1e die volle Eucharistie „Gipfel un Quelleder Evangelısation“ seın können?

„Authentizıtät“ YHWar der litaneiartig wiederkehrende Refrain, WwWwenn sıch
Synodalen Aaus Lateinamerika, Asıen und Afrıka 1m eigenen oder 1mM Namen
ihrer Bıschofskonferenzen Wort meldeten, ihre Vorstellungen über das
Verhältnis der „Ecclesiae ocales“ Zur Kırche VO  a} Rom zueınander darlegtenun:! neben anderen Begründungen Zur Hlustration auch solche Aaus dem Bes
reich der Liturgie anführten. Die obengenannte Madagasse referierte 1m
Namen seiner Konterenz: Bısher versuchte INan, das Chrıistentum autf die
RulLnen überlieferter Werte bauen, ıhren rıtuellen un musıikalischen Aus-
druck einfach abzulehnen. S50 erlebte das olk die Evangelısation als eiınen



Zerstörungsvorgang dessen, W as CS zutietst 1n sıch Lrug, als eıne entfremdende 173Ideologie. Bıs heute blieb auch das lıturgische Aggiornamento oberflächlich,
des Gesanges, der Musık Worte, Gesten, Zeıchen, Symbole, Gebets-

haben ein römiısches, aber eın madagassisches Antlıtz. Nıcht 1m Bereich
der Grundsätze, sondern auch in jenem der Praxıs sollten die kırchlichen Zen-
tralorgane den Bıschofskonferenzen mehr Vertrauen schenken un umftassen-
dere Möglıchkeiten der Anpassung zugestehen. Obwohl der lateinische Rıtus
sehr schön ist, nutzt das nıchts, wenn iıcht die Sprache jener spricht, die
61 sıch wendet. Ist das Verhalten der Kıirche nıcht sehr VO einer gewıssenStandardisierung bestimmt? Ahnliche Anlıegen, W1e€ s1e der Bischof Von
Ihosy mutıg un: klar aussprach, kamen iımmer wıeder autf das Tepet uch ın
lıturgischen Fragen beginnen die Jungen Kırchen, Abendländern iıhre eingZE-Vorurteile und kleinkarierten Perspektiven 1Ns Bewulfstsein bringen.S1e unls mıt großer Offenheıt, w1e S1€e sıch Pluralismus konkret vorstellen.
Be]l dieser Synode fanden S1e damıt 1e] Beıifall; W as Aaus den schriftlichen Eın-
gaben zweıer US-Amerikaner hervorgeht, 1n denen die genannten Erwartun-
SCh sachlich und AduUsSCWORCN dargelegt werden.

Schöpferische Reform der Liturgıe ıst dıiskontinuierlich, schreibt Erzbischof
Bernardın 1n seiner Eıngabe VO SE Oktober, weıl diese als Sakrament des
Glaubens diesen sowohl ZU Ausdruck bringt als auch verursacht. Von daher
mussen WIr uns fragen: Ist diese konkrete Lıturgie echter Ausdruck geradedieser estimmten Glaubenserfahrung und W1€e katholisch ıSt dieser Ausdruck?
Ist die Sakramententheologie offen und kreativ, ıst der Akzent eınes lıturg1i-schen Gebetes VO  a Bekehrung, Bıtte, Dank, Lob oder Gottesverherrlichungbestimmt? Sol] also Gottesdienst die Katholizıtät UN die spezielle Eigenheiteines Volkes ausdrücken, annn ertordern tolgende 1er Anlıegen ernste Be-
achtung:

Liturgıie un völkische Verschiedenheit: S1e soll verschiedene Kul-
turen ın einer Pfarre ansprechen mıttels Jener Symbole, deren INa sıch auch

edient.
Lıiturgie un Säkularität: Mıt Panıkkar 1st 9 dafß 1Ur der Got=-

tesdienst die Weltlichkeit VOTLT dem Unmenschlichen, 1Ur die Säkularität (derWeltbezug) die Liturgie VOT der Bedeutungslosigkeit bewahren ATn Worin
aber besteht die „Sakralıität“ der Weltlichkeit?

Liturgıie un Musık ıbt CS 1er eın gesundes Volksempfinden für den
Unterschied VO  . sakral und profan? Stimmt unNnsere
WIr wüften schon, W as rechtes Beten heißt? gebräuchliche Annahme,

Liturgie un Vieldeutigkeit: Liıturgische Sprache hne Subtilität, mbi-
gultät, ohne die Möglichkeit, VO Völkern mıt verschiedenen Erfahrungen all-
gemeın benützt werden, kommt aum VOVT. Der Geıust Jesu ann UNsSsSCere
5Symbolik un:! Sprechweise, die ständigem Wandel unterworten sınd, sehr
ohl] beseelen.

Eıinen Ausblick auf liturgische Erneuerung gab der Abtprimas der Benedik-
tinerkonföderation, Rembert Weakland (er 1sSt auch Großkanzler des Papst-lıchen Liturg. Instituts VO  w St Anselm-A ventin). Weıl] die Kırche katholisch
ıst, mu s1e sıch 1ın den verschiedenen bestehenden Kulturen inkarnieren.
Nachdem CS 1U  } keine Einheit der Kultur in der Welt o1bt, existiert auch eın



174 unıformer lıturgischer Ausdruck. Wır bedürtfen ;ohl der Kontinultät der
Überlieferung, nıcht aber der Stagnatıon. Die bisherige Erneuerung rachte
zweıtellos viele Vorteıle. och ıst auf die große Verschiedenheit der kulturel-
len und biblischen Grundlagen un der Vorbildung der Gemeıinden, SOWwl1e autf
die Je eiıgene Biılder-, Zeichen- un 5Symbolsprache Rücksicht nehmen. uch
1ın der Industriekultur des estens bestehen Unterschiede zwiıischen (senera-
tionen und Gruppen. Dabe!] MUu aber die Einheit des Glaubens unangetastet
Jleiben. Es kommt darauf d} das Gleichgewicht bewahren zwıischen der
Ortsgemeinde, dıe ihre eıgene Persönlichkeit ejernd darstellt, und dem AÄAn-
spruch der Gemeinsamkeıt, der S1E mıt den anderen Gemeinden verbindet.
Das gılt für die Brevierretorm der Ordensleute: S1€e bedarf eıner allen
gemeınsamen liturgischen Basıs; sS$1e mu den Bedürfnissen der konkreten
Kommunıität entsprechen; CS mu{ /darin Raum für Freiheit und Kreatıvıtät
geben.

Für eiInNe Vertiefung des Glaubens soll die Lıturgiereform 1n Zukunft folgen-
des einbeziehen:

Eınen gesunden Pluralismus lıturgischer Formen innerhalb der Glaubens-
einheit. Dıie Rolle der Congregatıo PIrO ultu divıno wırd och wichtiger, 1N-
dem S1e Beıiträge entgegennımmt, urteıilt und den Lokalkirchen beisteht, mehr

die Einheit bemüht 1ıst als selbst Texte für die Gesamtkirche aufzuerlegen.
Di1e Ausbildung VO Klerus un Laıen 1m tieferen Verständnis der 41r

z1e€ Dies ist die beste Absicherung Rubrizısmus un Rıtualismus.
Eın ständiges Bemühen CNSC Verbindung zwischen Lebenspraxis des

Evangelıums und Gottesdienst. Nur annn sıch eiıne Gemeıinde ständıg CrI-
LNEUECETN un das Evangelıum ıns' Alltagsleben einbringen.

Voraussetzung für ]] das 1St, da{ß die Bischöfe nıcht 1Ur über lıturgische
Mißbräuche klagen, sondern die Führung 1n diesem Prozefß der okalen An-
Passung übernehmen; A7U helfen Programme aut natiıonaler Ebene, 1ın denen
legıtıme Experimente unternommen werden;: ıhr Ablauft ann ann aufgrund
gesunder Krıterien lıturgischer, theologischer un pastoraler Art beobachtet
un beurteilt werden.

Die zer gebotene UÜbersicht ıst N  S eine Auslese AusSs der Fülle der bei der
Synode aufgeworfenen Probleme, Lösungsversuche un: Folgerungen. Das
Generalthema „Evangelısation“ wırkte WwW1e€e eın Stimulans, obwohl laut VOI-

AUSSCHANSCHCIM Fragebogen un Arbeıitsinstrument das Thema „Eıturgje” Sar
nıcht geNaANNLT worden Wa  $ och lag 1CES ohl in der Konsequenz der Sache
Wenn VO  3 Verkündigung die ede SE annn INa  a VO Liıturgıie infolge ıhres
didaktischen Charakters un! iıhrer Symbiose mıt der Bibel Sal nıcht absehen.
Es ıst hoffen, da{fß alle ach dem Ablauf der Synode vorliegenden aterı1a-
lıen katalogisiert, un 1n Handlungsimpulse umgesetzt werden.
uch E lıturgıicıs“ iıst diese Arbeit nıcht alleın 1n der Zentrale VO Synoden-
sekretarıat un: den jeweıls zuständigen kurıialen Dikasterien (hier PTro
cultu divıno) lösen. Dıie Peripherie dart hıerbei nıcht die Rolle eines passı-
ven Zuschauers spıelen und abwarten, S1e sollte diesen Proze{fß fördern, iındem
sS1e ıhre Erfahrungen ständig mıtteıilt und iıhre Miıtarbeit anbietet. uch jer
oılt Jjenes Wort, das Kardınal Könıg anläßlich des OSV 1974 aussprach: „Freı-
eıt 1st nıcht eLWAas, das INa  $ fordert, sondern eLtWwas, das INa  @ sich nımmt.“



Auctorıitas Magnanımıitas
Zum 100 Geburtstag VO  — Abt Ildefons Herwegen

Thomas Miıchels OSB
Am EFE November 1974 Jährt sıch FA hundertsten Male der Tag; dem 175der grofße Abt Ildefons Herwegen 1ın Junkersdorf bei öln geboren wurde. Am

26 November, dem Neubegründungstag der Abte!] Marıa Laach 1m Jahre
18922 werden die Mönche des oyroßen Abtes gedenken, der Autorität un
Großherzigkeit in einem seltenen Ma{fie 1n seıiner Persönlichkeit verkörperthat Als eıner der wenıgen, die ıhn och VOL seiner Erhebung ZUuU drıtten
Abt VO  m Marıa Laach ach der Wiıederbesiedlung der 1093 gegründeten,18072 aufgehobenen Abte!] Marıa Laach gekannt haben, darf 0 S seiner in
dieser Zeıitschrift ın gebotener Kurze gedenken.

Das gesamte einmalıge beispielhafte Leben und Wirken dieses Abtes
schildern, sowelıt CS sıch in seiıner reichen Entfaltung überhaupt ANSCMECSSCHschildern Läßt, ware eine Ehrenpflicht nıcht DNUr für seıne Laacher Mönche,
sondern auch für die deutschen Katholiken. Abt Ildefons gehört 1n die Reihe
der großen bte der etzten Jahrhunderte W1€ Martın Gerbert VO  3 St Blasıen,
Prosper Gueranger VO Solesmes, Maurus Wolter VO  w Beuron, Cuthbert
Butler VO  3 Downsıde, Columba armıon VO  > Maredsous, Ansgar Vonıier
VO Buckfast, Petrus Klotz VO  $ St Peter iın Salzburg, LLUTr diese E NEeENNEeEN
Als utator temporum‚ w1e€e ıch ıh eiınmal in Anlehnung eın Wort ber
Napoleon genannt habe, hat q eıne C Epoche für das Verständnıis der
Lıturgie un: die VO Geilst her bewegte Interpretation des monastıischen 1
bens eingeleitet.

Eın umfassendes tudium der Geschichte der Lıiturgie, der Kirchenväter,der monastıschen Rechtsgeschichte, der christlichen Kunst, der Theologiese1ınes Kölner Landsmannes Matthıas Joseph Scheeben, der sovıel Gemeın-
mıt dem Schwaben Johann dam Möhler aufweist, der Werke der

vielleicht gyröfßten Tau un Wıssenschaftlerin‘ des Mıttelalters, Hıldegard
VO!  3 Bıngen, hatte ıh AZu vorbereitet. Aufgewachsen 1ın dernZucht
des zweıten btes VO  a Marıa Laach ach der Wıederbegründung, Fidelis VO
Stozıngen, der 1m Anfang dieses Jahrhunderts dem schon leıdenden
Erzabt Placıdus Wolter VO  e Beuron die genuıne Beuroner Überlieferung, WwW1e€e
er sS$1e sah, bewahren suchte, Wr CS ıhm eiıne heilige Verpflichtung, die
Grundgedanken un Grundregeln des monastischen Lebens autrecht erhal-
ten ber verstand S1€ 1m Geıiste des Gründers der Beuroner KongregatıonMaurus Wolter als eın Walten der Autorität Aaus der Liebe Christi 1ın selıner
ommunıiıtät un seıinen Mönchen. Hatte doch der Neubegründer des
monastıschen Lebens 1n Frankreich, Dom Prosper Gueranger, der großenEıntluß auf die Entwicklung der Beuroner Kongregation gehabt hat; den
Abt Maurus ın einem herrlichen Brief daran erınnert — ıch zıtıere Aaus dem (36-
dächtnis—: 1in der Erziehung der Jungen Mönche ıcht die Früchte des Herbstes
VonNn der Blüte des Frühlings Y} So War Cs nıcht erstaunlich, dafß Abt
Ildefons bald nach seliner Weihe meınen schon 1918 verstorbenen Miıtbruder
Anselm Miıchele und miıch sıch rief und u1ls dezidiert erklärte: „Ich 111
keine Kıinder im Kloster, sondern Männer! Bıs dahın WAar CS In den Beuroner
Klöstern üblich SCWCESCH, die Mönche möglichst lange als Kınder anzusehen
und alle und jede Verantwortung dem Abt zuzusprechen, dessen Wılle 1n
jedem Falle als Wılle Gottes an zusehen Nl Demgegenüber sah sıch Abt Ildefons,Ww1e CS die Regel beı aller Wahrung der Autorität teststellt, als Statthalter



176 Christi 1mM Kloster für Mönche, „dıe die Liebe Christi ın e1nNs versammelt hat“
Auctoritas ıst ach iıhrer Grundbedeutung „Gewicht“;, un dieses Gewicht
der Persönlichkeit sol] 1n der Strahlkraft des heiligen Geistes in der Leitung
der Mönche un 1n den Entscheidungen des Abtes für die Mönche hervor-
leuchten, damıt alles, ein Wort der Regel gebrauchen, 1im Frieden sel.
Straten und Sanktionen siınd un bleiben Ausnahmen, aber S1€ dürtfen nıcht

einer Routine für alle möglichen Vorkommnisse werden, die aut andere
Weıse gelöst werden können. Aus diesem großen Verständnıiıs für seıne Aut-
gyabe als Statthalter Chriastı hat Abt Ildetfons dıe Anlagen und Begabungen
seıner Mönche ftördern, Ja, 1m Sınne St Benedikts, provozıeren gesucht:
1m Handwerk, in der Kunst, 1ın der Wissenschaft. Es lag ıhm daran, dafßß jeder
A RrARl Fähige und Berutene die Ausbildung erhielt, dıe ıhm zustand. S50 suchte

jede Betätigung der monastischen Aufgabe dienstbar machen.
Was für dıe Liıturgie VO seınem Vortrag 1912 ın Düsseldort

hat, gehört der Geschichte ber nıcht 1L1UTr das Es iıst 1n das lebendige
Bewulßfitsein der Kırche besonders seit dem 88 Vatıcanum eingegangen. Damıt
Sapc ıch nıcht, da{fß S alles bılligen würde, W ds Berufung auf das Konzıl

Formen und „Reformen“ 1n der heutigen Lıturgiepraxı1s entstanden
ıst und och entsteht, VOTLT allem nıcht die Stilwidrigkeiten dem großen
Kunstwerk der Ertureie: Hıer Mag daran erinnert werden, dafß die Römer
be] ıhren Opftern Wert darauf legten, „erlesen“ oder „ganz schön“ das Opfer
darzubringen. Sıe benutzten AB den Ausdruck: >+MIt einer argolischen

griechischen) Seele opfern Chtare):* Darın kommt die große Hochachtung
des heidnischen Römers VOIL der höchsten menschlichen Kultur, die CS Je gegeben
hat,; FASk Ausdruck. Abt Ildefons ng aber nıcht alleın ethische un
ästhetische Wertung der Lıturgie, die bıs 1n die iufßere Haltung betonte,
sondern CS ving ıhm eın Selbstverständnıis der Grundwirklichkeit der
Lıturgie 1ın der Kırche und die Erneuerung der Frömmuigkeıt, Ww1e€e CS formu-
lıerte, AUuUsS der Liturgie. Beides hat Jahr für Jahr in der Karwoche ın Marıa
Eäach, 1in unzähligen Vorträgen be1 den Akademikern un 1in seınen Schritten
iımmer wıeder betont. Aus diesem hohen Anspruch, den 1m Geıste der Kırche

die Liturgıie stellte, ergab sich tolgerichtig durch se1ıne eigene wıissenschaft-
lıche Forschung und die seıner Mönche die sogenannte „Mysterientheologie“
V.O©O Marıa LAaäch: w1e€e 1E VOTLT allem VO unserem Mıiıtbruder Odo Casel 1n
seinen  reichen Jahren als Spiritual der Benediktinerinnen VO  3 Herstelle
formuliert wurde. Wer Abt Ildefons 1n seıner etzten Intentionen verstehen
will, MU. mıt ihm anerkennen, da{fß die Kıirche als Leib Christiı In seıner Fülle
Aaus der Eucharistie als Opfer un: Opfermahlzeit Christi un den Sakramenten
ebt Denn in iıhnen verdichtet sıch das lebendige und lebenschaffende Wort
der Verkündigung VO Leiden und Auferstehung Christi als der zentralsten
un! lebensnotwendigsten Wahrheiten HSCFESs Glaubens gnadenhafter
Wirkung 1n der Kırche, der Gemeinschaft der Gläubigen. Durch S1€e erhält
sıch der Leib Christi lebendig. Das Wort des Benedikt: Dem Werke CGottes
soll nıchts vorsgCczogch werden, hat nıcht 1L1UTr den Sınn und Wert eiıner Vorzugs-
stellung der Liturgie 1ın der Tagesordnung des Mönches, sondern weıst 1n Wahr-
heıt aut die Mıtte und das Herz der urchristlichen CONVerSsatıo hın, die der
Mönch als zweıtes seınen Gelübden gelobt. ber nıcht T: C sondern



jeder Christ hat VO seiner Taufte her diese conversatıo leben Daher hat 177jede „ NCUu Liıturgıie diese Grundwahrheit und Grundwirklichkeit christlichen
Lebens beachten, nıcht eın zweıtelhafter Ersatz für das werden, W 4as
die Kırche AUS den Quellen des Heılandes als des Hauptes der Kırche selbst
geschöpft hat

Liturgie und Mönchtum eINs iın Abt Ildefons. S50 War CS selbstverständ-
lıch, da{fß mıt gyleicher Aufgeschlossenheit die Aufgabe des Mönchstums,
elınes „zeıtlosen Mönchtums 1ın UunNlscrer Zeıt“, W1e€e ıch CS einmal formuliert habe,verfolgte. Eın starkes geistiges Leben War für ıh die Voraussetzung für das
geistliche Leben Er törderte S ın seınem Kloster dadurch, da{fß die Akademie
für die Weıterbildung VO Benediktinern Aaus aller Welt 1n Geschichte un
Theologie der Liturgie und der Spiritualität des Mönchtums 1ın Marıa Laach
begründete. Der Gedanke SWA entstand, W1e€e ıch bezeugen kann, 1931 ın Salz-
burg. Dort hatte der Abt,; spatere Erzabt Petrus Klotz seıt 1923 die durch den
Verlust des Vermögens ach dem ersten Weltkrieg NUur langsam wıeder autf-
kommende Werbung des Katholischen Unıiversitätsvereins für eıne Katholische
Unıuversität in Salzburg als Nachfolgerin der VO 1623 bıs 1810 wırkenden
Benediktineruniversität mıt seliner kühnen Inıtıatıve wıederbelebt. Mıt Hılfe
der Vo  . iıhm gegründeten Salzburger Benediktinerkonföderation (heute:Salzburger Abtekonferenz), die das gesamte deutsche Sprachgebiet umfa(fste,mıt Unterstützung der amerikanıiıschen Mıtbrüder un VOTL allem auch des
Bundeskanzlers Dr Ignaz Seipel trachtete der Erzabt darnach, die Theologi-sche Faktultät als Überrest der alten Benediktineruniversität eıne Philo-
sophiısche Fakultät mıt dem Ziel eıner vollen Universität erweıtern. Ich ann
jer nıcht die Geschichte dieser Bestrebungen bıs 1967 schildern. In
diesem Zusammenhang se1 1U  — erwähnt, da{fß Erzabt Petrus Klotz ın Abt
Ildefons Herwegen eiınen der begeistertsten Anhänger seiner Absıchten fand
Als meın Laacher Abt mIır 1924 ach meınem gylücklich bestandenen Doktor-
CXamen mıitteıilte, Cr wolle mich ach Salzburg senden 1928 kam E Aazu
schilderte mır das oroße Werk, das Abt Petrus begonnen hatte, 1n den leuch-
tendsten Farben. Wörtlich mır: „Wenn ıch ıcht Abt VO: Marıa Laach
ware, möchte ıch Professor in Salzburg seın.“ Er konnte nıcht ahnen, WwW1e€e art
die Wırklichkeit für HAÄSETIE Bemühungen die Katholische Uniıiversität se1n
würde, W1e€e die polıtischen Ereignisse, nıcht zuletzt auch der Kleinmut ın
akademischen un: kırchlichen Kreısen die Verwirklichung unNnserer Pläne CI-
schweren würde, wobei dankbar derer gedacht sel, die uNns helfen suchten.
Unsere Bemühungen mündeten schließlich ıIn die staatlıche Universität e1n, die
1962 errichtet wurde Als Vorwerk unNnserer Bestrebungen aber konnte och
961 auf dem Mönchsberg das Internationale Forschungszentrum für rund-
fragen der Wıssenschaften errichtet werden, dessen oroße Aufgabe der Er-bauer des ersten Salzburger Domes, der Abtbischof und Forscher Vırgıl, der
Patron unseres E orschungszentrums‚ gerade 1ın diesem Jahre 1974 be] der
Zwölfhundertjahrfeier der Weihe dieses Domes uns erinnert hat

och zurück Abt Ildefons. Wıe als Abt gelebt, starb als eın
echter Jünger des hl Benedikt, der stehend VOTL dem Altar 1m Oratoriıum seline
grofße Seele dem Schöpter zurückgab. Ihm nacheıifernd, versammelte der
Laacher Abt 1n der Endphase selnes tückıschen Leıdens, das er beispielhaft



178 ertrug, seine Mönche seın Krankenlager un gab ıhnen ach dem fejer-
lıchen Empfang der Krankenölung SOZUSasCNH die letzte seiner berühmten
Kapıtelskonferenzen, 1n denen CT S1€e eindringlich autf ıhre monastische Be-
rufung un autf das Vermächtnis verwıes, das 135676 geistlichen Vater uNs hın-
terlassen haben Abt Ildefons starb September 1946 und harrt VOI dem
Altar der Gottesmutter, die ig zeıt se1ınes Lebens tief verehrt hat, 1n der Laacher
Basıliıka seiıner Auferstehung. Er ebt weıter ın den Herzen seiner Mönche un!
der vielen, die ıh gekannt haben, als eın „exemplar monachorum“ ın die
kommenden Jahrhunderte hıneıin.

)as n Gemeinscha nach dem eispie der rkırche, In der die
enge der Glaubigen eın erz und ıne eele War (vgl Apg 4! 32) soll,
genahrt urc die des Evangeliums, urc dıe heilige Iturglie,
VOT allem die Eucharistie, n un Gemermsamkeit des Gelstes
beharrlıch geptieg werden vgl Apg 2‚ 42) DIie Ordensleute sollen ais
Glieder CGhnristı Im brüderlichen Umgang einander mMit Achtung OfT-=
kommen (vgl Rom 1 3826 eıner des andern | ast (vgl Gal 6!
enn urc die 1e Gottes, die urc den eiligen el n den Her-
zZ7671)] duUSgeHOSSECN Ist (vgl Rom 3, 9) erfreut sıch ine Gemeinschaft, dıe
WIE eıne wahre Famlilie Im amen des Herrn beisammen ist seiıner
Gegenwart vgl 1 20) Die J1e Dber ıst die Erfüullung des Ge-
seizes (vgl Rom 1 10) und das Band der Vollkommenhneit (vgl K O] 3,
14) n inr wWwissen WITF, daß WIr aus dem Tod in das en ninuberge-
Schritten SInd (vgl Jo 3! 14) Ja die FinnNeit der Bruder Mac das
Kommen Christi OolfenDar vgl 1 3 , 1 71 und geht VOorn inr ıne
große apostolische ra au  N

Vatikanum, Dekret ber die zeitgemäße Erneuerung des Ordenslebens, Art



Querschnıitt
Zeıtschriftenschau Gegenwartsiragen

An die „Österlinge“ denken be] der lıturgischen Bereıich. Dabei kam ZUT 179Vorbereitung der Osterteier: Wenn WIr Frontenbildung 7zwischen We1l Flü-
1m Lauf der Karwoche die Feıier der geln“, die sıch diesem Punkt unter-
Versöhnung eıern, mussen WIr die An- schieden haben: NEeEUEC Probleme, die sıch
wesenheit jener Miıtchristen einkalku- Aaus dieser Entwicklung ergeben, werden
lieren, die 1U diesen Festtagen ZUur Folgen mıt sıch bringen, die INa be]
Kırche kommen. Sıe brauchen MN1SCTC der Umschreibung des christlichen Got-
Hılfe und das Erlebniıs des Angenom- tesdiens tes wırd berücksichtigen mussen.
mense1ns, wıeder 1ın die Glaubens- Veranneman, Crise er ENONDVDVEA

gemeınschaft hıneinzuwachsen. Dazu du culte. Quest. liturg. 2—-3/1974,
ıst eın Klıma nötıg, das nıcht U e1IN- 162 $$.)
ladend, sondern ermunternd, iskret
und einfach 1st. Man kann dazu ıne ÖOÖkumene iıSt Geben UN Nehmen: DieSeitenkapelle als Ort der 5Sammlung und katholische Kırche hat vıele gute Im-Vorbereitung aut die Beıichte mıt ent- pulse VO der reformatorischen Theo-sprechenden modernen Besinnungs-
hılfen einrıchten, die Heılıge Schritt logıe übernommen: die HCLE Schätzung
ZUFr Benützung auflegen, dazu einıge der Schrıift, die Lehre VO  e} der Kırche
Gro{fßfotos als Meditationshilfen. Sehr unter dem Kreuz, das NECUEC Wıssen VO

Evangelıum, die Muttersprache in derangezeıgt ware eın Ausspracheraum 1m
Bereıiıch der Kırche mıt bequemen Liturgie. Wır bekennen die Erneuerung
Sesseln, Tıschen, Blumen und einem dieser Wahrheiten be] uns als ökumeni-

sche TAat. für die WIr unNnseren Mıt-fixen, günstıgen Stundenplan. Be1 christen danken. Wır inwıederumgrofßem BA trom FT Einzelbeichte halte
einer der Priester oder Helter ıne kurze hoffen tolgende Wahrheiten bezeu-

SCHh die Katholizıtät, die Einheit der un1-gemeinsame Bußteier mıt Lesung der versalen Vaterliebe Gottes, das Priester-Bıbel, Lied und Gebet, Besinnungszeıt
und meditativer, einstımmender Musık u  3 als Ausprägung und Miıtteilung

der dienenden Liebe Jesu, der Opfter-(Orgel, Schallplatte). gedanke un: die bleibende Gegenwart(Notes de pastorale lıturgıque 1068, des Herrn in der Eucharistie. Wır solltenevrier 1974, D8 Avenue Vavın
Parıs VIe.) die grofßen gemeınsamen Gaben als

solche erkennen, da beide Kırchen ın
einem Lernprozefß stehen: die Van-Eın scböpferisc?;es Vofimscb reıten

die Erarbeitung der lıturgischen Feier gelische Kırche, weı] S1€E Jahrhunderte-
als geistgewirkter Vorgang stellt die lang das Abendmahl nıcht für das Zen-

trale 1m Gemeindegottesdienst gehal-meısten angestrebte Form eıiner VCI-

antwortungsbewußten Haltung dar ten hat: dıe katholische Kırche, bıs S1e
In den Dokumenten der Sektion Faıth den Nachholbedarf 1im Verständnıis VO

Wort Gottes erfüllt hat Wır warten,an Order des SS (Weltrat der Kır- dafß 8880 der Geıist Türen auftut Archen) treten diese Gesichtspunkte als
torderliche un normale Bedingung der gemeınsamen Empfang des Opfter-
gottesdienstlichen Erneuerung hervor? mahles

Brandenburg, Eucharistie undDer Genter Bericht (1969) schlägt 1n
gedrängter un: klarer Form 1ne krea- Ökumene. Lebendiges Zeugnis 2/1974,
t1ve Haltung VOTFT: Die Gläubigen dürfen
nıcht Nnur bloße Ausführende und Statı.
Sten des Kultes bleiben, S1e sollen inner- Kurzformeln des Glaubens ım (zottes-
halb estimmter renzen Mıtarbeıiıter dienst? Diese Formeln können nıcht als
be] der Gestaltung desselben werden.
Hıer öffnete sıch enf bewußt der

vollgültiges Credo werden,
wollen uns vielmehr hıntühren den

„Reform“ und der „Neuschöpfung“ 1m rechten Ort der Contessio. S0 können



180) WIr sowohl ıhren Platz 1m Gottesdienst die rage, WAds dıe Kırche tun glaubt,als auch iıhren angemessenen Vollzug WCINN S1e dieses Mysteriıum teiert. Hıer
bestimmen. Diese Versuche können das hegt der Akzent auf dem lıturgischen
gesamtkırchliche Credo nıcht ersetzen, TIun als einem dynamıiıschen, lebendigensondern S1e wollen aktualisieren und und personalen Ereignis. Der 7zweıte Teıl
konkretisieren. Ihren legıtımen Ort andelt VO  an Eucharistie und Opferhätten S1€e eshalb nach der Verkündıi- Christı. Die Feıier 1st Anamnese, welche
sSung Ihre Gestalt sollte nıcht in sıch a b- wırksam das (sanze der versöhnenden
geschlossen und statuarısch, sondern Tat Gottes in Chrıiıstus verkündet. Beide
oftfen und dynamısch se1n. Dıies ließe Konftessionen stimmen 1n iıhrem Glauben
sıch adurch anstreben, da{ß INa  w analog dıe Bedeutung des eucharistischen
W1€ IWa bel den Fürbitten oder in den Mysteriums überein. Im drıtten Teıl 1sSt
Präfationen wechselt 7zwıschen fest- über die Gegenwart Christiı in diesem
tormulijerten Siatzen der Gemeıinde, Sakrament dıe Rede, wobel besonders
welche das Durchgehende un: Sıtua- die Motiıve des Herrn für se1ıne ähe
tiıonsübergreifende artıkulieren, und geführt werden. Wiährend der Anaphora
Spontanen Ruten einzelner, welche das und VOT der Kommunıion ewirkt Gott
Aktuelle und Sıtuationsgemäße VOTL 1ne Verwandlung der innersten Wırk-
E3OF$ aussprechen. Eın neuzeıtlıches ıchkeit VO rot und Weın,; das Wıe 1st
5Symbolum dürfte sıch YSt aus vielen nıcht geoffenbart; ımmer hat die Kırche
Versuchen herauskristallisieren. uch testgehalten, da{fß Gott ISt; der hıer
die altkirchlichen 5Symbole sınd nıcht wırkt, und nıcht der Glaube des Gläubi-

Schreibtisch konzipiert, sondern ın SCH Die Kommuissıon betont, da{fß S1e
den Gemeinden durch Jahrhunderte
hındurch erbetet worden.

hıermıit 1ıne vollständige Lehre über die
Eucharistie vorlegt, und da{fß sıch beide

Peters, Mod evgl. Glaubensbek. Kırchen L1Ur 1n den Theologien unter-
kathol. Kurzformeln Glaubens. scheıden. Ihr Glaube ist iıhnen gemeın-Kerygma UN Dogma Z EL3 5>am, die jeweılıge Lehre 1st nıcht mehr

kırchentrennend.
Kyan, La dichtarazione dı

Wıindsor IntOrno alla O#F sull UCa-
Yıst1a. La Civilta cattolica OEt 1974,Konkordanz DO  S> Wındsor ZuUT NNO Z FREI- 8Eucharistielehre zwıischen Anglıkanern

und Katholıiken: Im ersten Abschnitt gab Prör Dr Rafael J. Kleiner OSB
die gemischte Kommuissıon ÄAntwort aut Roma Anselmo

Belichte
Eın Swahılı Volksmissale

Im August 19/4 erscheint 1ın Dar Salaam eın Volksmissale ın Swahıli für die
Katholiken 1n Tanzanıa. Die VO den Bischöfen eingesetzte Sprachkommissionhatte ıhre Arbeıt Ende WE abgeschlossen. Am Januar 19/4 konnten bereits
die gepragten Offset-Platten nach Belgıen geschickt werden, der Druck erfolgt.Das Volksmissale zählt 11854 Seıiten (200 mehr als geplant!) und erscheıint 1n
Schwarz-Rot-Druck. Abgeschlossen wurde inzwiıschen auch die Übersetzungdes Sonntags-Lektionars ın Swahıli. Die Druckarbeiten werden bis Ende 1974
dauern. Das Swahıli-Altarmissale geht der Vollendung Man IW Aartet
noch die Zustimmung der Sprachkommission den Texten der Votıv- und Toten-
ImMEeCSsSsSCchHh



Dıie Bedenutung der Liturgıe In den reformierten Kırchen 181
In eiınem Artikel der KIPA-Dokumentation (Katholische Internationale Presse-

Agentur, Freiburg f- Ue.) legt Prof. Dr. Peter Meınhold, Kıel, - Das Selbstverständ-
Nn1ıSs der reformierten Kırchen“ dar. also Jjener Kirchen, die auf Calvın (und Zwinglı)zurückgehen und 1MmM „Reformierten Weltbund“ zusammengeschlossen sınd. Er
grenzt dieses Kırchenverständnis gegenüber dem der lutherischen Kırchen 1b Auf
seıten der reformierten Kırchen hat das Bekenntnis nıcht die Funktion, ıne Lehr-
einheıt herzustellen, die eiınmal als sogenannte „Corpus doctrinae“ 1m Luther-
u  3 gehabt hat Im Verständnıiıs der reformierten Kırchengemeinschaften 1st das
Bekenntnis vielmehr die lebendige Bezeugung des Wortes Gsottes in der einmalıgengeschichtlichen Sıtuation, in der die Väter gestanden und 1n der S1e ıhr Zeugni1sarüber abgelegt haben, Was iıhnen das Wort Gottes hıer und für die aktuellen Fra-
pCH iıhrer eıt SCHh hat

1e1 stärker als die trüheren Zeugnisse bekunden, ist ın der euzeıt die Lehre
VOIL der Kırche in den Miıttelpunkt der VO retormierter Seıte abgelegten Bekennt-
nısse Die Einheit der Kırche versteht INa  ; nıcht als ıne instıtutionelle oder
organısche, sondern als iıne wesenhafte und bestimmten Zeichen erkennbare. Es
gibt 1U  er eın kırchliches Amt, das aber nach den kırchlichen Funktionen gliedernist Zeichen und Amt kommen besonders 1mMm Gottesdienst ZUuU Ausdruck:

„Den ‚Dıenern Wort‘ obliegt die Abhaltung der ‚streng auf das Horen des
Wortes Gottes In der versammelten Gemeıinde ausgerichteten Gottesdienste. Diese
tellen zugleich die AÄAntwort der Gemeinde autf dıe VO Gott her 1in seiınem Wort
ergehende Anrede S1e dar S1e sınd zugleich ank und Lob für die Gaben, die
Gott der Gemeinde und allen ıhren Gliedern 1n der Fülle der immer be1ı ıhnen
zutreffenden Charısmen hat zuteıl werden lassen. Der Gottesdienst in allen refor-
mıierten Kırchen hat eınen einfachen, meıst sehr lıturgiearmen Grundriß. Er ul
adurch auf den entscheidenden Vorgang des Horens auf das Wort Gottes aufmerk-
Sa machen. Infolgedessen kommt der Predigt 1ne hervorgehobene Rolle
1im retormierten Gottesdienst

Neben dem Wort steht das Sakrament als das VO Gott selbstgesetzte Zeichen.
Der Begriff ‚Zeichen‘ 1st freilich nıcht ın eın symbolischem Sinne verstehen;denn mıt dem Zeichen ist das Wıiırken des gyöttlichen Geistes verbunden, nıcht autfo-
matiısch oder magısch, sondern in der Freiheit Gottes selbst, der wırksam SEun WAanNnn ıhm gefällt, der aber gerade AAun Zeichen dafür auch das Sakrament
der Taute un: des Abendmahls gegeben hat Das Abendmahl gilt VOTL allem als das
ahl der brüderlichen Gemeinschaft, das eshalb auch 1ın seinem aufßeren Vollzugeeinem Tısch und mıiıt der Darreichung wirklichen Brotes gefeiert wiırd. Es oll
die ınnere un iußere Verbundenheit aller Glieder des Leıibes Christi deutlich
machen. Es oll anzeıgen, daß S1e iın wahrer brüderlicher Liebe einander iın allen
Sıtuationen des Lebens beizustehen und helfen haben

Die reformierten Kırchen haben die Heıligung des Chi*is ten als das eıgent-liche Ziel aller kiırchlichen Handlungen und Gottesdienste betont. Darum wırd 1in
den reformierten Kırchen auch die Heılıghaltung des 5Sonntags sehr N OM-
INCN; denn die Heılıgung ıst das Werk Gottes Menschen, das diesen bewufßs-
ter Arbeit sıch selbst autruft. Von der Heılıgung aus bestimmt sıch auch die
Stellung des reformierten Christen ZuU  or Welt Diese kann nıemals ıne solche se1N,daß S1E das letzte Zıel des Christseins, die Heıilıgung durch das Wırken Gottes 1n
Frage stellt.“



Bemerkungen (keiner®?) Schiffssegnung182
Eın Vortall der März 19/4 Schlagzeilen machte SI zuerst Kürze NoOtIeErT

AÄAm März hätte Cherbourg der 280 01010 Tonnen Tanker „ Yseult 188088 dem
„tradıitionellen degen VOI1 Stapel lauten sollen Infolge VOIL Arbeitskonflikten der
Werkbelegschaft mL1 der Jeıtung W  HA sıch aber der zuständige Geıistlıche,
die Segnung vorzunehmen Darauthin betete der Präsident des Unternehmens mi1t
den Anwesenden das Vater und das Schitt 1ef VOI1 Stapel

Bemerkenswer diesem Vorgang 1ST einmal dafß INa  - allseıts VO Art
der Segnung Abstand MMM hat die a ls „Automatısmus oder „Magısmus
verstanden werden könnte Das geht auf 4R K Vereinbarung der Hafengeıistliıchen
der Bretagne zurück welche folgende Punkte herausstellt Die Segnung soll
nıcht den übrigen Festakt eingebaut werden;: der ınn der degnung muMß
erklärt werden: die degnungsworte INUsSsen überall gehört werden können;: die
Leıtung der Fırma, die Belegschaft derselben und die Belegschaft des Schittes
INUsSsen CN ausdrückliches Gesuch tellen

Die Jetztgenannte Forderung wurde nıcht LLUTn bewußten und gläubı-
SCH Anteilnahme der Segnung, sondern auch aus soz1alen Gründen gestellt Di1ie
Geıistlıchen wollen nämlich nıcht O73 Werk SCONCNH, dessen Hersteller (Werkleitung
un: Arbeıter) Streıt mıteinander legen Es oll nıcht der Eindruck entstehen,
die Kırche spende Objekten der Ausbeutung und Ungerechtigkeıt ıhren degen und
drücke die ugen Mıt anderen Worten die degnung darf keıin isolierter Akt
SCiIN, sondern mu{fß 4  n rel121Ös gesellschaftlichen Zusammenhang
segnenden Objektes gesehen und beurteilt werden

Im vorliegenden Fall War 11U > dafß die Werkleitung und die Schiffsbesatzung
die degnung wünschten, offenbar Aaus dem starken Bedürtnis nach Schutz ihres
Lebens, ıhres Arbeıtsplatzes, ihres Eıgentums, ihrer Kapıtalanlage, ıhrer Lebens-
aufgabe un: W as CIMn Schitff für Besıtzer und Mannschaft alles bedeuten kann

Die Wertftarbeiter aber stellten keın Gesuch Segnung Für S1IC stand der
soz1ıale Konflikt Vordergrund der nıcht durch C1IMN Sakramentale beschönıgt
werden durfte (falls hıer nıcht noch magische Anschauungen über die Wirksamkeit

ungerecht erschlichenen degens hineinspielten, WI1IC beim Jakobssegen der
Bıbel!)

Die soz1ıalen Implikationen be1 der Bewertung Segnung könnten allerdings
nıcht Schwierigkeiten und Gewissenskontlikten beim verantwortlichen

Geıistlichen tühren Müdßte nıcht eigentlich untersucht werden, wer bei
soz1ıalen Kontlikt Recht oder Unrecht 1st damıt nıcht einfach 1NC Parteı die
Segnung Aaus polıtischen oder ideologischen Gründen sabotieren kann? Und dart
C1M Geıistlicher noch e1in Automobil oder ırgend CI Objekt SCHNCN, das aus
Fabrık Stammt soz1ıale Konftlikte herrschen?

Fragen über Fragen, die ZC1SCNH da{fß WIL MmMi1t den degnungen VO Sakramental-
Magısmus A Sozlalmagıe hineingeraten könnten!

Der Präsident des Schitfswerkes hat INC111C5 Erachtens den richtigen Ausweg Aaus
der verftfahrenen Lage gefunden. Er erinnerte sıch daran, da{ß die Hauptsache schließ-
ıch das Bıttgebet den degen Gottes un dieses keinen Geistlichen gebunden
1st Die Zeremonıie ehielt aber Charakter Die Kırche wurde nıcht durch

offiziellen Akt soz1ale Auseinandersetzungen hineingezogen Natürlich
mMag auch 1110 Demonstratıion des Unternehmers die Demonstration des
Geıistlıchen (ostentatıves Fernbleiben VO Festakt) SCWESCH SCIN Falls ber dieses

aller Öffentlichkeit gebetete Vater aufrichtig geme1ınt WAar, mu{fßÖte dieses
Gebet doch auch ZUT Überbrückung der soz1ıalen Gegensätze beitragen

Dr Walter Heım



Buchbesprechungen

Francoıs Reckinger, WIRD MA  Z MORGEN IEDER CHITIEN? 209 Seıten, 183kart. 22,— . Verlag Butzon Bercker, Kevelaer 3683)
Statt eınes besonderen Vorwortes beginnt der Vertasser mı1ıt einem Kurzab-

schnitt, den bezeichnenderweise mıiıt „‚Eın brandaktuelles Problem“ überschreibt.
Darın beleuchtet die gegenwärtıge Sıtuation gleicherweise als Entvölkerung der
Beichtstühle. Wıe recht damıt hat, kann heute nıemand mehr 1n Zweıtel zıehen.
eın Buch ul beitragen aus dieser pastoralen Notsituation herauszuhelten. Dabe]i
geht der Vertasser aut möglıchst alle Fragen e1n, die heute dıe besorgten Gemüter
bewegen. Er spricht AaUS$ der unmıiıttelbaren Kenntnıiıs der pastoralen Gegenwart
heraus, denn steht da als aktıver Seelsorger „mitten drinnen“.

Hıer seıen zunächst dıe einzelnen Kapıtel angeführt:
Die bewegte Geschichte der Beıchte, Stammt die Beichte VO Christus Das Kon-

711 VO Irıent und die Beichte: Beıichte, Todsünde und Kırche: Welche Sünden sınd
schwer? Gestaltung und Katechese der Buße heute, Eıiner „großen“ Reform ent-
gegen? Im Anhang: Zur Gestaltung A AJ: Vorträgen und Diskussionsrunden über die
Beichte, und Der NCUEC „Ordo paenıtentiae“. Schliefßlich: Wird INa MOrgcn wieder
beichten?

Wır haben die Kapıtel mıt m Grund einzein aufgeführt, die Vielfalt aut-
zuzeıgen, dıe das Buch auszeıichnet. Damiıt 1st die aterıe in eıner möglıchst -tassenden Weıse dargestellt. Reckinger 1st keıin „Neokonformist“. eın Buch Ist VO  e

pastoralem und theologischem Ernst epragt und besitzt die wahre „discretio“.
Manches, W as 1ın alten Moralbüchern lesen steht, findet hiıer e1ıne — Ww1e€e auch WIFr
meınen durchaus berechtigte Korrektur und hat etwas Betreiendes. Der Buchtitel
„Wırd IMNa  $ INOTSCH wıeder beichten?“ weıst Reckıinger als eınen Optimisten Aus,
der daran glaubt, da{ß die eıt trüher oder spater kommen wiırd, die Menschen
wıieder ZUr Beichte kommen werden. (Zur Sache se1 1m Nachhang vermerkt, dafß
der Schreiber dieser Rezension als Wallfahrtspriester gerade 1ın den etzten Jahren
keinerle; Rezession der Beichten teststellen konnte 1im Gegenteıl! Dies kann Aaus

m Grunde auch darauft zurückzuführen se1nN, dafß 1ın manchen Ptarren
das Bufssakrament schuldbar vernachlässıgt wiırd.)

och 1U wieder zZU Buch selbst: Es bedeutet ıne wesentliche un mutıge lar-
stellung. Moöge doch nıcht blo{fß ın die Bibliothek eingestellt, sondern ımmer O LE-
der autmerksam und: mıiıt Bedacht gele5en werden. Dr Anselm Schwab (SB

Adolf Adam, DIE NEUER GESTALLI Eın Buch für Predigt, Kate-
chese und Besinnung. Kartz 104 Seıten, 1ın der Reihe Pastorale Handreichungen,
hrsg. VO Altons Fıscher, 1 Echter Verlag Würzburg.

Allenthalben 1st heute ıne merkliche Ermüdung, WCNN nıcht 103° Stagnatıon iın
der lıturgischen Erneuerung beobachten. Die eıt der Begeısterung und des -
tänglichen Optimısmus 1St leider häufig schon vorbel. So emerkt der Autor sehr
treffend, dafß die Liturgie schon ın Getahr sel, 1U den Rand geschoben

werden. In dieser ohl bedenklichen Sıtuatıon 111 dam mıt seiınem Buch ıne
Hılte anbieten. Im richtigen Sınnverständnis des Ausdrucks »” textu“
(Liturgiekonstitution 52) tolgert mıiıt m Grund, dafß die Homiuilıie auch aus den
Texten des rdinarıums und des Propriums schöpfen musse un: nıcht eINZ1g aus
den jeweılıgen Schriftlesungen. 50 deutet und erklärt hıer zunächst die neuen)
Texte des Ordinarıums und vermuiıttelt damıt ıne fruchtbare Anregung ZUu  — noch
vıel wen1g geübten mystagogıischen Predigt. Die lex Oranul,; betont CI, 1ıst nıcht
Nnu ıne lex credendi, sondern ebenso auch lex yvivendi, also Gesetz des Glaubens-
lebens. Schon gleich be1 Begınn der Lektüre spurt der Leser, da{fß hıer nıcht L11UTr
VO  } eiınem Mann der einschlägigen Wiıssenschaft, sondern VO eiınem Autor ANSC-



sprochen wiırd, der eınen wachen Bezug ZU konkreten Leben hat Dabe] schreibt
der Verfasser, w1e€e StEIS, 1in eıner durchsichtig klaren und schlichten Diktion, daß
iıhm auch der Nıchtfachmann leicht folgen VErMmMaaß. 50 stellt sıch se1n Buch 1ın
Wahrheit als 1ne echte Hıltestellung für Prediger und Katecheten dar. Darüber
hiınaus regRTt fruchtbarer Besinnung Und gerade auch dafür dart 88008  D' dem
Autor ehrlichen ank SCn Dr Anselm Schwab (B

Peter Paul Kaspar, WAS UNS Lebensfragen ın Lıteratur, Chan-
SON, Bıbel und Reflexion. Lam KafFrt:; 176 Seıten, 9 ET Fährmann-Verlag, Wıen
(3676)

„ Was dieses Buch 111 Anregen nachzudenken, weıterzudenken — auch Reflexio-
1enNn reflektieren über das, W as unls troh oder traurıg macht, W as uns bedrückt
oder erhebt, W 4s u1ls sterben, aber auch, W ds uns leben Jäßt“. der Klappentext.Zu den verschiedensten Lebensfragen wurden ın diesem Buch eın ext Aaus der
modernen Liıteratur, eın deutschsprachiges Chanson, ıne Stelle Aus der Bibel und
der Reflexionstext des Autors zusammengestellt. Probleme, Elend und Hoffnungs-losıgkeit des heutigen Menschen werden vieltach un: provokatıv aufgerissen, aber
ımmer wiıieder trıtt auch die Sehnsucht der modernen Menschen hervor. Und die
ewıgen Werte, dem heutigen Menschen Iragwürdig geworden, S1e schimmern doch
ständig auft. Trotz der Probleme, des Elends, der viıelen Fragen und

der Hoffnungslosigkeit eın Buch der Hoffnung. Das Buch nthält keine
Belehrung und keine dogmatischen Antworten, der Wegweıiser und Fıngerzeigejedoch viele. Was u11l$s leben alßt — ıst nıcht eindeutig fixiert, 1ın fertige AÄAntworten
geprefßßt vielfach jedoch angedeutet. Di1e Antwort suchen, das bleibt dem
einzelnen nıcht erspart. Das Buch kann allerdings Hıltfen bieten regt ZUuU
Suchen un deutet aut Ziele Di1e Verwendungsmöglichkeit der Texte 1st vıel-
rältig: I eigenen Besinnung, für Gesprächsgruppen, tür Jugendarbeit, Erwach-
senepbildung un Famıilienrunden, aber auch Zur Gottesdienstgestaltung.

ıd Höllwerth
Artur Keıner, I SEHE KEINEN AUSWEG LEHR Su1zıd und Suizidverhü-
t(ung, Konsequenzen für die Seelsorge. Reihe Praxıs der Kırche Nr 250 Seıten,
DB 24 , — Chr Kaıser Verlag, München und Matthıas Grünewald-Verlag,Maınz

Die Aktualıität dieses Buches gerade für HSG TE Breitengrade tührt der ersftfe Teıl
des Werkes (statıstisch-soziologische Aspekte) erschreckend klar VOL Augen Da{iß
Österreich in der internationalen Selbstmordstatistik unter den Spitzenrängenrangıert, dürfte sıch inzwiıschen herumgesprochen haben Die pastorale Aufgabe,dıe der deelsorge aus dieser Tatsache erwächst, wırd weıtestgehend noch nıcht
gesehen. Entweder wırd das Problem überhaupt verdrängt, oder aber wırd War
gesehen, aber Unwissenheit machen 1inNe wırksame Hıltfe unmöglıch. Von seıten
der Theologie beschäftigte INa  3 sıch bıslang hauptsächlich mıt der moralıschen
Verantwortbarkeit des Selbstmordes und damıt im Zusammenhang mit der Be-
gräbnısifrage, jedoch 1L11UTr vereinzelt mıt der Frage, W as die Seelsorge ZUuUr Verhinde-
LuUNgs VO Selbstmordhandlungen eisten könnte. Das Buch VO Reıiner füllt hier ıne
Lücke Eın fundiertes theoretisches Wıssen, auch tür Nıcht-Psychologen verständ-
ıch dargestellt, und eın „beinahe unvergleıichlicher Erfahrungshintergrund“ der
Verftasser ist deelsorger den Uniiversitätskliniken Heıidelberg, Jährlıch etwa
500 Patienten nach eiınem Selbstmordversuch betreut werden geben dem Werk
das Gepräge In sachlich gehaltenem Ton werden die Motiıve und Ursachen, diıe
psychologischen Hıntergründe, die Selbstmord oder Selbstmordversuchen tüh-
ren; dargestellt. In zahlreichen Beispielen aus der Praxıs wiıird dıe menschliche Not



un! Tragık, die sıch hınter den theoretischen Formulierungen verbergen, sıchtbar. 185
Im etzten Teıl seıines Buches behandelt Reıiner die seelsorglichen Möglichkeıiten
eıner Prophylaxe Selbstmordgefährdeter. Besonders posıtıv vermerken ıst dıe
übersichtliche Gliederung des Werkes: Reiner schert nıcht alles über einen psycho-
logischen Kamm, sondern geht aut die altersmäßig und nach otıven unterschied-
lıchen Gruppen Selbstmordgefährdeter g eın Das Buch ıst allen 1in der
Seelsorge Wirkenden Priestern w1ıe Laıen warmestens empfehlen.

1dı Hölkwerth

Hıldegar Höflıiger, DIE ERNEUERUN DER EVANGELISCHENi
BEICHTE Pastoraltheologische Dokumentatıon VAÄSER evangelischen Beichtbewe-
gun$ seıt Begınn des Jahrhunderts. Reihe Okumenische Beijheftte Nr Unıver-
sıtätsverlag Freiburg/Schweıiz (3632)

Dem katholischen Vertasser geht VO allem darum, „eınen möglichst umftas-
senden Überblick geben über dıe Erneuerungstendenzen bezüglich der evangelı-
schen Einzelbeichte“ Vorwort). Er hat hıer den Zeıtraum se1it der Jahrhundert-
wende VO Augen Wenn auch die Befürworter und Vertechter der Einzelbeichte
(Z AÄsmussen, Dietzfelbinger, Kleın A ın klarer Minderheit sind, dart INa  $

doch ın diesen Bestrebungen (zunächst) eınen mögliıchen wesentlichen Schritt aut
dem Wege segensvoller Erneuerung sehen. Bezeichnend ıst hıer das Wort Dietz-
telbingers: ‚Eın Brennpunkt des anzcCch Kampfes das Böse ın der Gemeinde
aber 1st die Beichte.“ Gemeınt ist die Einzelbeichte. Die Aussagen über Bekenntnıis,
Absolution und deren Träger sınd nıcht einheitlich. Bemerkenswert 1st die Auffas-
SUung, dafß 1im etzten der eigentliche Träger der Absolutionsvollmacht nıcht der VO  e

der Kırche Ordinierte, sondern die christliche Gemeinde ist. Ob sıch dıe Tendenz
der Erneuerung der Einzelbeichte durchsetzen wird, ist auch nach Ansıcht des
Autors noch völlıg unsıicher. Voraussetzung ware unabdıngbar hre theologische
Fundierung. hne solche ware die Erneuerung freilich aut dıe Dauer zu Scheitern
verurteılt. Das Buch verdıient, weıl seıne Zielsetzung 1in hohem aße und in voller
Objektivıtät verwirklicht ist, besondere Anerkennung.

Dr Anselm Schwab OSB

Romano Guardini, ERFAHRUN UND GLAUBE Topos Taschen-
buch, Bd 28, kart.,; 128 S 3,60 Verlag Grünewald-Mainz/Patmos-Verlag,
Düsseldort (3689)

Seit Jahren iıst Guardıni tOL. Wıe sehr se1in Denken und Künden in der ach-
konzılszeit weıterlebt und wiırkt, zeıgen jene nach mehr als eınem Dezennıum noch
(oder wieder) aktuellen Autsätze au dem Werk „Unterscheidung des Christlichen“.
Gerade ıne 1m Zustand der Neuinterpretation des Glaubensinhaltes, der Liturgıie-
un Strukturreform befindliche Kirche bedart der Einsıchten dieses Mannes, wel-
cher eıner der geistigen Väter des Konzıls SCWESCH 1St. Kleiner OSB

Wolfgang Bartholomädus, KLEINE PR Reihe Rel Pädagogik,
Theorie und Praxıs. P S: brosch., <sEFr/D M 16,80 Benzıger Verlag Zürich-Eıin-
sıedeln-Köln

klärt Zzuerst die Problematik der Predigt heute ab, Sprachkrise und OMpOo-
enten der Kommunikation, Sıtuation des Hörers. Soll Predigt ıne Auslegung der
Welt Aaus christlichem Glauben se1ın, dann mufß dıe Sprachgestalt erfahrungs- und
menschenbezogen, klar und Aus$s Schweigen geboren se1n. Praktische Hınweıise tol-
SCHh über Struktur und Vorbereitung der Predigt, die eın rhetorischer Prozefß mıiıt
dialogischer Ausrichtung se1in soll Elt Beispiele verdeutlichen, w1ıe dies praktiziert
wırd. Es 1st heilsam, sıch diesen Normen INECSSCIL. Kleiner OSB



John Jay Hughes, DER PRIESTERLICHE DIENST M} Zur rage der anglikanıi-186
schen Weihen. Br Seıten, kart. am., 1  >5 Verlag Herder Freiburg 1m
Breisgau (3648)
Bekanntlich hat 1896 Rom unter Papst Leo S SRES die Weihen der anglıkanıschen
Kırche 1n eıner besonders deutlichen Ausdrucksform für ungültig erklärt. Zweıtel-
los War damals aus der Zeıtbedingtheıit und dem Drängen nach eıner endgültigen
Klarstellung 1ne römische Erklärung notwendig geworden. Da{iß diese 1U  —$ e1n-
deutig un: strıikte negatıv austallen mußte, Jag nach der Auffassung des Autors 1ın
dem Umstand, dafß das inzwischen vorliegende Quellenmaterial damals noch nıcht
benützt werden konnte. Der Vertasser bemuüuüht sıch 1UN, in eıner möglıchst sauberen
Darlegung w 1e€e WIr meınen hıer 1ne posıtıve Antwort, zugunsten der Gültigkeit
und Anerkennung der anglıkanischen Weihen geben. Er selbst 1st Ja AaUuS der
anglıkanischen Kirche ZAHT. römisch-katholischen übergetreten. Daher auch seın
heißer Wunsch, daflß die anglıkanıschen Weihen VO Rom anerkannt werden.

Dr Anselm Schwab OSB
Gerhard Wehr, WEGE RELIGIÖSER RFAHRUN: Analytische Psycholo-
gı1€ 1m Dienste der Bıbelauslegung. 136 Seıten, Paperback, S “ alter Verlag
Olten und Freiburg in Br (3700)

D der vorliegenden Schrift wırd der Versuch gemacht, tiefenpsychologische
Erkenntnisse für das Biıbelverständnis truchtbar machen“ charakterisıert der
Autor 1mM ers t_en Satz seın Vorhaben. Und allen Befürchtungen ZU Irotz— wurde
schon allzuviıel Unfug VO: dieser Seıite mıt der Bibel getrieben mu{fß INa  w} dem
Autor nach der Lektüre des Buches bescheinigen: geht sachkundig, VO:  — allem aber
behutsam VOIL. Was 1m Untertitel ausgedrückt 1st „Analytısche Psychologie 1m
Dienste der Bıbelauslegung“ wırd durch den Inhalt eingelöst, wırd nıcht die
Bıbel der Psychologie unterjocht.

Im ersten Teıl untermauert der Autor seın Vorhaben theoretisch. Er stellt heraus,
dafß die Psychologie beschränkt sıch autf die Analytische Psychologie
Jungs nıcht 1U für die seelsorglıche PrFAxXES; sondern auch für die JTheologıe als
Ausdeutung der Offenbarung durchaus ein1ıges bıeten hat Er weıst sehr deutlich
auf die Beschränktheiten eınerr philologisch-historisch-kritischen Interpreta-tıon der Bıbel und VOTLT allem auch auf die Eınseitigkeıit, Ja 189308  - kann SapcCh: ber-
holtheit des Bultmannschen Entmythologisierungsprogramms hın ohne da{fß
ELW sıcher sehr berechtigte Fragestellungen, die diese Interpretionsweise hervor-
bringt, unterschlägt. Trotzdem, die Weltsicht, die Bultmann seiıner exıstentialen
Interpretation und seiner taktischen Eleminierung des Mythos AauUSs der Bıbel -
grundelegt, ıst VO den Erkenntnissen auf verschiedensten Wiıssensgebieten, Ja der
Naturwissenschaft selbst, überholt worden. uch wenn Bultmann behauptet,
ınterpretiere den Mythos LUr — kann INa  . dies überhaupt ohneweiteres? S zeıgtsıch doch, „dafß der eıne, durchaus wichtige Aspekt des Exıistenzbezuges absolut
ZESELIZL wırd, W as eıner Reduktion der Fülle urchristlicher Botschaft gleichkqmmt.Es wırd christlich-spirituelle Substanz preisgegeben“.

Die Zuhilfenahme tiefenpsychologischer Erkenntnisse stellt keine Alternatıve
den anderen Interpretationsmethoden dar 5 gıilt die Mehrdimensionalıtät der

Wirklichkeit, die auch die Biıbel bezeugt, durch ıne mehrdimensionale Exegese zuentsprechen“. Der Autor sıeht seıne Methode durchaus relatıv und halt diese Rela-
ıvıtät dankenswerterweise auch durch Welche Tieten ıne solche Interpretationauszuloten Crmag, zeigt Wehr 1mM zweıten Teıl des Buches anhand VO Interpre-tatıonsbeispielen aus dem Johannesevangelium. Dafiß eıner solchen Interpretationauch mannıigfltige Getahren lauern, daraut se1 noch verwıCSCH. Wehr entgehthnen durch Mäßigung. idı Höllwerth



Aurelius Augustinus ASS IC  M RUHE DIR Gedanken für jeden Tag 187
Ausgewählt VO  - Marıanne Ligendza (3741)
Charles de Foucauld, WILL UNSER BERZ Gedanken für jeden Tag Aus-
gewählt VO SE Lucıa OCD (3742)
Theresia 1S5L1eU X AUF KLEINEN WEG Gedanken für jeden Tag
Ausgewählt VO Sr Lucia OCB
Jedes Bändchen dieser Meditationsreihe hat 200 Seıten, Ln Verlag
Butzon und Bercker, Kevelaer

Die dreı Bändchen sınd 116 köstliche abe Die ausgewählten Gedanken VO:  [
wunderbaren Reichtum des Glaubens und der Liebe sınd ecıgNeL, uns

Aaus der Oberftflächlichkeit des Alltags herauszureißen und dıe Tiete tühren,
WITr TSt wieder WITLr selber sind S1e beanspruchen nıcht vıel eıt aber WenNnnNn WILIL

S1C täglıch auf un einwırken assen, werden S1C, kurz S1C auch sınd, unNnseren
Glauben nähren un Iun AaUS$S dem Glauben wachsen lassen Sehr als
Geschenk! Aloisıia Sınt

PAULU  ENDER 1975 Wandkalender FEr 6, 50, Block alleın Fr. 6, Buch-
tormat Fr. . Paulusverlag Freiburg/Schweıiz (3708)

Der Pauluskalender ı1STt CIMn Führer durch das Kırchen)Jahr, bıetet die Gebetsme:i-
NUNSCH des Heılıgen Vaters und bringt fur jeden Tag des Jahres Texte ZUTr Besinnung
und geistlichen Lesung Die ausgewählten Texte entstammen hauptsächlich der
Feder VO Autoren unseres Jahrhunderts In der Auswahl finden die einzelnen
Feste und Festzeıten des Kirchenjahres die Sonntagsevangelıen Berücksichti-
Sun

Der empfehlenswerte Kalender spricht siıcherlich jeden A} der das Kirchenjahr
bewufit mitleben und A4auS den Texten der heutigen Theologıe Anregungen tür SC1IMN

Leben schöpfen ll Kupert Schindlauer

LITURGISCHER OCHEN  LENDER 974/75 Format
13 Österreichisches Katholisches Bibelwerk (3730)

Der Liturgische Wochenkalender, der nach dem Generalkalender erstellt wurde,
1St VOLI allem als Aushang gedacht Zu den Angaben über die Möglichkeiten der
Mefifßteier sınd auch die Perikopenstellen angeführt Zudem bietet der Kalender Platz
für Eıntragungen Kupert Schindlauer

TITIHEOLOGISCHER EN  LENDER 1975 240 Seıten, Pla-
stik Leder Verlag Butzon und Bercker, Kevelaer (3740)

Der Taschenkalender bıetet ersten liıturgischen Teıl CIM großes Angebot VO

Texten, denen besonders das Heıilıge Jahr Berücksichtigung findet Grundgebete
des Glaubens, Glaubensbekenntnisse unserer Zeıt, NECUC Gebete für den Alltag,
Fürbitten, brüderliche Hılfe beı Untfällen, zeıtbezogene Worte der Schritt mMiıt
Meditationen, Regeln der Nachfolge Christıi, Besinnung und Buße, die Feıer der
Gemeindemesse, Weltkirche und Kirche deutschsprachigen Raum, Anschritten
wichtiger Hıltswerke und Organısatıonen, Verzeichnıis der Telefonseelsorgestellen

Das Kalendarıum bringt Angaben der Meßteiern nach dem Regional-
kalender des deutschen Sprachgebietes, den ökumenischen Biıbelleseplan des
Matthäusjahres 1975 Wochensprüche und Namenstagstabelle und C1M otızan-
hang Wıssenswertes Aaus vielen Gebieten den empfehlenswerten Kalender

Kupert Schindlauer



Büchereingänge

(DO Wınfried Blasıg: RAKTII FÜ GOTTESDIENSTHELFER L: Seıten,
14,80 Verlag Josef Pfeifter, München

Paul Nordhues: KLEINES FURBITTENBUCH 152 Seıten, Plastikeinbd
18,80 Verlag Bonıitacıus-Druckereıi, Paderborn

Hrsg Fr Fichtl, 005S BILDMEDITAT  ALENDER Seıten,
—— . Christophorus-Verlag, Freiburg K Br (3699)

ans-Albert Höntges: BILDER VO Eın Meditationszyklus;
Doppelkarten mıt Bild und ext 1ın Geschenkschuber. 7,50 Matthıias Gruüune-

wald-Verlag, Maınz (3702)
Hrsg Nordhues Wagner: GESANGE 7i}  z BEGRÄBNIS Publikationen

Zu Einheitsgesangbuch. EGB Seıten, Sn 29 aAb Expl 290
Matthıas Grünewald-Verlag, Maınz ın Gemeinnschatt mıt Iyrolia-Verlag, Inns-
bruck

(Juünter Bıemer: DIE BOTSCHAFT VO DER ENSCHWERDUN: Se1-
ten, Sn 2,80 Matthıas-Grünewald-Verlag, Maınz

Hrsg. DO der Konferenz der deutschsprachigen Pastoraltheologen: C:
RALE Handreichung für den pastoralen Dienst: Krankheıt und 'Tod Seıten,
kart. O Matthıas-Grünewald-Verlag, Maınz

Antes B.-Uhde ZUR RUHE Topas-Taschenbücher, Bd
155 Seıten, 6,80 Matthıas Grünewald-Verlag, Maınz 3706)

Johann Hofmeier: SEIN Exegetisch-homiletische Arbeits-
hılfen un! ausgeführte Predigten allen-Sonntagen des Matthäusjahres. 261 Se1-
ten, kart. 28,— Verlag Friedrich Yustet, Regensburg (371

Leonhart Thomas: EU'  IE KRANK  ALBUNG
der Reihe Frage und Antwort. Seıten, kart. 35;— Verlag St Gabriel, Mödling
3714)

Leonhart Thomas: WAS HEISST KIKCHE®*? der Reihe rage
und Antwort. Seıten, kart:; I9;— Verlag St Gabriel, Mödling (3745)

Stanıslaus Marnsczyk: JUBLIEO: 106 Hırten- und Krippenlieder.
24 Auflil.; LK2 Seıten, kart. 35,— Verlag St. Gabriel, Mödling (3716)

Klaus Recker: KRANKHEIT Seıten, kart. Verlag
Butzon un Bercker, Kevelaer 37193

Pesch KLEINES KATHOLISCHES GLAUBENSBUCH 134 Seıten,
kart,., Matthıas Grünewald-Verlag, Maınz

Kupert Berger: BUSSGOTTESDIENSTE Anleıtung und Modelle. Reihe Pteit-
fer Werkbücher Nr 17 192 Seıten, kart.; 19,80 Verlag Josef Pteıifter, Mün-
chen

arl Schlemmer: BEREITUNG DES Lesejahr Besinnung
Anregungen Vorschläge ZATT.: Gottesdienstteijer. 139 Seıten, Pappbd.
Verlagsanstalt Tyrolıa, Innsbruck 3731
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